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Barbara Stolze

Die Entwicklung des Bielefelder höheren
Mädchenschulwesens 1m Jahrhundert

Im re 1828 wurde In Bielefeld die eTrstie öffentliche höhere Töch-
terschule eröffnet. Gründungsväter dieser Anstalt der Bielefelder
Superintendent Joh Heınr. Scherr und der Bürgermeister TNS Friedr.
Delius S1ie hatten als Vertreter vieler gleichgesinnter Familien bereits
1827 den Einrichtungsplan für diese „Töchterschule für den gebildeten
Stand“ ausgearbeitet., Die darıin genannten Erziehungs und Unter-
richtsziele SOWI1Ee die Unterrichtsinhalte stimmen weitgehend überein
mıiıt den neuhumanistischen Ideen ZUTC Mädchenerziehung, wWI1e S1e z.B
Aug Herm. Nıemeyer (1754—-1828) als einer der einflußreichsten Päd-
agOßEN se1iner Zeıt In seinem Werk „Grundsätze der Erziehung un des
Unterrichts“ geäußert hat

1C L1UT ıIn Bielefeld haben neuhumanistische Ideen ZUrC Einrich-
tung einer Mädchenschule geführt; 1n diesem (Geiste Wäar bereits 1826 ıIn
Minden die erstie höhere Töchterschule Westfalens gegründet worden.
Der Plan für diese Schule exıstierte schon sehr viel früher: der Minde-
NerTr Pfarrer Leberecht Baden hatte 1mM re 1807 die Erziehungsziele für
die gründende Töchterschule formuliert. Die Bildung des (semütes
un!' des Herzens sel für die weibliche Erziehung VON größter Wichtig-
keit. enn das eigentliche Ziel aller Töchtererziehung sSe1l die „Vorberei-
tung auf die TeUeE Erfüllung der gemeiınnützıgen und ernsthaften
Pflichten einer Hausfrau, (zattin un utter  . Die einseltige Ausbildung
der „Cultur des Geschmacks“, die 1mM 18 Jahrhundert Erziehungsziel der
Mädchenbildung BEWESEN sel, lehnte eTt ab, da sS1e „Kleinigkeitsgeist und
Widerwillen ernsthafte Beschäftigungen” hervorrufe. Er wollte
vielmehr und ler klingen neuhumanistische Gedanken der Tau
auch die Ausbildung ihres Verstandes ermöglichen: „S5einen |des Weı-
bes] Wirkungskreis, bisher bloß körperliche Beschäftigung, 1l INa mit
eCc erweıtert wWIlssen, seine Würdigkeit und Fähigkeit auch intellectu-
e]| gebildet werden, ıst nunmehr erkannt, und der vielseitiger gebilde-
te Mann ll sich nicht mehr eine Freundin anschließen, die L1UT
Mutter werden, sich putzen und höchstens kochen, nähen un: stricken
ann  “

Daß e 9 wWI1e Niemeyer und die meısten Pädagogen seliner Zeıt, das
eCc der Tau auf Geistesbildung aber gleichzeitig wieder einschränkt,

auf ihre vornehmlichen weiblichen Pflichten hinzuweisen, wird AUS

folgender Bemerkung deutlich: e csehr INan indeß verplflichtet.ist, jeder
Vereitelung des weiblichen Characters vorzubeugen, csehr hat INall



aber auch auf der andern Seite 1ın sehen, daß der wissenschaftli-
che Unterricht nıicht speciell werde, wodurch jene zweıten
Geschlecht unausstehliche Vielwisserey bewirkt wird, welilche die
Zzarte Weiblichkeit vernichtet und ach der Erfahrung VO  - gemeiInnützı-
SgEeI Thätigkeit ebenso entiremdet, als die herrschend gewordene Verel-
telung‘.}

Von diesen Vorstellungen Z Mädchenerziehung haben sich auch
die Bielefelder Scherr und Delius leiten lassen, WeNnn S1e als Erziehungs-
7ziele der Töchterschule formulierten: „Die Anstalt soll sowohl die
Bildung des Verstandes als auch des Herzens anstreben und ZWal durch
ihren Unterricht un UrCc. eine dem weiblichen Character AaNSEIMESSEC-

Disciplin. * Notwendige Lehrgegenstände für die intellektuelle,
äasthetische un! moralisch-religiöse Bildung selen: Religion, Mutter-
sprache, Kalligraphie, Naturkunde, Erdbeschreibung, Geschichte, /Z.e1-
chenkunst un Gesangslehre, ferner In den Oberklassen Einführung In
die deutschen Schriften un! Unterricht ın der französischen Sprache
[)Das entspricht gallız dem Programm, das Niemeyer für die höhere
Mädchenbildung entwickelt hat.?

Aus dieser Aufstellung wird deutlich, In welch erheblicher Weise
sich der höhere Mädchenunterricht VOI dem der Knaben unterschied.
Kenntnisse In alten prachen, der höheren Mathematik un (seometrie
und der Philosophie wurden für Mädchen nicht L1UTF für nıicht r_1_otwen-
dig, sondern für schädlich gehalten. I )he ngs VOTI einer „Uberbil-
dung die Frauen ihrer hausfraulichen Pflichten überdrüssig machen
könnte, verhinderte fast jede wissenschaftliche Durchdringung der
Unterrichtsinhalte. Daran nderte sich Jange nichts och für die Zeıt

die Jahrhundertmitte spricht eiıne einstige Schülerin dieser
Bielefelder Töchterschule davon, daß 1M Französischunterricht keinerlei
Wert auf Grammatik gele wurde und stattdessen zahllose wohlklin-
gende Gedichte auswendig gelernt wurden, meiıst ohne daß die Schüle-
rınnen auch L1UT die Bedeutung derselben verstanden.*

Baden, Joh kinıge Ideen über ıne In Minden errichtende Töchter-
schule 1. September 1807 In: Nordsiek, Marlanne: Dıie Schulbildung der
bürgerlichen Frau 1mM Jahrhundert Beispiel der Mindener Töchterschule

kın Beıtrag ZU 150-jährigen Bestehen des Caroline-von-Hum-
boldt-Gymnasiums Minden. In Mindener Heimatblätter, ]g.48, 19706, S.29-64
kte 948, Stadtarchiv Bielefeld (künftig: StABı) Ihese Akte, wWI1Ie alle 1mM
folgenden genannten Akten des Stadtarchivs Bielefeld entstammen dem
Bestand „Altere Akten“
Niemeyer, Aug erm Grundsätze der Erziehung und des Unterrichts. Bde.,
7 Aufl hrsg. VOo  — ılh Reın, Langensalza 1884, hier: Bd.3 306f.
Festschrift Z Doppel-Jubiläum der Auguste-Viktoria-Schule, Bielefeld
8-181 Verfaßt VO  — Dr. Warniıng. Bielefeld 1933, 6.15



Auf die äasthetische Erziehung der Mädchen wurde großer Wert
gelegt. Sie diente 1M allgemeinen dazu, die Frauen der höheren Kreise
auf ihr späteres elativ mübßiges en vorzubereiten. In Bielefeld
wurden die Mädchen azu 1n Zeichenkunst, Gesangslehre un! ıIn
deutscher Lıteratur unterrichtet. Vielfach gehörte auch och der
Klavierunterricht azu

Von besonderer Wichtigkeit für die Mädchenerziehung aber WäarTr die
moralisch-religiöse Unterweisung. Daß INan ihr auch In Bielefeld beson-
ere Bedeutung zumaß, geht daraus hervor, daß der Superintendent
selbst sich die Erteilung dieses Unterrichtes vorbehielt. ur VO  . den
Aufklärern un Liberalen das allgemeine Ziel dieser Erziehung darin
esehen, Kinder toleranten, tugendhaften un nützlichen Gliedern
der Gesellschaft machen, verfolgten S1e damit bei den Mädchen
speziellere Ziele S1e ollten mıt Hilfe VOoNn eligion un:! Moral innerlich
auf die Erfüllung ihrer Pflichten vorbereitet werden. Das soll eın /Ziıtat
Von Pfarrer Baden belegen: „Denn WEeNnNn es wahr ist, daß namentlich das
weibliche Geschlecht für ede liebenswürdige Tugend un: also für
seinen schönen Wirkungskreis rettungslos verloren ist, sobald s religlö-
SPSs Gefühl, religiösen INN entbehrt, ergreife ich mıt heißem
Dank die Gelegenheit, der heiligsten a das Wort bei der Jugend

reden‘ In den späateren Streitigkeiten ın Bielefeld zwischen der
ersten und der 855/56 eröffneten zweıten Töchterschule spielten
unterschiedliche Auffassungen ber die religiöse Erziehung eine
wesentliche Rolle

Zur Organisation der Bielefelder Töchterschule, wWI1e der Plan VO  x
1827 sS1e darstellt: Träger der Schule sollte eın och bildender Verein
interessierter Eltern se1N, dem die Unterhaltung der Schule SOWIE die
Anstellung und Besoldung der Lehrer obliegen ollten Als Leiter der
Schule WäarTr der Konrektor des Gymnasiums, Bertelsmann, vorgesehen,der diesem WeC seine bis dahin betriebene Privatmädchenschule
auflösen un! deren Käume ın seinem Privathaus der Ritterstraße der

Schule leie überlassen wollte Er beabsichtigte jedoch,
selne volle Stelle Gymnasium behalten un: ebenso WIe seiıne
Kollegen, die sich ZU Unterricht der Töchterschule bereit erklärt
hatten, Doktor Kästner, Konrektor Hıinzpeter, Schubart und Kuhlo
SOWIE Pfarrer Budde und Superintendent Scherr, 1Ur einige Stunden
DTO Woche dieser geben Zusätzlich sollte eın hauptamtlicherLehrer, den eSsS och finden galt, angestellt werden.

Für die Schülerinnen wurde „einigermaßben fertiges Lesen un!
Kenntnis der Ziffern“® als Bedingung für die Aufnahme 1ın die Schule

Baden, a.a.0
kte 948 StABi

11



festgesetz Die sollte der enge der erwartenden Schülerin-
19138 TEl aufsteigende Klassen haben, VON denen jede offensichtlich
zweijährig geplant War I)as geht daraus hervor, daß der Schulbesuch
VoO oder bis ZU vollendeten Lebensjahr ausgedehnt seın
sollte

Dem Finanzplan, der dem Einrichtungsplan zugefügt SE ıst
entnehmen, daß die Schule sich ganz durch die Einnahmen aus dem
Schulgeld finanzieren mußte Bel den Berechnungen gng InNnan VO  — 635
Schülerinnen dUs, die In der un untersten Klasse Thlr.: ın der
Klasse Thilr und In der Klasse Thlr. jJährliches Schulgeld
bezahlen sollten. Von diesen Einnahmen mußten die 1]1eife und die
Lehrergehälter gezahlt werden. Karl Bertelsmann am für die Leıtung
der Schule un! 12 wöchentliche Unterrichtsstunden 200 Thlr jährliches
Gehalt, Dr Kästner für Wochenstunden 20T onrektor Hinzpeter
für Stunden Tlr Konrektor Schubart FÜr Stunden TI
Rektor Kuhlo für Stunden Thlir und der hauptamtliche Lehrer für

Stunden 265 Thlr Ferner ollten Bertelsmann Thlr als Miıete für
das Schullokal gezahlt werden.

Im uli 1828 wurde die Töchterschule ann eröffnet.? Als hauptamtli-
cher Lehrer wurde Herr Pohlmann, bisher Kantor bei der evangelischen
Gemeinde In Warburg, beruten. Welche Qualifikation er hatte, ıst nicht
mehr ersichtlich: 65 ann jedoch aus der geringen Dotierung dieser
Stelle geschlossen werden, daß es sich 198008 einen Elementarlehrer
gehandelt haben annn Einen besser Qualifizierten anzustellen wäre
kostspielig un zudem unnötig SCWESEN), da der „höhere“ Unterricht Vo  -

den Gymnasiallehrern übernommen werden konnte. Pohlmann trat
seine Stelle jedoch erst ach Schulbeginn erst 13 Septem-
ber 1828 genehmigte die königliche Keglerung In Minden, Abteilung des
nneren, „daß vorläufig, das dringendste Unterrichtsbedürfnis der
Töchter der dortigen gebildeten Eltern befriedigen, der der
errichtenden Töchterschule anzustellende Lehrer oNnliImann den Nier-
richt beginne . Die KReglerung In Minden, Abteilung des nneren, hatte
die Oberaufsicht ber das Schulwesen ihres Regierungsbezirkes, mıt
Ausnahme der Gymnasien un der Lehrerseminare, ber die das 1825
eingerichtete Provinzial-Schulkollegium In üunster Aufsicht führte.

In dem Schreiben VO  - September 1828 verlangte die Keglerung
VOo  — den Schulträgern, daß ihr innerhal VOoONn agen der mıt der
städtischen Schulkommission beratende Organisationsplan der

1e Akte StABi
1e Artikel „Töchterschule betreffend“ In der Beilage NT der „Öffent-
lichen Anzeıgen der Grafschaft Ravensberg“ VOoO  — 1828

Q  Q kte StABı



Töchterschule zugesandt werde Darın sollten SENAUE Angaben ber
Unterrichtsgegenstände Zahl der wöchentlichen Lehrstunden Klassen-
einteilung, voraussichtliche Schülerinnenzahl ber den Einnah-

und Ausgabeetat enthalten SE1N Von diesem Urganisationsplan der
wahrscheinlich weitgehend mıt dem Einrichtungsplan übereinstimmte
1st lediglich der Lektions- und Stundenplan überliefert

Der ersie Lektionsplan der Töchterschule!®

Gegenstand Stundenzahl
11 Klasse 111 Klasse(oberste Klasse

Religion Std Std Std
Lesen Std Std
Schreiben Std Std Std
Denk /Sprechübungen Std Std
Bibl Geschichte Std
Allgem Geschichte Std Std
Rechnen Std Std Std
Gesang Std Std Std
Bibellesen Std
Franz Sprache Std Std

Std Stdeutische Sprache
Deutsche Lıteratur Std
Schrift! Aufsätze Std
eographie Std Std
Naturkunde Std Std

Der Urganisations- und Lektionsplan wurde VOoO  b Scherr ach Mın-
den geschickt und VO  — dort weitergeleitet JA Provinzial Schulkollegi-

ach üunster das in Dezember 1828 bis auf weıltleres
genehmigte 11

Dieser Behördenweg deutet darauf hin daß die Keglerung Minden
sich nicht allein zuständig fühlte für die Töchterschule In wichtigen
Fragen un das zeıgt daß INnan die höhere Töchterschule AIC. 1Ur als
Standesschule ansah sondern SCWISSECTI Weise den Lehranstalten
zählte die e111le höhere Bildung vermittelten wurde das Provinzial-
Schulkollegium eingeschaltet oll anerkannt als höhere Lehranstalt
un damit WIe die Gymnasien und Realgymnasien dem Provinzial-

Brief des Provinzialschulkollegiums (künftig: PSK) die KReglerung Minden
1828, Akte 2425, Bestand PSK. Nordrhein-Westfälisches Staatsarchiv

ünster künftig: ü)
11 kte 2425, PSK StAMÜü



Schulkollegium direkt unterstellt wurde die städtische Bielefelder MÄäd-
chenschule die aus der ersten Töchterschule hervorgegangen 1sST erst
1891 nachdem S1e 1887 durch die Einrichtung der Klasse die
vollorganisierte höhere Mädchenschule Preußens geworden Waäar { )ıe
Verhandlungen zwischen den Gründern der Schule der königlichen
kKeglerung Minden un dem Provinzial Schulkollegium unster ZE18EN
außerdem daß die der NEUEeTEN historischen Bildungsforschung
häufig findende Darstellung, der Preußische aa habe sich das
Mädchenbildungswesen nicht gekümmert 13 für Bielefeld nicht zutrifft
Die hohen Behörden haben sich ber das Geschehen der Bielefelder
Töchterschule nicht L1UT auf dem laufenden gehalten sondern
haben gegebenenfalls auch deren Entwicklung entscheidend C®
griffen

Dıie Schule hatte gleich Begınn mıiıt Schwierigkeiten kämpfen
Die Zahl der Anmeldungen lag erheblich uniter der die dem Einrich-
ungs- un Finanzierungsplan zugrunde gele worden Wäarlr Statt der
aNSECENOMINENEN Schülerinnen gINSEeN Schuljahr 828/29 1UT

ungefähr Schülerinnen Z.U[T Töchterschule och 1830 Jag die Schür-
erzahl erst bei 56 daß INa Adus den Schulgeldeinnahmen die
notwendigen Ausgaben och nicht voll bestreiten konnte Darum
cah sich Schulleiter Bertelsmann der auch die Schulkasse verwaltete

Oktober 1830S den Magıstrat e1N arlilehnen VO  —
Thir bitten Er könne andernfalls Rektor Kuhlo SE och ausstehen-
des Gehalt nicht auszahlen In den kommenden Monaten dieses Jahres
drohte sich die Lage der Schule welter verschlechtern die Eltern VO  -

Schülerinnen der ersten un zweıten Klasse wollten ihre Töchter
aufgrund ihrer rühjahr bevorstehenden Konfirmation vorzeılig un
miıtten Schuljahr VOoO  — der Schule nehmen. der EINZISE Grund für
diesen Entschluß die zeitliche Überlagerung des Konfirmandenunter-
richtes mıiıt CIN1ISEN Schulstunden SECWESEN ıst Scherr un! Delius
versprachen diesem Mangel sofort abzuhelfen oder ob die Eltern
bereits grundsätzlichere edenken die Schule hatten geht Adus
den en nicht eindeutig hervor Deutlich aber 1ST die Furcht der
Schulgründer VOT den finanziellen Folgen die der Abgang solchen
Zahl VONN Schülerinnen haben würde der Schulkasse entstünde 61n
Defizit schrieben Scherr und Delius die Eltern, „welches die

Festschrift Z Doppel ubılaum der Auguste Viktoria Schule künftig AVS)
a.a.() S25 u
Vgl 7 B Zinnecker Jürgen Sozialgeschichte der Mädchenbildung Weinheim
1973
kte Q49 StABi



gehörige Zahlung der Gehälter die Herren Lehrer unmöglich
macht“.

Hier bestätigt sich das Was udwig VOoss ] SE1NeT „Geschichte der
höheren Mädchenschule als durchgängige Schwierigkeit aller höheren
Töchterschulen his ZUrLC Neuordnung des Mädchenschulwesens ach
18792 beschreibt die Uneinheitlichkeit Bereich der Töchterschulen
Von staatlicher elte gab es bis dahin keine gesetzlichen Vorgaben ber
das wWwWäas eINe höhere Töchterschule eisten hatte Die allermeisten
dieser Schulen VO  — prıvater Seite eingerichtet und SOM ohne
Erfahrungen auf inhaltlichem un organisatorischem Gebiet „S0o CADE-
rımentiert jede Schule für sich oder äßt sich VON den Eltern die allzu
SEIN den Betrieb Aihrer Schule hineinreden den Weg zeigen‘“
uch die Bielefelder Schule Wäal abhängig VON der (Gunst der Eltern die
weil die Schule WIe alle Privatanstalten keine öffentlichen ittel bezog,
durch die Abmeldung ihrer Kinder den Bestand der Schule ernstlich
gefährden konnten

Im re 1831 wurde VO  — den Interessenten der Schule erstmals e1in
Schulvorstand gewählt die Gründe dafür sind nicht mehr bekannt
Vielleicht wollten der Superintendent und der Bürgermeister die Ver-
antwortiung für die sich weıler Schwierigkeiten befindliche Schule
nıicht mehr allein tıragen In diesen OTSTIAN! wurden außer den der
Anstalt unterrichtenden Lehrern Superintendent Scherr als Vorsıtzen-
der Bürgermeister Delius und die Kaufleute Crüwell Delius
Aug Poggenpohl und Wilhelm Krönıg gewählt ine der ersten Sitzun-
gen 16 April 1831 behandelte gleich das größte Problem der Schule
die Finanzschwierigkeiten Das 1830 Befürchtete War 1U  - nicht mehr
umgehen mußten Gehaltskürzungen und e11e Schulgelderhöhung
OI  m werden Doch auch dadurch konnte die Situation der
Töchterschule nıcht längerfristig verbessert werden da die Schule
offensichtlich N1C mehr das Vertrauen aller Eltern genoß ber die
Gründe der zunehmenden Unzufriedenheit gibt der Bielefelder Chro-
1st Heinr Wilh Schubart Auskunft zugleich überzeugte INa sich
daß die große Anzahl der Lehrer VO  — denen die eısten 11UTI WENLISEC
Stunden wöchentlich unterrichteten dem MNNeTIeN Gedeihen der Schule
nicht förderlich sel  06 17 Daraus ZOß INa 1833 die Konsequenz un tellte

zweıten hauptamtlichen Lehrer Herrn Walter Schubart
Ebda
OSS Ludwig Geschichte der höheren Mädchenschule Allgemeine Entwick-
lung Deutschland und Geschichte der höheren Mädchenschulen Kölns
Opladen 1952,
Schubart, Heinr. ılh Topographisch--historisch-statistische Beschreibung der

Bielefeld Bielefeld 1835 198
18 Ebda 198



bemerkt diesem Zusammenhang, daß die Gehälter der beiden haupt-
amtlichen Lehrer TOTLZ der des fehlenden Grundkapitals der
Schule recht en Schulgeldsätze niedrig „WI1Ie 65 keiner
äahnlichen Schule der der Fall“ SE

In den Jahren hıs 1837 verschlechterte sich die Lage der Schule TOiZ
des 7zusätzlichen Lehrers weıter Aus Brief des Vorstandes Vo

Dezember 1837 die städtische Schulkommission deren Vorsıiıtzen-
der der seıt 1835 Bielefeld amtierende Bürgermeıister Körner wWwWar
werden Art der Schwierigkeiten Ursachen und die bereits eingeschlage-
NnNenNn Wege ZUrC Beseıtigung der Probleme deutlich „Seit mehreren Jahren
schon entsprach die Töchterschule den Anforderungen nıicht welche
dieselbe emacht wurden und es mußte mehr auf e111le zweckmä-
Dige Einrichtung derselben Bedachtgwerden JE mehr die
Bürgerschule der Anstalt Schülerinnen entziehen anfing und die
kwxıstenz derselben bedrohte I e Mängel derselben csehr erheb-
iıch daß manche Eltern Bedenken irugen ihre Kinder der Schule
anzuverirauen, andere darauf bedacht ihre Kinder der Schule
entziehen un durch Privatlehrer unterrichten lassen. Die haupt-
saächlichen UÜhbelstände der gänzliche Mangel weiblichem
Einflusse, eiINe sehr unvollkommene Disziplin un! Mangel j
feineren Haltung, weilche Töchterschule nicht vermiDßt werden
darf die olge die Zerissenheit der Lehrstunden welche keine
ang  EeNE Reihenfolge derselben zuließ un:! eSs nöthig machte daß
die Kinder einzelner Stunden Ööfter den Weg machen mußten
ungenügender Unterricht der deutschen Sprache und Litteratur
hauptsächlich den oberen Klassen angel Unterricht der
fIranzösischen Sprache den unteren Klassen Hınzu kam 1U och
daß ach Jängerer Zeıt VOTauUSSECBANSENEI Kündigung mıt ohanni dieses
Jahres die Kraushaarsche Arbeitsschule CINSUINS (An dieser Schule
hatten die Töchter bis dahin Handarbeitsunterricht erhalten erf )0
Der Herr Superintendent Scherr legte den Interessenten der Töchter-
schule er Plan VOT ach welchem künftig die Arbeitsschule
mıt der Töchterschule verbunden un diesem Zwecke ZWEel Lehre-
L11NEeN berufen werden collten VO  - denen e1INe mıiıt Antheil WI1ISS@I-
schaftlichen Unterricht nehme die andere aber den Unterricht den
Handarbeiten ertheilen csollte %921 Der Schulvorstand berichtete welter
daß dieser Plan VO  — SPE1INEeT e1te gebilligt werde und er für die Stelle der
ersten Lehrerin mı1T Gehalt VO  — 350 Thlr bereits Fräulein Auguste

Ebda 199
%® Die Töchterschule hatte auf die Erteilung des Handarbeitsunterrichtes bis
ın verzichtet siehe ben Lektionsplan 1828

21 kte StABi
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Renner berufen habe, für die Stelle der zweıten Lehrerin (150 FThir‘)
deren Schwester Sophie Renner. Auguste Renner War vorher VIer Jahre
lang (;o0uvernante SEWESEN. Beide hatten keine Ausbildung ZUrC Lehre-
MnNn, darum sollte bei Auguste Renner eıNe Prüfung durch Superinten-
dent Scherr das VOoO  — der Schulkommission geforderte Qualifikationsat-
test erseizen Für Sophie Renner hielt der Schulvorstand eın solches
nicht für notwendig, da 61@e 1Ur TÜr den Unterricht ıIn weiblichen
Handarbeiten und anderen Fertigkeiten bestimmt“ cel.% Die VOoO  — den
beiden verlangten Führungsatteste un polizeilichen Nachweise des
bisherigen Domizils? würden der Schulkommission och nachgereicht
werden.

Es wurden och weıtere Veränderungen OI$g!  IN Um Augu-
STe Renner anstellen können, wurde Lehrer Walter entlassen?*, eine
vıerte Klasse wurde eingerichtet, die auch zwei]jährig laufen sollte, eın

ehrplan wurde erstellt2> Dieser unterschied sich VO  — dem ersten
Lehrplan außer durch die Aufnahme der verten Klasse dadurch, daß
auf die Vermittlung der sogenannten „Fertigkeiten” mehr Gewicht
gelegt wurde. Darunter ählten neben dem NEeUu eingeführten Fach
Handarbeiten, das In en Klassen achtstündig unterrichtet werden
sollte, die Fächer Schreiben bzw. Schönschreiben, Zeichnen un
Gesang Der Unterricht ın jeder dieser Fertigkeiten wurde 1n jeder
Klasse eine Wochenstunde erweiıtert. Vielleicht sollte dem
„Mange!l jener feineren Haltung *26 abgeholfen werden. Wıe INa  —
mıt Hilfe der weiblichen Lehrkräfte „die csehr unvollkommene Dıszı-
Dn der Töchterschule wieder herstellen wollte, geht aus einem
Brief des Schulvorstandes Lehrer Pohlmann VO  — Michaelis 1837
hervor: den künftigen Lehrerinnen SO freistehen, „dem Unterrichte
sämmtlicher Lehrer jeder Zeıt und oft 6S1e wollen beizuwohnen. Der
Orstan wünscht sehr, daß 1es recht häufig geschehen möge .2 Hier
wird deutlich, weilche Bedeutung INnan ın diesen frühen Jahren der
Töchterschulen den Frauen als Lehrerinnen gab enıge Jahrzehnte
später hatte sich diese Einstellung csehr ungunsten der Lehrerinnen
verändert.

DIie Anstellung der Lehrerinnen der Bielefelder Töchterschule
brachte zunächst och ein1ıge Probleme mıt sich: ESs entbrannte eın

Ebda., Akte 4Q StABi
23 1e. Brief Vo Dezember 1837, ebda

1e. Brief Vo November 1837, kte 2425, PSK, StAMÜü
25 Brief ohne Datum, kte StABi

Aus dem zıtierten Brief des Schulvorstandes VoO Dezember 1037 Akte 449
StABi

27 Ebda
Akte 2425, PSK StAMü



Streit zwischen Schulvorstand und städtischer chulkommission ber
die rage, ob die Töchterschule als Privatanstalt der städtischen Schul-
kommission als direkter Aufsichtsbehörde unterstellt sel, also auch
verpflichtet sel, der Schulkommission Qualifikationsatteste der
Lehrerinnen vorzulegen. In diesen Streit mußte schließlich die egle-
rung Minden eingeschaltet werden. Slie ermahnte die Stadt, die Anstalt,
da 1E VO  — den betreffenden Eltern mıt Eifer un finanziellen Opfern
geführt werde, kräftig unterstützen und ihr die Arbeit nicht unnötig

erschweren. Jedoch el unbestreitbar, daß die Schule ach den
bestehenden gesetzlichen Vorschriften der Aufsicht der STa  ıschen
Schulkommission unterstellt sel Ihr obliege auch die Genehmigung der
Anstellung der Lehrerinnen, nachdem S1e sich VoO  — deren „Qualification
In intellectueller und sittlicher Hinsicht, SOWIEe ihrer unverdächtigen
politischen Gesinnungen * überzeugt habe

Verantwortlich für die Regelung der Schulaufsichtsverhältnisse und
für den großben Wert, der auf die Qualifikations- un Führungsnachwei-

der Lehrerinnen gelegt wurde, War eine preußische Kabinett-
sorder VO Jun1 1834, die der Bielefelder Töchterschule bei der
Einstellung der Geschwister Renner ZU erstenmal ZU[r Anwendung
kam Diese er und die spateren Ausführungsbestimmungen VO
31 Dezember 1839 betrafen das preuß. Privatschulwesen und hatten dQus
diesem Grunde für die In den meısten Fällen privaten Töchterschulen
während des Sanzen Jahrhunderts besondere Bedeutung. S1e besag-
ten unter anderem, daß alle Privatschulen unter öffentlicher Aufsicht
stünden un daß ohne das Zeugn1s der örtlichen Aufsichtsbehörde
niemand eine Schulanstalt errichten oder Lehrstunden erteilen dürfe
Ausgenommen davon selen Geistliche und öffentliche Lehrer. „Die
Zeugnisse sollen sich aber nicht L1UT auf die Tüchtigkeit AA Unterrichts-
erteilung ıIn Beziehung auf Kenntnisse beschränken, sondern sich auch
auf Sittlichkeit und Lauterkeit der Gesinnungen ın religiöser und
politischer Hinsicht erstrecken “ Hıer zeigt sich deutlich der Geist
der Restauration.

FKür Auguste Renner wurde darautfhin eın VO  — Scherr ausgefertigtes
Qualifikationsattest un eın Führungszeugnis VO  - ihrem früheren
Arbeitgeber eingereicht, für ihre Schwester L1UT eın Führungsattest.
i )heses Wäar VO  - der Polizeidirektion ihrer Heimatstadt Osnabrück
16 Maı 1838 ausgestellt: Es I° wird damit bescheinigt, daß S1Ie (eine
Handarbeitslehrerin! Verf.) sich STEeis VO  . en politischen Einwirkun-

Brief der Reglerung Minden Bürgermeister Körner VO Februar 1838,
kte StABi
Akte 3909, Bestand „Regierungsbezirk Minden, Schulabteilung“ (künftig: Reg
Minden), Nordrhein-Westfälisches Staatsarchiv Detmold, künftig: StADt)



gEeN freigehalten, überhaupt sich ın aller Beziehung unausgesetzt
1Ur utes VOoO  — ihr kann“.% Damıtetragen habe, daß Inan

scheint der Anstellung der Lehrerinnen nichts mehr 1mM Wege gestanden
haben
Nun, als die Verhältniss der Schule gerade entscheidend

verbessert worden un! die Interessenten den Aufschwung der
Schule erwarien konnten, trat eine Veränderung e1N, ıIn deren Folge sich
die Elternschaft zerstritt und eın erneuter Abgang VO  — Schülerinnen
drohte (Gemeint ist der Weggang VO  — Lehrer Pohlmann Ostern 18338 Er
verließ die Schule eiNer erst 1M Herbst 1837 bewilligten Gehaltser-
höhung auf 45(0) Thlr.32, wel sS1e ihm keine sichere Lebensstellung mıiıt
Unkündbarkeit und Pensionsberechtigung hieten konnte.® Während
den Volksschullehrern ach elner Regierungsverfügung VO  — 1819 eın
Drittel ihres Gehaltes als Altersversorgung zugesichert Wäar un ihnen
abh 1885 als Staatsdienern eine Pension VO  — axiımal TEL Vierteln ihres
früheren Gehaltes DET Gesetz zugebilligt wurde mußten die Lehrer
Privatschulen sich och bis 1NsSs Jahrhundert selbst In Pensionskassen
einkaufen, bzw mußten 1es die Privatschulen für ihre Lehrer tun

Um die Wiederbesetzung VO  — Pohlmanns Stelle gab einen erbitter-
ten Streit innerhal des Vorstandes un! der Interessentenschaft der
Schule. Kirchlich strenge Familien verlangten eiınen Lehrer ihrer Rich-
Lung Andersgesinnte Eltern ehnten die Einstellung eines Pıetisten
entschieden ab S1e stammitien vornehmlich aus der Kaufmannschafft:
Bertelsmann (nicht identisch mıt dem Schulleiter Karl Bertelsmann),
Johanning, August Potthoif, Krönig FT Kurlbaum, Bozl, Consbruch,
Helmich, späterer Miıtstreiter des Demokraten Rempel, Wittgen-
steln. Diese Männer sind wahrscheinlich der liberalen un: emokrati-
schen Richtung zuzurechnen, die damals In der Stadtverordnetenver-
sammlung die Mehrheit stellte ° Sie reichten Maärz 18338 eine
eiltlon eım Schulinspektor Superintendent Scherr e1N, 1ın der S1e ih
baten, sich dafür einzusetzen, daß 1Ur eın ın jeder Hinsicht tüchtiger
Lehrer eingestellt werde. Denn VOonNn der Qualification un! der ganzen
Persönlichkeit des anzustellenden Lehrers wird das Gedeihen un

31 Alle Atteste ın kte StABi
37 kte 24295, PSK, StAMü

Festschrift AVS 1933, a.a.0) 11
Fischer,. Konrad: Geschichte des deutschen Volksschullehrerstandes Bde.,
Hannover 1892, Bd A 436
1e die Auseinandersetzungen zwischen Konservativen un! Liberalen inner-
halb der Bielefelder Bürgerschaft 1mM Zusammenhang mıiıt der Bürgermeister-
ahl 834/35 Vogelsang, einnar Geschichte der Bielefeld ;
Bielefeld 1980,

19



wahrscheinlich auch die ernere E:xistenz der Töchterschule abhän-
gen.% Sie drohten mıiıt Konsequenzen, den Wünschen der
kFrommen nachgegeben werde: ‚Dabei mussen die Unterzeichneten sich
die Bemerkung erlauben, daß verlautlich VO  — einem Theile des Vorstan-
des der Töchterschule eın Z Piıetismus hinneigender Lehrer berufen
werden soll oder vielleicht schon berufen worden ist S1e verbinden
hiermit die Erklärung, daß 1E bei der Anstellung eines solchen Lehrers

der daraus entstehenden Gefahr für ihre Töchter sich genöthigt
sehen werden., letztere sofort Aus der Töchterschule zurückzuneh-
men Wıe der pietistischen Gruppe trotzdem gelang, sich durchzu-
setizen, un: WeTl S1e 1M Kampf die Oberhand der Schule
unterstutzt hat, geht Aus den en nicht mehr hervor. |DITS zıtierte
eiltllon der Elterngruppe VO März 1838 jedenfalls hat nichts aQus-

gerichtet. Eis scheint schon dieser Zeıt festgestanden haben, daß
e1in Pietist die Anstalt geholt würde, enn och 1M selben Monat
wurden die ersten Kinder VO  — der Schule abgemeldet, darunter die
Tochter eınes Vorstandsmitglieds.*®*

Jetzt begannen die Bielefelder Pietisten, die Verhandlungen mıiıt dem
Nachfolger ihrer Wahl. dem Mühlhausener Theologiekandidaten Ernst
Wilhelm Müller, geb 1810, aufzunehmen. Er wWäarTr ihnen VO  — Tholuck
AuUs dem Kreise se1liner Schüler empfohlen worden. . Daß S1Ee mıiıt ihm
einen fähigen Mann ach Bielefeld holten, zelg se1ın späterer Berufs-
WE Neben selıner Schulleitertätigkeit der Töchterschule Bertels-
INann hatte diese (aus rotest”) mıt dem Eintreffen VO  — Müller, der
eigentlich LLUT für die erstie Lehrerstelle vorgesehen WäAärl, niedergelegt
übte das Hilfspredigeramt ın der Altstädter Gemeinde aus und
übernahm dort 1849, nachdem er aus der Töchterschule ausgeschieden
Wäar die Stelle des Ersten Pfarrers. 1853 wurde ZU Superintenden-
ten ın Bielefeld und 211 Bezirksschulinspektor ernannt I )hese Amter
übte eI bis Ynr VOT seinen Tod 1M re 18797 Au  N

Doch zunächst standen selıner Berufung ach Bielefeld och Hinder-
nısse üller WarTl 1.J 1836 als Burschenschaftler verhaftet
un: Jahren Festungshaft verurteilt worden.“ war fand bereits
18338 seine Begnadigung sta die Amtsfähigkeit wurde ihm jedoch
abgesprochen un: die freie Wahl des Aufenthaltsortes entzogen. Damiuit

kte GQ49 StABI
37 Ebda
1e Brief des Bürgermeıisters KOörner Vo März 1838, Akte StABıi
Koch, Thusnelda Erinnerung der 92jährigen einstigen Schülerin der Dietrich-
schen höheren Privatmädchenschule Bielefeld, niedergeschrieben Vo  — ihr ZU[r

75]ährigen Jubelfeier der Schule 1931 Bielefeld 1931,
Aus Bauks, Friedrich Wilhelm Iıe evangelischen Pfarrer ın Westfalen VO.  — der
Reformationszeit bis 194 Bielefeld 1980



stand unter Aufsicht der Polizeibehörde SEe11NeSs Wohnortes Mühlhau-
SE Um dem Ruf ach Bielefeld dieser Maßnahmen folgen
können verhandelte Müller och selben ahr monatelang mıt den
obersten staatlichen Behörden Er hoffte auf die Aufhebung der gericht-
lichen Beschlüsse Als ihm aber e1iINe Ministerialkommission Berlin

eptember 18338 eröffnete, daß Z WaTL die polizeiliche Aufsicht
aufgehoben und ihm die Verlegung SCe11N€6S Wohnsitzes ach Bielefeld
gestattet SEIN, die Übernahme der Schulstelle jedoch der weıter
bestehenden Amtsunfähigkeit für die nächsten TEl Jahre nicht geneh-
mı1gt werden könne“ richtete schließlich eiIN Gnadengesuch den
Preußischen Önlg Damlit hatte endlich Erfolg Febhruar 1839
erhielt er aus Berlin die Nachricht, „daß ajestä Ihnen die
Anstellungsfähigkeit wieder beilegen und Ihnen die Annahme der
Ihnen angetragenen Lehrerstelle gestatten wollen“ amı begann

Tätigkeit Bielefeld Anfang des Schuljahrs ()stern
1839 ID Behörden schienen aber och skeptisch ihm gegenüber
SeEeIN Amdaß die Bielefelder Polizei ih Auge behielt

April 1840 schrieh der Polizeioffiziant Bericht Müller habe
sich durch SP1IMN großes Lehrertalent bei allen belieht gemacht ferner
preche die Führung und der gewählte Umgang des Kandidaten dafür,
daß politische Umttriebe nicht verwickelt se1.® Dieser
Vorgang annn als symptomatisch gelten für Zensur- und Überwa-
chungsmethoden des Preußischen aates ı] den dreißiger Jahren.

TOTLZ SEe1NES großen Lehrtalentes gelang PS Müller nicht die liberalen
un: demokratischen Eltern wieder für die Töchterschule
Die erste ernsthafte Bedrohung derselben während SEe1INeEeT INISZeı kam
Von der e1lte der Bürgerschule die sich mıT VIieT Elementar- und ZWEe1
Realklassen „Höhere Bürgerschule“ NeNnNen konnte. S1ie begann, nach-
dem ihr wahrscheinlich Aaus Unzufriedenheit ber die Töchterschule
Töchter des höheren Standes zugeführt worden Jahre 1841
damit den Realklassen Jungen und Mädchen T'  nn unterrich-
ten den speziellen Anforderungen des höheren Mädchenunterrich-
tes gEeENUgeEN Ihr Unterricht umfaßte bis auf Französisch und Handar-
beiten dieselben Fächer WIe der der Töchterschule und machte

mıt Schulgeld das 11UTF eIN Drittel dessen der Töchter-
schule betrug, der letzteren fühlbare Konkurrenz Das veranlaßte den
Schulvorstand der Töchterschule Maı 1841, en Gesuch die
Kegierung richten, S1e INOß8E, den weıteren Fortbestand der
höheren Mädchenschule sichern, die Bürgerschule auf „die ihr
41 Akte 2425 PSK StAMü
472 Ebda
43 Akte StABi



angewlesene Sphäre“ der Ausbildung VO  — Kindern mittleren Standes,
die S1e „dus falschen Moaotiven un zugunsten eın1ger Familien“ verlassen
habe, zurückverweisen. ach zweijährigen Verhandlungen, ın denen
sich zunächst Vertreter der Keglerung, der Landrat, der Bielefelder
Bürgermeister und Superintendent Scherr* für eine usammenle-
gung der beiden Schulen aussprachen“®, entschied die keglerung
schließlich 17 Februar 1843 1M Sinne Müllers und der hinter ihm
stehenden Familien, daß beide Schulen 1ın ihrer bisherigen Oorm beste-
hen bleiben ollten Um wieder größeres Vertrauen innerhal der
Bürgerschaft erlangen inzwischen WäaTl die Schülerzahl der Töchter-
schule VO  — 55 Ende 1840 “  F  - auf LUT och Mädchen“ gefallen riet S1IEe
dieser Anstalt, den ihr bisher nicht freundlich gESONNENEN Eltern einige
Plätze 1M Vorstand anzubieten, falls eine größere Anzahl Schüle-
rınnen angemeldet würde. Was die Keglerung umgestimmt hat, ann
LLUT vermute werden: Z einen der Willle ZUrLC Unterstützung der
kirchlich-konservativen Kreise, ZU anderen die Besinnung auf die
Notwendigkeit eiıner ständischen Erziehung gerade für Mädchen.

Letzteres War für Vertreter des liberalen Bürgertums ın Biele-
feld VOI Wichtigkeit. In einem Artikel der Zeitschrift „Westfalen und
Rheinland“ VOINN einer Zeıt also, als der Streit die
Anstellung eines pletistischen Lehrers der Töchterschule allerdings
och N1IC entbrannt WAarl, begründete der spatere Führer des Bielefelder
„Konstitutionellen Vereins”, der liberalen Partel, Gymnasiallehrer
Jüngst, der bis 1837 der Töchterschule Lıteratur unterrichtet hat,

die Erziehung der Mädchen höherer Stände In elgens für sS1IEe
eingerichteten Schulen erfolgen muUusse. Jüngst erklärte, die Ziele der
Mädchenerziehung selen für die einzelnen Bevölkerungsschichten NnOT-
wendigerweise verschieden, da die Töchter auf völlig ungleiche späatere
Lebenskreise vorbereitet werden müßten. Während bei den Mädchen
des unteren un mittleren Standes die Erziehung Sparsamkeit und
Arbeitsamkeit die größte Rolle spielen mUusse, sSo die Erziehung der
höheren Töchter „Empfänglichkeit für die feinsten geistigen Genüsse,
Antheil den höheren Interessen des Lebens, Verständnis der allge-
meınen Gegenstände einer geistreichen Unterhaltung“ eisten. Die
höhere Töchterschule vermittelte selıner Meıinung ach jedoch nicht L1UT

Scherr stand der pietistischen Richtung, die Müller ver({ral, ablehnend eN-
über, siehe dazu Rössle, Julius Zeugen und Zeugnisse. Dıie Väter des
rheinisch-westfälischen Pıetismus. Konstanz 1968,

45 1e. Brief VoO Junı 1841, Akte StABi
1e. Kassenbericht VO Januar 1841, Akte StABi
1e Revisionsbericht VOoO 31 Maı 1843, Akte 2425, PSK, StAMü
Jüngst, Ludwig Volrath Kinıge Worte über Töchterschulen. In Westfalen und
Rheinland kiıne Zeitschrift für alle Stände Nr.34, Herford/Bielefeld, 1837
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eın größeres Mal geistiger Bildung, sondern sS1e leistete auch aber
das se1 zweiıltranglg die Abschirmung der Töchter des gehobenen
Standes VOI Bürgerschulkindern, die oft „VOoNn eINeTr gewlssen Roheit 1M
außeren Benehmen“ selen.

Jüngst, der diesen AÄußerungen zufolge das Scheitern der Bemühun-
gEeN Zusammenlegung der Töchterschule mıt der Bürgerschule nıcht
beklagt haben wird, unternahm zwel Jahre später einen eigenen Ver-
such, für die Töchter der liberalen Familien eıne Alternative schaffen
ZUT pietistisch geprägten Töchterschule eTt tırat 1843 mıt dem Plan die
Öffentlichkeit, selbst eiıne höhere Mädchenschule gründen.

Dem VOTaus gıng eine Inspektion der Töchterschule Sie War VOoO  — den
oberen Behörden angeordnet worden, die Klagen der liberalen
Eltern, die sich besonders auf den Religionsunterricht bezogen,
überprüfen. In dem Revisionsbericht VO 31 Maı 1843 das Provınzı-
alschulkollegium ıst lesen: „Ich veranlaßte den Dıirıgenten der Töch-
terschule, Hülfsprediger üller, die wesentlichen Lehren des Christen-
thums mıt den Kindern durchzusprechen, u mich überzeugen, ob
wirklich Veranlassung den bedenklichen Außerungen ein1ger Eltern
vorhanden sel, welche ihre Kinder der religiösen Ansichten die
ıIn dieser Anstalt gelehrt würden, derselben nicht übergeben dürfen
vorgeben. Iie Prüfung der Schülerinnen dauerte Zzwel Stunden un:
ergab folgendes Resultat die Kinder haben die biblisch-christliche
Lehre recht ohl verstanden und wlssen sich mıt Sicherheit und
Bestimmtheit ber die einzelnen Wahrheiten derselben auszusprechen.
Die meilste Zeıt wurde, auf meıne Veranlassung, der Christologie gewld-
met Von bedenklichen Ansichten hinsichtlich der christlichen Wahr-
heiten oder VOoO  — einem sogenannten bedenklichen Pıetismus, den kıinıge
der Anstalt ZUT Last legen möchten, habe ich nichts TIOININEN, nıicht
In dem Artikel VON der menschlichen Sündhaftigkeit, nicht In der Lehre
VON dem Glauben, nicht ın der Versöhnungslehre und dem Opfertode
des Herrn, nicht ıIn der VOIN dem Beistande des Heiligen Geistes Ich
habe nichts TNOINMMEN, Wäas ın der evangelischen Kirche als unbekann-
te oder gar bedenkliche Ansicht anzusehen wWare, un habe die ber-
ZEUSUNgG erhalten mussen, daß ıIn der Anstalt eın zweckmäßiger und eın
olcher Religionsunterricht ertheilt wird, der das Vertrauen der Eltern
sichern dürfte‘ 49

Dennoch machte Jüngst als Vertreter der liberalen Eltern urz darauf
den Versuch, eiınNe zweıte höhere Töchterschule gründen. In Jüngst
und Müller tanden sich LU  — Z7wel Persönlichkeiten gegenüber, die als
führende Männer der Liberalen bzw der Konservatıven die Entwick-
lung der Bielefeld und spezie die des Töchterschulwesens

Akte 2425, PSK, StAMü
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während mehrerer Jahrzehnte beeinflußten. Am September 1843
reichte Jüngst eın „Gesuch Ertheilung der Befugnis ZUr Errichtung
einer Privattöchterschule“ zunächst bei der städtischen Schulkommis-
S1ON, später bei der eglerung Minden eın Darın begründete die
Notwendigkeit eiıner zweıten Töchterschule ıIn Bielefeld folgenderma-
Ben „Die bestehende Töchterschule verfolgte seither eine galız
bestimmte Richtung, indem S1e die Färbung einer religiösen Parteı
annahm, und 6S1Ee verlor dadurch das Vertrauen derjenigen Eltern,
welche für sich celbst eiıner olchen Richtung nicht angehören un!
darum dieselbe für ihre Kinder unmöglich billigen können. Eben weil
die religiöse Entwicklung VON höchster Bedeutung für die Jugendbil-
dung Ist, werden Eltern hierin bedenklichsten se1n und insofern S1Ee
selbst einer frommen, aber freisinnig und echt-protestantischen (sesin-
NUunNng angehören ihre Töchter nicht einem Einfluß aussetzen, welcher
dieselben leicht schwärmerischen Grübeleien führt, welcher 1E der
frisch-heiteren Stellung ZU Leben entfremdet un! ihnen dadurch 1M
eigentlichen Sinne des Wortes ihre Jugend rauben vermag, welcher
S1Ee Was das Schlimmste ist In einen traurıgen Konflikt miıt den
Eltern selbst bringen annn Wenn auch LU diese Besorgnis vorhanden
ist, wird der Staat nicht verlangen, daß die Eltern ihre Töchter 1n e1inNe
Privat-Anstalt schicken BEZWU selen, VO  — der S1E eıiınen olchen
Einfluß befürchten. Und es handelt sich ler nicht etwa LLUT wen1ge,
vielleicht eigensinnı1ıge Gegner der Töchterschule, sondern viele der
angesehensten Eltern glauben es nicht VOT ihrem (Gewlssen verantwor-
ten können, WE 661e ihre Töchter der bestehenden Töchterschule
anvertrauten; In die Bürgerschule können 1E dieselben auch nicht mehr
senden,. ce1t diese mıiıt ecCc auf ihren eigentlichen Wirkungskreis
verwlesen ıst mithin ıst die Errichtung einer zweıten Töchterschule als
dringendes Bedürfnis ohl kaum In Ahbrede stellen“ Sowohl die
städt Schulkommission als auch die Keglerung Minden ehnten seın
Gesuch miıt dem Hinwels auf den ersten Paragraphen der Instruktion
VO  — 1839 (S.O.) abh Es bestehe In Bielefeld eın Bedürfnis für eine zweiıte
Töchterschule.“ Damiıt WäarTr die Angelegenheit zunächst erledigt.

7Zwölf Jahre spater, 18595, als S darum 21ng, ob die neuerrichtete
LDhetrichsche Privatmädchenschule, die VOoO  — pietistischen Familien
Müller als Alternative ZAUT inzwischen VO  — Liberalen und emokraten
geführten ersten Töchterschule gegründet WAaTrl, eine Konzession erhal-
ten dürfe, kamen die damaligen Verhandlungen die Jüngstsche
Schule ann och einmal Z Sprache. Jetzt legte die Reglerung den
wahren Grund für die Ablehnung des Gesuchs VO  n Jüngst offen und

Schreiben VO November 1843, Akte 2425, PSK. StAMü
51 Schreiben der chulkommission VO Oktober 1843, kte 855, StABi



verteidigte damit ihren Entschluß, 1M Fall der Dietrichschen Schule eine
zweıte Töchterschule In Bielefeld durchaus zuzulassen: INan habe
damals die oppositionelle Richtung, die Jüngst vertrat, nicht unterstut-
ZeMN wollen und die Konzession aus diesem Grunde nicht rteilt, un
nicht etwa deshalb, weil INan generell keine 7zweıte Töchterschule für
Bielefeld hatte haben wollen.“ Aus diesem Vorgang wird deutlich, daß
die kKeglerung eine VO  — Liberalen epragte Schule verhindern suchte

te
und ihre Unterstützung den konservativ-pietistischen Kreisen gewähr-

Aus den folgenden Jahren bis 1850 ıst VON der Bielefelder Töchter-
schule fast nichts überliefert, DUr VON einıgen Stellenumbesetzungenberichten die Akten Dabei fanden ın den ausgehenden vlerziger Jahren
entscheidende Veränderungen der Anstalt sta die auf die Ereignis-der Revolution VO  — 1848 und die Verhärtung der politischen Fronten
zurückzuführen sSind. Die Festschrift ARI hundertjährigen Bestehen der
Auguste-Viktoria-Schule, wI1e die erste Töchterschule VON 1904 bis 1947
hieß, ist die einzige Quelle, die darüber eIwWwaAasSs aussagt: „Indessen WäarTr
doch mıt der Aufrüttelung der (jeister eine innere ewegung ıIn die
Bürgerschaft gekommen, die nicht chnell verschwand. Die
Einstellung aller TEl Richtungen zueinander (die der Konservativen
unter üller, die der Liberalen unter Jüngst un die der emokraten
unter Kaufmann Rempel Ver(f.) wrug den amp ıIn die Schule. Jüngstals ater VOoO  — Schülerinnen un Lehrer zugleich, Rempel ebenfalls als
Vater scheinen 1M Kampfe mıt Jjener ersten Richtung den Sieg davonge-
Lragen haben‘ Das War 849/50

Bel den Wahlen ZU Frankfurter Parlament und AA Preußischen
Nationalversammlung Berlin LM Oktober 1848 hatten die Demokraten
und die Liberalen Bielefelds eine unerwartete Niederlage erlitten, da S1e
N1IC erkannt hatten, daß die ländliche Umgebung der Stadt VON den
konservativen Pfarrern der Erweckungsbewegung, insbesondere VOoO  A
Volkening und Huchzermeier, politisch beeinflußt wurde . * In der Bür-
gerschaft der Stadt selber aber die Demokraten und Liberalen,die sich gegenseltig bitter bekämpften®, ach WI1Ie VOT In der Mehrheit
52 1e Brief der Keglerung Minde
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In der VoO  - Rudolph Rempe!l 1848 gegründeten Zeıtung „Der Volksfreund“ ıst
dazu In der Ausgabe VOoO September 1848 lesen:verteidigte damit ihren Entschluß, im Fall der Dietrichschen Schule eine  zweite Töchterschule in Bielefeld durchaus zuzulassen: man habe  damals die oppositionelle Richtung, die Jüngst vertrat, nicht unterstüt-  zen wollen und die Konzession aus diesem Grunde nicht erteilt, und  nicht etwa deshalb, weil man generell keine zweite Töchterschule für  Bielefeld hatte haben wollen.” Aus diesem Vorgang wird deutlich, daß  die Regierung eine von Liberalen geprägte Schule zu verhindern suchte  te.  und ihre Unterstützung den konservativ-pietistischen Kreisen gewähr-  Aus den folgenden Jahren bis 1850 ist von der Bielefelder Töchter-  schule fast nichts überliefert, nur von einigen Stellenumbesetzungen  berichten die Akten. Dabei fanden in den ausgehenden vierziger Jahren  entscheidende Veränderungen an der Anstalt statt, die auf die Ereignis-  se der Revolution von 1848 und die Verhärtung der politischen Fronten  zurückzuführen sind. Die Festschrift zum hundertjährigen Bestehen der  Auguste-Viktoria-Schule, wie die erste Töchterschule von 1904 bis 1947  hieß, ist die einzige Quelle, die darüber etwas aussagt: „Indessen war  doch mit der Aufrüttelung der Geister eine innere Bewegung in die  Bürgerschaft gekommen, die nicht so schnell verschwand. .  Die  Einstellung aller drei Richtungen zueinander (die der Konservativen  unter Müller, die der Liberalen unter Jüngst und die der Demokraten  unter Kaufmann Rempel - d. Verf.) trug den Kampf in die Schule. Jüngst  als Vater von Schülerinnen und Lehrer zugleich, Rempel ebenfalls als  Vater scheinen im Kampfe mit jener ersten Richtung den Sieg davonge-  tragen zu haben“.® Das war 1849/50.  Bei den Wahlen zum Frankfurter Parlament und zur Preußischen  Nationalversammlung Berlin im Oktober 1848 hatten die Demokraten  und die Liberalen Bielefelds eine unerwartete Niederlage erlitten, da sie  nicht erkannt hatten, daß die ländliche Umgebung der Stadt von den  konservativen Pfarrern der Erweckungsbewegung, insbesondere von  Volkening und Huchzermeier, politisch beeinflußt wurde.* In der Bür-  gerschaft der Stadt selber aber waren die Demokraten und Liberalen,  die sich gegenseitig bitter bekämpften®, nach wie vor in der Mehrheit.  ® Siehe Brief der Regierung Minde  STAMÜü.  p vom 20. März 1856, Akte 2326, PSK,  ® Festschrift AVS 1933, a.a.0. S.18:  % Vogelsang, a.a.0. S.283.  ® In der von Rudolph Rempel 1848 gegründeten Zeitung „Der Volksfreund“ ist  dazu in der Ausgabe vom 30. September 1848 zu lesen: „. .. Die Konstitutionel-  len der Stadt Bielefeld haben den Demokraten den Krieg erklärt, sie wollen  uns, koste es was es wolle, vernichten. In der letzten Sitzung des konstitutio-  nellen Vereins hat der Herr Oberlehrer Jüngst seine Gesinnungsgenossen zur  Vertilgung unseres demokratischen Blattes, des „Volksfreundes“, aufgefordert.  25Idıie Konstitutionel-
len der Bielefeld en den Demokraten den Krıeg erklärt, sS1e wollen
Uuns, koste Was WO.  e, vernichten. In der etzten Sıitzung des konstitutio-
nellen ereins hat der Herr Oberlehrer Jüngst seine Gesinnungsgenossen ZUr
Vertilgung UuUNseTes demokratischen Blattes, des „Volksfreundes“, aufgefordert.



Die Demokraten annn die ach der Entlassung des Parla-
mMents 1mM MaärTz 1848 notwendig gewordenen Neuwahlen unter dem
Eindruck des rgorosen Vorgehens des Königs, der die geforderte Verfas-
SUNg N1C VO Parlament hatte verabschieden lassen, sondern celhst
erlassen hatte {)as nderte jedoch wieder nichts der Vertretung
Ravensbergs durch Onservative Abgeordnete, z B Pfarrer Huchzermei-
er.°® Die klare politische Mehrheit ın der Stadt hatte annn ohl ZUrFC

olge, daß üller ach den jahrelangen Anfeindungen 1849 resignlert
die Tätigkeit der Töchterschule aufgab.”

Die Mehrheitsparteien verlangten U „nach eINeTr gul eingerichteten
Schule für die Jugend und kamen auf den Gedanken, die Schule aus
ihrer bisherigen Oorm ın eine ‚.Gesellschaftsschule‘ verwandeln.
Unterhaltungsträger ollten damit die jeweiligen Eltern der Schülerin-
e  — werden“ . Die 1850 ausgearbeiteten ”„  atuten der Töchterschulge-
sellschaft“ legten die Einzelheiten fest „Die Gesellschaft besteht AdUuSs

den Eltern un Vormündern der die Töchterschule besuchenden Kinder
und hat einen Vorstand VO  - sechs Mitgliedern gewählt. ET entscheidet
ber die Aufnahme Mitglieder, ordnet Gehälter und Schulgeld
un! beruft eUue Lehrkräfte‘“ ° So hoffte INa  } wohl, das Mitspracherecht
er Eltern sichern.

FEinen geeı1gneten Dirıgenten einzustellen WäarTr die erstie orge
des Vorstandes. Der csetizte sich nicht LUT aus Demokraten un Liberalen
E sS1e befanden sich aber 1ın der Mehrheit. uch Oberlehrer
Jüngst, der ce1t Michaelis 1849 wieder der Töchterschule ätig WAärl,
WaäarTr eines der Mitglieder. Daß diese enrneı annn als Direktor
den Theologie-Kandidaten Schneider, der vorher den Schulen des
Waisenhauses ın unterrichtet hatte, beriel, äßt auf eıinen KOmpro-
mıß mıiıt den sich In der Minderheit befindlichen konservativ-pietisti-

Er hat die Macht des Kapitals heraufbeschworen, dem Drucker den Druck,
dem Verleger den Verlag Zu verleiden. Die Konstitutionellen lassen sich
früh 1ın die Karten sehen, das Volk wird 1U wI1ssen, Wäas VO  — ihrer
Herrschaft erwarten hat, anstatt des absoluten Herrschers die alleinseligma-
chende Bourgeoıisle, die nach der Probe, welche uns err Jüngst und eın
konstitutioneller Verein kosten gibt, tirannischer und schmachvoller ist, als
die Herrschaft des alsers er eussen. Wır wenigstens würden keinen
Augenblick schwanken In der Wahl zwischen der ehrlichen Reaktion und
dieser perfiden Bourgeoiswirthschaft mıiıt ihren niederträchtigen UnterJjo-
chungsmitteln und ihrer Ausbeutung der Arbeiter, die VO.  - iıhrer na en
sollen“.
1€e. dazu Vogelsang, a.a.Q) 6.288

57 1e. Festschrift AVS 1933, a.a.0 5.16.
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schen Eltern schließen Schneider übernahm ()stern 1850 die Leıtung
der Töchterschule Definitiv wurde ihm die Dirigentenstelle Vo  - der
kKeglerung Minden aber erst ugus 1851 übertragen nachdem eT die
Prüfung „PIO schola et rectoratu“ abgelegt hatte L  (

ıne pädagogische Prüfung mußten alle Theologen die WeNn auch
UT übergangsweise während G1E auf e11Nle Pfarrstelle wariteien den
Schuldienst tiraten spatestens ach ahr ablegen In den siebziger
Jahren schrieb die KReglerung Minden auch für Theologie Kandidaten
die L1UT für den Religionsunterricht Töchterschulen angestellt
die Ablegung der Prüfung für Mittelschulen binnen Jahresfrist VOT61 Das
veranlaßte viele Theologen, die Töchterschulen -„angestellt
ach Ablauf dieses Jahres den kirchlichen Dienst überzuwechseln,
weil gerade diese Schulen geNNge Gehälter un! Sicherheiten
boten Dadurch wurde den Töchterschulen e1INn ständiger sich auf
den Unterricht oft schädlich auswirkender Lehrerwechsel verursacht
Von der Dietrichschen Schule Bielefeld ıST e1InNn solcher Lehrerwechsel
Aaus den Jahren VO  — 1874 bis 1880 überliefert dieser Zeıt lösten sich
dort 1eT Theologen ab

Schneider jedoch blieb länger Aus der welltleren Entwicklung der
ersten Töchterschule die sich 1U  - „Vereinstöchterschule nannte 1st
VON 1851 bhis 1854 nichts berichtet Das deutet darauf hin daß er

Aufgaben diesen Jahren für alle Partei:en zufriedenstellend löste
Diese Annahme bestätigt zunächst auch Müller der ach SE1INEeT mts-
übernahme als Superintendent und Bezirksschulinspektor 1853 Jahre
1854 eTsSie Revısıon der Vereinstöchterschule vornahm Er außerte
sich der Keglerung inden gegenüber November 1854 relativ
zufrieden Die Schule beschäftige VIieTr Lehrer die außer Schneider alle
seminaristisch gebilde un ZWeEeI Lehrerinnen davon die e1INe
ebenfalls seminaristisch gebildet die andere als Handarbeitslehrerin
ohne Ausbildung SEe1 Die inzwischen fünfklassig gewordene Schule
unterrichte Z hundertzwölf Schülerinnen und befinde sich se1t Maı
1854 ı VOoO  — den Interessenten auf dem Wall Stadtgraben Neu
erbauten ausreichend großen Schulgebäude. ber die Unterrichtsgegen-
stände sagte e , 65 würden alle die Fächer rteilt, „deren Kenntnis für
das weibliche Geschlecht der höheren Stände als wünschenswerth
erscheinen“.63 ber Leistungen dieses Unterrichts könne jedoch och
keine Aussagen machen, da S ihm zunächst NUTr darauf angekommen
SE1 die Unterrichtsmethoden kennenzulernen Sie zufriedenstel-

Akte 24725 PSK StAMü
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lend, ebenso WIe die herrschende Disziplin un:! die geringen Fehlzeiten
der Schülerinnen. kiınen Mangel jedoch tellte er schon Jetz fest neben
der Andacht:, die allmorgendlich mıiıt ein1gen Choralstrophen und eiInNnem
Gebet gehalten werde, fehle ihm das regelmäßige Gebet ZU Schul-
schluß.

Wıe feindlich sich Müller aber ıIn der Folgezeit se1lNner ehemaligen
Schule entgegenstellte, zeıgt eın Vorfall, der sich dort 1mM Januar 1853
ere1gnete. Er erhielt diesem Zeitpunkt Kenntnis VO  — einem französi-
schen Theaterstück, das Januar 1855 unter der Leıtung der
Französischlehrerin Fräulein de 0Sa VO  - Schülerinnen VOT einem
vorneNnmlıc dus Eltern bestehenden Publikum In der Schule aufgeführt
worden War Davon machte er der Keglerung ıIn Minden 3() Janu-

1855 Mitteilung. ESs WarTl wen1ger der Inhalt des Stückes, der seın
MiDßfallen erregte, als die Tatsache des schulischen Theaterspiels selbst.
Gerade für Mädchen wirke sich eIwas nachteilig dUus, „wel der Erfolg
eın anderer seın konnte, als der, die leider schon übermäßig gesteigerte
Gefallsucht und Koketterie uUuNnseTeTt Töchterschülerinnen nähren,
ihre Eitelkeit bestärken un S1Ee VO  — den ernsteren Gegenständen
abzuziehen, Was beklagenswerther ist, da die eNnrza der
Agierenden solche Kinder umfaßt, welche den Confirmandenunterricht
besuchen un also UuUrz VOT der bedeutsamsten Handlung ihres Lebens
stehen“. Außerdem finde eSs unpassend, die Schule ZU Schauspiel-
hause umzuwandeln .“

Auf die Erziehungsziele und-methoden der Anhänger der Erwek-
kungsbewegung coll nicht länger eingegangen werden.® ıe ähe ZU
Franckeschen Pıetismus und seinen Erziehungsmethoden wird 1er
aber schon deutlich Tholuck schreibt 1n se1ner „Geschichte des Ratio-
nalismus“ ber die Hallesche Pädagogik unter Francke „Daß Romanle-
SEI], Schulschauspiele, Tabakrauchen verboten (waren Verf.),
wird wen1ger Mißbilligung linden, aber auch Chaisenfahren und Reiten“den Schülern des Pädagogiums nıcht Tlaubt.®

Die Keglerung Minden griff die Anzeige Müllers auf und setizte
Februar 1855 den Landrat un den Bielefelder Magıstrat VOoO  - diesem

Vorfall In Kenntnis. Vom Magıstrat verlangte s1e, ihr Qualifikations-
nachweise er der Töchterschule unterrichtenden Lehrer eINZUTEIL-
64  64 Akte 2425, PSK, StAMü
1e dazu die Examensarbeit der Verfasserin, Vo  z der dieser Beitrag ıne
gekürzte Fassung darstellt Stolze Barbara: Die Entwicklung des Bielefelder
öheren Mädchenschulwesens 1M Jahrhundert Schriftlich: Hausarbeit 1M
Rahmen der ersten Staatsprüfung für das Lehramt für die Primarstufe. Uniıver-
S11a Bielefeld 1986 Vorhanden 1mM Stadtarchiv Bielefeld

66 Tholuck, Geschichte des Rationalismus. Erste Abteilung: Geschichte des
Pıetismus un:! des ersten Stadiums der Aufklärung. Berlin 18065, 5.26



chen. Doch daran gab es nichts auszusetzen, bis auf die Handarbeitsleh-
alle für das Schulamt geprüft

Einmal unter Beschuß geraten, mußte die Schule sich Jetz jedoch
Angriffe grundsätzlicherer Art gefallen lassen Am MäÄärz 1855 berich-
teie Landrat VO  — Ditfurth der Keglerung „Vorstand un: ırıgent NE1ISEN
ehr ZU Rationalismus und religiöser un: kirchlicher Beziehung

äßt daher die Anstalt csehr viel wünschen übrig” Daraufhin brach
e1IN wahrer Sturm die Töchterschule los Die Keglerung erklärte
S1IE SE keineswegs 9 „dem negierenden Geist und der ihm
entsprechenden weltförmigen Lebensauffassung, WIe etztere sich der
theatralischen Produktion bestätigt hat irgendeinen Raum gestatten

66 Sie wolle vielmehr ‚bei ferneren Vorkommen äahnlicher Art oder
sonstiger Unzuträglichkeiten unnachsichtig die Schuldigen
un! eventuell die Anstalt selbst durch Zurückziehung der Con-
cession‘” einschreiten. Miıt der sorgfältigen Überwachung der Anstalt ı
kirchlicher und religiöser Beziehung habe SIE den Superintendenten
Müller beauftragt.® Dem kam Müller unverzüglich ach bereits

März 1855 ahm er e11le Prüfung des Religionsunterrichts der
Vereinstöchterschule VOT Diesen Unterricht erteilte den höheren
Klassen der ırıgen Dr Schneider Vor em SEe1INeN Unterricht kriti-
sierte Müller Bericht Vo 26 pri 1855 die kKeglerung
scharf Schneiders Te entspringe dem Rationalismus alle Glaubens-
sachen unterlägen SC1INeTr Meıinung ach der normatıven Vernunft
leugne die Erbsünde die Vergebung der Sünden durch den Tod Christi
die Wunder und die Eixistenz des Teufels amı och nicht
„Sein kirchlicher (Standpunkt ] erf annn scheint besser SEP1IN
Im VE  NeEN Wınter ich mich nicht ihn öffentlichen
Gottesdienst gesehen haben Das Heilige Abendmahl hat
INe1Nes 1SsSens dieser Kirche (Altstädter Kirche ert \a och 111e
genossen ” Später mußte el wen1ı1gstens diesen Vorwurtf zurückneh-
[NEeN als erfuhr daß Schneider der reformierten Gemeinde angehörte
Doch die Kirchlichkeit des Dirigenten bemängelte auch och ach

diesbezüglichen Zeugnis des reformierten Pfarrers Smidt
VO September 1855790 In Revisionsbericht VOo 15 Dezem-
ber 1856 schriebh „Wenn der ırıgen der Vereinstöchterschule sich

VeErgangenen Herbst bei der Eröffnung der VO  — der Geistlichkeit
gemißbilligten musikalischen Matineen weilche Sonntagen
67 kte 2425 PSK StAMü
68 1e Schreiben der Keglerung Minden Landrat Ditfurth VOoO
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zwischen dem Früh- und dem Nachmittagsgottesdienste gehalten WUT-

den, betheiligte, mußte 1es Candidaten der Theologie
allerdings cehr auffallend erscheinen, un:! der Unterzeichnete hat des-
halb nicht unterlassen, demselben die nöthigen Vorhaltungen
machen Seinem Versprechen gemäß hat sich se1t Vorhaltung

den Matıneen nicht mehr betheiligt” /1

Zurück zZzu ahr 1855 ıe Keglerung Minden veranlaßte den egle-
pS- un:! Schulrat Wiınzer (ehemaliger Superintendent Minden)
die Schule bezüglich ihres Religionsunterrichts och einmal| über-
prüfen ET kam und 25 Maı E: gleichen Ergebnis WIe Müller
Daraufhin teilte die Reglerung letzterem mı1ıt daß „WIT Anstand nehmen
LL1LUSSEEIN Lehrer diesen wichtigsten Theil des Jugendunterrichtes
zumal Mädchen, welche dem Alter der Reife nicht fernstehen,
fernerhin überlassen“ Doch auf die Versicherung Schneiders hin,

Außerungen hätten ihren Grund nicht der Schrift- un!
Kirchenlehre entgegengesetzten religiösen Überzeugung gehabt, SOI11-

ern lediglich ı SE1INeT „fehlgegriffenen Ausdrucksweise“‘, gab INa ihm
och einmal e1Ne Chance Allerdings mußte eT sich verpflichten sich
streng den Katechismus VO  - Jaspıs halten 73

Eın dreiviertel ahr spater bei erneuten Prüfung SEe1INeES Reli-
gionsunterrichts Müller annn wieder eIwas auszusetizen Er

daß sich Drschrieb uli 1856 die Keglerung inden
Schneider seitdem aNnSCWILESEN 1ST den Katechismus VO  — Jaspıs
Grunde egen diesem Leitfaden streng angeschlossen hat daß er

emselben unbedingt un fast sclavisch folgt” Es liegt die Vermutung
ahe daß Müller N1IC. mehr LUUT darum g1118, objektiven
unterrichtlichen Mißstand beheben sondern daß er durch
Angriffe auf Schneider och 611 anderes Ziel verfolgte 65 Wäarlr

Bielefeld auf Veranlassung hin der ründung kleinen
Privattöchterschule gekommen die VO  e Antonıiıe Dietrich geleitet
Töchter aus der Erweckungsbewegung nahestehenden Familien unier-
richtete Dieser Schule wollte er ohl dadurch Konzession
verhelfen daß der Behörde glaubhaft machte daß die Vereinstöchter-
schule nıicht mehr das Vertrauen streng kirchlicher Eltern beanspruchen
konnte

Bevor ich auf die Gründung dieser Schule sprechen komme 1st
och VO  — weıltleren Schwierigkeit berichten mıt der die

71 Akte 204 Keg Minden
Brief VO August 1855 Akte 24725 PSK StAMü

73 Siehe Brief VOo  . Schneider die KReglerung VO Oktober 1855 Akte 2349
PSK StAMÜü
Akte 2349 PSK StAMÜü



Vereinstöchterschule den Jahren 1855 bis 57 kämpfen hatte Der
Vorstand der Schule tellte MaärTz 1855 bei der Keglerung
Minden erstmals Antrag auf Verleihung VON Korporationsrechten

die Töchterschulgesellschaft hoffte die Rechte Juristischen
Person erhalten Notwendig SE das führte der Vorstand
spateren Gesuch aus damit die Gesellschaft ihrer Verpflichtung nach-
kommen könne jedem Mitglied das Was es ZU auf des Grundstückes
und Bau des Schulhauses den etzten Jahren aufgebracht habe
bei SE1INEeIN Austritt aus der Gesellschaft zurückzuerstatten Dafür müß-
ten arlehen auf das Haus aufgenommen werden Was jedoch ohne
Korporationsrechte nicht möglich Se1l Der etzıge Zustand schrecke
eue Mitglieder VOT dem kıntrıitt die Gesellschaft ab 75 och die
keglerung lehnte dieses Gesuch ab die Töchterschulgesellschaft beste-
he schon seı1t 1828 ohne Korporationsrechte, könne also auch weiterhin
auf s1e verzichten.76

ach der erneutien Ablehnung weıteren ntrages durch die
Keglerung Minden Oktober 18557 wandte die Gesellschaft sich
schließlich den Oberpräsidenten VO.  — Westfalen Duesberg und
den Mıinıster für geistliche Schul- un: Medizinalangelegenheiten
Raumer Berlin Der Oberpräsident entschied die eglerung
Minden?? Raumer ieß sich zunächst ber die Angelegenheit Bericht
erstatten Zu diesem WeC chrieb Schulrat Wınzer Aultrag der
Keglerung Januar 1857 die Bielefelder Töchterschule habe sich

des besonderen Interesses der Behörden erfreut besonders
während der Jahre denen Müller die Dirigentenstelle innegehabt
habe och se1T die oppositionelle Richtung Vereıiın und Vorstand die
MaJorıtät erlangt habe die Leistungen der Schule zurückgegan-
gen Die Revısiıonen des Jahres 1855 hätten ergeben, „daß die Anstalt
christlich religiöser Hinsicht viel wünschen übrig ließe Darum sSo
INnNan die Anstalt nicht durch Erteilung Vo  > Korporationsrechten begün-
stıgen und konsolidieren S 1st vielmehr wünschen daß das NSI
durch e1iINne öffentliche Anstalt TSsetzt FESD als solche se1tens der Stadt
Bielefeld anerkannt und reorganısıert werde Das SsSe1 doch auch
Interesse des Minısters der Verfügung VOoO Jun1] 1854
Weisung gegeben habe bestehende Vereinsschulen öffentliche oder
eigentliche Privatschulen umzuwandeln Dieser T1e veranlaßte
Minister Raumer azu 16 Februar 1857 die Verleihung Vo  — OTDO-

Brief VO uli 1855 die Keglerung Minden Akte 2425 PSK StAMÜü
Brief VOIM Maı 1855 ebda

77 Akte 2425 PSK StAMÜü
1e. Brief VO Maı 1856 kte 49 StAB|
Akte 2349 PSK StAMÜü
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rationsrechten die Töchterschulgesellschaft ebenfalls abzulehnen
Sta  essen solle die Schule Privatschule umorganıslert WelI-

den colle abh 1U och Person dem Vorsteher
vorbehalten SEP111 die Konzession Z Haltung der Schule besitzen
die Schule bei Behörden vertreten die Aufsicht ber die Schule
auszuüben un: eCue Lehrer berufen iıne Beteiligung VO  - Vereıins-
mitgliedern olchen Aufgaben wurde damit verboten Ferner verfügte
der Miınıster, die Anstalt MOßE bezüglich ihres religiösen Standpunktes

SENAdUEN Aufsicht unterzogen werden und INa  — solle ihr ihre
Leistungen nicht die Konzession entziehen un:! S1E ohne
welleres schließen I )hese Auseinandersetzung 1ST kennzeichnend TÜr
die Schulpolitik des Mınısteriums Kaumer, die die erbitterte egenwehr
liberaler Schulmänner Diesterwegs hervorrief Auf den Miınıster1-
albeschluß hin beauftragte die Keglerung Minden Superintendent Müuül-
ler Marz 1857 dem Schulvorstand mitzuteilen daß die Schule
„ÖOstern dieses Jahres VO  - uls geschlossen werden würde WenNnn die
Verhältnisse derselben his dahin dem angedeuteten ınn nicht
geordne werden“ 81 Doch damit WarTr selbst üller nicht einverstanden
eın Einspruch dieses Vorgehen bewirkte daß der
Miınıster Maı 1857 e1Ne sechsmonatige Fristverlängerung gewähr-
te 82

I heser Vorgang macht deutlich WIe sich das Fehlen einheitli-
chen Schulgesetzes Preußen ausgewirkt hat WwWar bestimmte der
Artikel 26 der Preußischen Verfassungsurkunde VO  — 1850 daß eiNn

Schulgesetz erlassen werden sollte Dazu 1st 6S aber SanzeN 19
nicht gekommen Stattdessen regelten einzelne Ministerialerlasse bzw
Instruktionen staatlicher Aufsichtsbehörden das Schulwesen Das hat
sicher den langwierigen Verhandlungen celbst bei relativ unbedeu-
tenden Schulproblemen beigetragen

Inzwischen die Interessenten der Töchterschule OI
den Doch S1E wollten nicht dem illen der keglerung entsprechend
e111e Privatschule schaffen, sondern rechneten sich größere Vorteile VO  —

UÜbernahme der Schule durch die Stadt au  ® SO wandten S16 sich
2Q MärTz 1857 miıt diesbezüglichen Bıtte den Magıistrat

Dabei hoben sich die Nachteile die die Umwandlung der Schule e11le

Privatschule en würde deutlich hervor Für e1INe VO  — der

Ebda
81 Ehbda
82 Ebda

Lex1s Hrsg Das Unterrichtswesen Deutschen Reich Bd Das S-
schulwesen und das Lehrerbildungswesen Deutschen Reich Berlin 1904
S 70



Größe und Bedeutung Bielefelds ist eine höhere Töchterschule oth-
wendigkeit. Man annn die Anzahl derjenigen Mädchen, für welche die
Angehörigen mehr suchen, als die Bürgerschule bieten VEIMAS,
durchschnittlich auf 125 bis 130 anschlagen“, und es würden vermutlich
och mehr werden. Dafür reiche gewöhnlicher Privatunterricht nicht
dUus, „sondern es mMu. eine vollständige und wohlgeordnete Schule
bestehen. Daß die Stadt selbst diese Anstalt ın die and nehme, ıst
ebenso aNSEMESSE als wünschenswerth. SO WI1e durch die Bürgerschule
für die Ausbildung der Kinder aus dem mittleren Bürgerstande esorgt
ist, WIe durch Gymnasium un Gewerbeschule den Söhnen der
Gelegenheit weıterer und höherer Entwicklung gegeben ist, liegt
auch die Folgerichtigkeit, Ja die Verpflichtung VOT, daß die durch
eine Schule, der Unterricht der Töchter aQus den höheren Ständen
ausreichend ertheilt wird, den Kreıs der öffentlichen Schulanstalten
schließtGröße und Bedeutung Bielefelds ist eine höhere Töchterschule Noth-  wendigkeit. Man kann die Anzahl derjenigen Mädchen, für welche die  Angehörigen mehr suchen, als die Bürgerschule zu bieten vermag,  durchschnittlich auf 125 bis 130 anschlagen“, und es würden vermutlich  noch mehr werden. Dafür reiche gewöhnlicher Privatunterricht nicht  aus, „sondern es muß eine vollständige und wohlgeordnete Schule  bestehen. Daß die Stadt selbst diese Anstalt in die Hand nehme, ist  ebenso angemessen als wünschenswerth. So wie durch die Bürgerschule  für die Ausbildung der Kinder aus dem mittleren Bürgerstande gesorgt  ist, so wie durch Gymnasium und Gewerbeschule den Söhnen der Stadt  Gelegenheit zu weiterer und höherer Entwicklung gegeben ist, so liegt  auch die Folgerichtigkeit, ja die Verpflichtung vor, daß die Stadt durch  eine Schule, wo der Unterricht der Töchter aus den höheren Ständen  ausreichend ertheilt wird, den Kreis der öffentlichen Schulanstalten  schließt. ... Bloße Privatschulen zu diesem Zweck würden nicht nur  einer Stadt wie der unsrigen unwürdig sein, sie würden auch bedenklich  in ihren Leistungen wie in ihren äußeren Beziehungen sein. In der  Geschichte der letzten dreißig Jahre Bielefelds spielt der höhere Mäd-  chenunterricht eine wichtige und nicht erfreuliche Rolle. .. .Würde nun  unsere Töchterschule als bloße Privatschule fortbestehen, so wäre der  Vexationen, Reibungen, Störungen usw. kein Ende abzusehen, während  sie, sobald sie in die Kreise der städtischen Anstalten eintritt, vor  solchen Stürmen geschützt ist. Von ihrer größeren Leistungsfähigkeit im  letzteren Fall brauchen wir nichts weiter zu sagen . . .“%*  Bevor ich die Überlegungen und Verhandlungen darstelle, die 1858  schließlich zur Übernahme der Vereinstöchterschule durch die Stadt  führten, will ich über die Gründung der ersten Gütersloher Töchter-  schule und die der Dietrichschen Schule, der zweiten Bielefelder  Mädchenschule, berichten. Beide sind aus dem Geist der Erweckungs-  bewegung entstanden. In Gütersloh wurde 1854, drei Jahre nach der  Gründung des Evangelisch-Stiftischen Gymnasiums,die Einrichtung  einer Mädchenschule in Angriff genommen. Dazu schrieb der dortige  Magistrat am 31. Oktober 1854 an die Regierung Minden: „Es besteht  ein Bedürfnis zur Errichtung einer Mädchenunterrichtsanstalt in hiesi-  ger Stadt“.® Ihm lag das Gesuch der Elberfelder Lehrerin Caroline  Krüger vor, die die leitende erste Lehrerin in dieser Privatschule werden  wollte. Dem Brief des Magistrats angefügt finden sich neben dem  Lebenslauf Caroline Krügers, dem Zeugnis ihrer Prüfung zur Lehrerin,  welche sie 1844 vor der Prüfungskommission in Arnsberg ohne voraus-  gegangenen Seminarbesuch abgelegt hatte, und neben mehreren Zeug-  % Akte 949 StABi.  %® Akte 6048, Reg. Minden, StADt.  33Bloße Privatschulen diesem Zweck würden nicht 1UT
e1nNer Stadt wWI1e der unsrıgen unwürdig se1n, 61e würden auch bedenklich
ın ihren Leistungen WIe In ihren äaußeren Beziehungen sSe1IN. In der
Geschichte der etzten dreißig Jahre Bielefelds spielt der höhere MÄäd-
chenunterricht eine wichtige und nicht erfreuliche Würde 1U  —_
UuUNseTe Töchterschule als bloße Privatschule fortbestehen, ware der
Vexationen, Reibungen, Störungen USW. eın Ende abzusehen, während
s1e, sobald S1Ee In die Kreise der städtischen Anstalten eintritt, VOT
olchen Stürmen geschützt ist Von ihrer größeren Leistungsfähigkeit 1ImM
letzteren Fall brauchen WIT nichts weıiter &e

Bevor ich die Überlegungen un Verhandlungen darstelle, die 18538
schließlich ZUr Übernahme der Vereinstöchterschule durch die Stadt
ührten, will ich ber die Gründung der ersten Gütersloher Töchter-
schule und die der Dietrichschen Schule, der zweıten Bielefelder
Mädchenschule, berichten. Beide sind dQus dem e1s5 der Erweckungs-bewegung entstanden. In Gütersloh wurde 1854, TrTel Jahre ach der
Gründung des Evangelisch-Stiftischen Gymnasiums,die Einrichtungeiner Mädchenschule ın Angriffgl Dazu chrieb der dortigeMagistrat 31 Oktober 1854 die Reglerung Minden: AES besteht
eın Bedürfnis ZUTLC Errichtung einNer Mädchenunterrichtsanstalt ın hiesi-
ger Stadt“ ® Ihm lag das Gesuch der Elberfelder Lehrerin Caroline
Krüger VOT, die die leitende erstie Lehrerin In dieser Privatschule werden
wollte Dem Brief des Magistrats angefügt finden sich neben dem
Lebenslauf Caroline Krügers, dem Zeugnis ihrer Prüfung ZUE Lehrerin,
welche S1e VOT der Prüfungskommission ın Arnsberg ohne VOTaus-
gegangenen Seminarbesuch abgelegt hatte, und neben mehreren Zeug-

kte 949 StABi
Akte 6048, Reg Minden,
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nıssen VO  - früheren Arbeitgebern eiıne Empfehlung des Elberfelder
Pfarrers Feldner In Elberfeld S1e VOo  — 1850 bis 1854 als eTrstie
Lehrerin einer Töchterschule gearbeitet, his ihr, wahrscheinlich VO  —

Feldner, die Einrichtung und Leıtung einer eıgenen Töchterschule ıIn
Gütersloh angeboten wurde. Pfarrer Feldner. der auch der Gründung
des Gütersloher (Gymnasıums maßgebend beteiligt BEWESEN WAarl, schrieb
für Caroline Krüger ugus 1854 folgendes Zeugnis, das ze1gt, auf
welche Qualitäten der ın dieser Schule anzustellenden Lehrkräfte INnan

besonderes Gewicht Jegte „Fräulein Caroline Krüger, bisher Lehrerin
der Friedländerschen Schule, hat sich bis hierher eines unanstößigen
un:! gottseligen Wandels beflissen. Ihr häusliches Leben, ihr Umgang,
ihre Erholungen, die 6S1e ın allerlei Liebesthätigkeit sucht, geben Zeugnis
davon, daß esS ihr mıiıt ihrem Bekenntnisse dem Herrn Jesu voller
Eernst ıst Die Gnadenmittel der Kirche gebraucht S1e fleißig, ihr Einfluß
auf ihre bisherigen Zöglinginnen ist eın cehr erfreulicher BSEWESEN, und
ihr SanzZeS Verhalten berechtigt der Zuversicht, daß 61€e als celbständi-
SC Lehrerin mıt gesegnetem Erfolge arbeiten würde‘.% hne weıtere
Prüfungen wurde daraufhin der Schule 12 November 1854 die
Konzession erteilt.87

Am uli 1855 reichte Caroline Krüger den Einrichtungsplan ihrer
Schule bei der Keglerung Minden eın Da VO  x der Dietrichschen
Schule In Bielefeld eın solcher ausführlicher Plan mıt Angaben ber
Erziehungsziele und -mittel nicht überliefert ıst, soll stellvertretend
dafür der Einrichtungsplan der Gütersloher Töchterschule zıt1ert WEeTl-

den el Anstalten haben mıt Sicherheit 1M Wesentlichen übereinge-
stimmt. Sonst nicht Antonie Dietrich ach ihrem Weggang aus
Bielefeld 1869 der Gütersloher Töchterschule die Stelle als eitende
erste Lehrerin übernommen.® Caroline Krüger schrieb: „Die Anstalt 111
den ihr anveritirauten Schülerinnen eine auf dem einıgen Grunde Jesum
Christum uhende Vorbildung für das en eines Weibes, WI1Ie dasselbe
ach dem Worte Gottes beschaffen seın soll, miıt des ITn Hültfe geben
S1ie hat sich darum als höchstes Ziel gestellt, daß die die Anstalt als
Erwachsene verlassenden Mädchen, weıt ott giebt, sich ihrer
Aufgabe, für den Irn leben müussen, recht bewußt werden, und
sucht dieses zunächst dadurch bewirken, daß sS1e die Mädchen auf
den Heiland, den Anfänger und Vollender en Glaubens, hinweist,
annn ihnen aber auch die ittel bietet, ıIn einem practischen Leben
wohlgeordnet sich bewegen I hese ıttel 611e 1mM Unterrichte der

Ebda
37 Ebda

Ebda
1e Brief des Gütersloher Pfarrers Meyer VO November 1869, ebda



Schule und durch Hinleitung einer Anwendung des Erlernten 1mM
häuslichen Leben, das als der Mittelpunkt aller weiblichen Tätigkeit, als
der VO ITn dem Weibe zugewlesene Weg ZU himmlischen Ziele
den Mädchen nahegebracht wird. Die Schule hat Jjetz 24 Schülerinnen,
die ıIn Zzwel Klassen unterrichtet werden“ ®

Bereıts eın ahr ach der Gründung dieser Anstalt entstand ıIn
Bielefeld die zweıte höhere Töchterschule. Anlaß azu Wäar die Kritik
einzelner, der Erweckungsbewegung nahestehender Familien der
„verderblichen Richtung“ des Religionsunterrichts der Vereinstöch-
terschule ® Erstmals erwähnt wird die Dietrichsche Schule, die his 1869
In den Räumen ihres eigenen Wohnhauses der Kreuzstraße beher-
bergt WAärl, ın einer Verfügung des Magistrats Superintendent un
Schulinspektor Müller VO 16 April 1855 ETr wurde darin beauftragt,
„die VO  — Trau Musikdirektor Dietrich ohne Erlaubniß angelegte Prıvat-
schule schließben lassen“ ® och Müller, der nicht NUTrC Mitbegründer
dieser Schule WAarTrl, sondern auch seiıne beiden Töchter dort unterrichten
ieß un! selbst die Religionsstunden erteilte, lehnte sofortiges Einschrei-
ten die Schule ab Er wollte die Angelegenheit durch die egle-
rung entscheiden lassen.® Sie einzuschalten erübrigte sich ann aber,
als Tau Antonie Dietrich die „gehorsamste BıtteSchule und durch Hinleitung zu einer Anwendung des Erlernten im  häuslichen Leben, das als der Mittelpunkt aller weiblichen Tätigkeit, als  der vom HErrn dem Weibe zugewiesene Weg zum himmlischen Ziele  den Mädchen nahegebracht wird. Die Schule hat jetzt 24 Schülerinnen,  die in zwei Klassen unterrichtet werden“.®  Bereits ein Jahr nach der Gründung dieser Anstalt entstand in  Bielefeld die zweite höhere Töchterschule. Anlaß dazu war die Kritik  einzelner, der Erweckungsbewegung nahestehender Familien an der  „verderblichen Richtung“ des Religionsunterrichts an der Vereinstöch-  terschule.® Erstmals erwähnt wird die Dietrichsche Schule, die bis 1869  in den Räumen ihres eigenen Wohnhauses an der Kreuzstraße beher-  bergt war, in einer Verfügung des Magistrats an Superintendent und  Schulinspektor Müller vom 16. April 1855. Er wurde darin beauftragt,  „die von Frau Musikdirektor Dietrich ohne Erlaubniß angelegte Privat-  schule schließen zu lassen“.® Doch Müller, der nicht nur Mitbegründer  dieser Schule war, sondern auch seine beiden Töchter dort unterrichten  ließ und selbst die Religionsstunden erteilte, lehnte sofortiges Einschrei-  ten gegen die Schule ab. Er wollte die Angelegenheit durch die Regie-  rung entscheiden lassen.® Sie einzuschalten erübrigte sich dann aber,  als Frau Antonie Dietrich die „gehorsamste Bitte ... um die Ausferti-  gung eines Erlaubnisscheines zur Ertheilung von Privatunterricht“ am  7. Mai 1855 an den Magistrat richtete. In ihrer Begründung schrieb sie,  es sei von mehreren ihr befreundeten Familien der Wunsch ausgespro-  chen worden, sie möge deren Töchter „in den zu einer angemessenen  Bildung erforderlichen Gegenständen“ unterrichten. Dem wolle sie,  wenn ihr die Konzession dazu erteilt werde, gerne nachkommen.*  ® Einrichtungs-, Lehr- und Stundenplan, die der Regierung am %. Juli 1855  eingereicht wurden: ebda.  % Schreiben vom 30. September 1855, Akte 2326, PSK, StAMü.  ® Akte 855, StABi.  % Brief vom 17. April 1855, ebda.  %* Ebda. Diesem Gesuch angefügt findet sich ihr Lebenslauf, den ich ganz zitieren  will, weil er typisch ist für diese Lehrerinnengeneration, die nach relativ kurzer  Schulzeit sehr häufig ihre Ausbildung durch mühsame private Weiterbildung  leisten mußte. „Am 23. Januar 1816 in Lüttringhausen, wo mein Vater Bürger-  meister war, geboren, erhielt ich dort bis zu meinem eilften Jahre Unterricht  von einem Hauslehrer und besuchte außerdem noch eine dortige Privatschule.  Nachdem meine Eltern diesen Aufenthalt wegen der Erziehung ihrer Kinder  mit Köln vertauscht hatten, besuchte ich noch drei Jahre die dort damals sehr  ausgezeichnete Lehr- und Erziehungs-Anstalt der Fräulein Geschwister Nol-  len, in deren unterster Klasse ich im letzten Jahre meines Dortseins wöchent-  lich einige Stunden unterrichten durfte. Nach meiner Confirmation leitete ich  theilweise den Unterricht meiner jüngeren Schwestern und. noch zweier  35die Ausferti-
gung eiınes Erlaubnisscheines ZUr Ertheilung VO  - Privatunterricht“

Maı 1855 den Magistrat richtete. In ihrer Begründung schrieb s1e,
sSel VoO  . mehreren ihr befreundeten Familien der unsch dUS$SESDTO-chen worden, S1e mOge deren Töchter An den einer AaNSEINESSCNEN

Bildung erforderlichen Gegenständen  66 unterrichten. Dem wolle s1e,
WenNnn ihr die Konzession azu Tteilt werde, nachkommen *

” Einrichtungs-, Lehr- und Stundenplan, die der kKeglerung 9. Juli 1855
eingereicht wurden: ebda

91 Schreiben VOo. September 1055. Akte 23206, PSK,; StAMÜü
kte 855, StABi

93 Brief Vo April 18590; ebda
Ebda Diesem Gesuch angefügt findet sich ihr Lebenslauf, den ich ganz zıt1eren
will, weil typisch ist für diese Lehrerinnengeneration, die nach relativ kurzer
Schulzeit sehr häulfig ihre Ausbildung Urc mühsame private Weiterbildungeisten mußte „Am Januar 1816 ıIn Lüttringhausen, meın Vater Bürger-
meılster Wärl, geboren, Thielt ich dort bis meınem ilften re Unterricht
Von einem Hauslehrer und besuchte außerdem noch ıne dortige Privatschule.
Nachdem meiline Eltern diesen Aufenthalt cn der Erziehung ihrer Kinder
mıt Köln vertauscht hatten, besuchte ich noch drei re die dort damals sehr
ausgezeichnete Lehr- und Erziehungs-Anstalt der Fräulein Geschwister Naol-
len, ın deren unterster Klasse ich 1m etzten re meilines Dortseins wöchent-
ich ein1ıge tunden unterrichten durfte Nach meiıiner Confirmation eitete ich
theilweise den Unterricht meiner Jüngeren Schwestern und och Zzweler
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Der Magistrat fertigte ihr och selben Tage einen Erlaubnisschein
aus®, der sich jedoch ausdrücklich LLUT auf die Erteilung VO  — Privatun-
terricht, nicht auf die Unterhaltung einer Privatschule bezog.” ach
Ansicht des Magıstrates bestand für die Errichtung einer zweıten
Töchterschule In Bielefeld eın Bedürfnis.?

Hier ging wI1e bei den Auseinandersetzungen die Jüngstsche
Schule wieder die Auslegung des Paragraphen der Kabinettsorder
VOoO Januar 1834 und deren Ausführungsbestimmungen VOoO 31 De-
zember 1839 „Privatschulen und Privaterziehungsanstalten sollen LU

da; sS1e einem wirklichen Bedürtfnisse entsprechen, also LUT

solchen Trien gestattet werden, für den Unterricht der schulpflichti-
gen Jugend durch die öffentlichen Schulen nicht ausreichend esorgt
ist‘“.98 Dies wird 1M folgenden och deutlicher werden.

Als der Magıstrat ach der Ausfertigung des Erlaubnisscheins kurze
Zeıt spater erfuhr, daß Tau Dietrich ihren Privatunterricht nicht allein
erteilte, sondern daß mehrere andere Lehrer daran beteiligt
STan! für ihn fest, daß 1E doch eINeEe Privatschule betrieb. Am

uli 1855 wurde ihr darautfhin VO Magıstrat mitgeteilt, S1Ee MUSSe
diese Schule Michaelis 1855 schließen .® Um das verhindern,
wandte S1Ee sich 2R ugus 1855 mıt einem Schreiben die Regle-
runs$, 1n dem sS1Ee dieselbe davon überzeugen suchte, daß sS1e keine
Privatschule unterhielte, und INan ihr die Fortführung ihres Privatunter-
richts ın der bisherigen orm gestatten möge In diesem Brief und einem
Begleitschreiben gleichen Datums den „Chef-Präsidenten“ Peters In
inden jefert S1e die einz1ıge VOoO  — ihr erhaltene Darstellung der Eintste-
hung un:! ersten Einrichtung ihrer Schule un: 1M Begleitschreiben
ihrer Erziehungsziele. „Seıt mehreren Jahren habe ich meınen Kindern
ıIn den verschiedenen Gegenständen, welche elner weiblichen Bil-
dung gehören, Privat-Unterricht ertheilt. IJa ich früherhin mich dem

anderer Kinder und wurde 1mM re 1838, nachdem ich jede ıch M1r darbieten-
de Gelegenhei melner ferneren wissenschaftlichen Ausbildung benutzt
hatte., die se Anstalt, In welcher ich ausgebildet wurde, die aber
unterdessen der Leıtung VOoO  - Frau Dırector Kügelchen übergeben worden Wäl,
als Lehrerin eruten Beinahe wel re erteilte ich dort den Unterricht ıIn den
drei Oberclassen und nahm dann den Ruf ZUr UÜbernahme der Töchterschule
ın olingen d woselbst ich drei re miıt grober Freudigkeit wirkte, bis meın
Mann hierherberufen wurde  .. Akte 855 StABi
Akte 8355, StABi

>  > Brief Vo Maı 1855, ebda
Schreiben VO September 1855, kte 2320, PSK, StAMü
Amtsblatt der Königlichen Reglerung Minden, uUC 1 Minden,

Maı 1840
G9  x kte 899, StABi
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Antonie Dietrich
ol0O Ceciliengymnasium Bielefeld, Schularchiv)

Lehrerberuf gewidmet un e1INeT weiblichen Erziehungs-Anstalt In
Solingen vorgestanden hatte, Waäar mMI1r die Erziehung meıner eıgenen
Kinder Bedürfnis und Gewissenssache““10%0 Als Ziele ihrer Erziehung
nannte S1e 39 die INr anverirauten inder In infach tiller, christli-
cher Weise erziehen und für ihre künftige Bestimmung vorzuberei-

Aus dem Schreiben die Reglerung, Akte 24326. PSK StAMü
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ten eıter hieß es ın ihrem Schreiben die Reglerung: „Es
schien aber wünschenswerth, den Fleiß der Kinder fördern,
denselben ein1ge Mitschülerinnen geben, und 1es veranlaßte mich

der Bıtte den M1r befreundeten Superintendenten Müller, seine
Kinder In Vereinigung mıt meınen eigenen meıner Leitung anzuverirau-

erselbe (wollte) selbst den Religionsunterricht bei denselben
übernehmen. Im Laufe der Zeıt wurde VOo  — mehreren üttern die Bıtte

mich gerichtet, auch ihren Kindern Zutritt diesem Unterrichte
gestatten Zur näheren Beurtheilung der Verhältnisse erlaube ich
MIr, dieser gehorsamsten Bıtte folgende Data beizufügen: Die egen-
stände, In welchen ich unterrichte, sind: Lesen, Schreiben, deutsche un
französische Sprache, Rechnen un weibliche Handarbeiten. Daneben
erhalten die Kinder Unterricht In Religion, biblischer un Weltgeschich-
te VO  — Herrn Superintendent Müller, 1mM deutschen Aufsatz VO  } Herrn
Gymnasilaldirektor Prof. Dr Schmidt, In der Geographie und Naturge-
Schıchte VO Herrn Lehrer üttgert, 1mM Zeichnen VON Lehrer Wahrens,
1M Gesang VO  — meınem Gatten, Musikdirector Carl Dietrich.‘“102 a bis
auf eıne Ausnahme alle Lehrer, wei|l A ihre eıgenen Töchter
Unterricht teilnähmen, unentgeltlich für s1e arbeiteten, sSe1 ihre Einrich-
tung nicht als Privatschule einzustufen.!® Wenn aber die weıtere Aus-
übung des Privatunterrichts ın der bisherigen orm nicht zulässig sel,
schrieh S1Ee weıter ın ihrem Gesuch die eglerung Minden, möge
INan ihr die Konzession Z.UT Haltung einer Privatschule erteilen.!®

ach ein1ıgem Hın und Her, das ler 1Ur ın aller Kürze dargestellt
werden soll, genehmigte die Keglerung Antonıe Dietrich Dezem-
ber 1855 die Haltung eiNer „Privatschule ZU Zwecke elNer ber den
gewöhnlichen Elementarunterricht hinausgehenden weiblichen Jugend-bildung“ .1° Dem vOrqgussgegaNngen zahlreiche Meinungsäußerun-
gen VON Anhängern der beiden streitenden Parteien. auptargumentder einen, der neben dem Magistrat die Stadtverordnetenversamm-
lung, die städtische Schulkommission un der OTrStian: der Vereıins-
töchterschule zählten, WäarTr das bereits erwähnte „mangelnde Bedürfnis“
ach einer zweıten Töchterschule In Bielefeld un:! der Hinweis auf
aragrap der Instruktion VO  - 1839 Meinungsverschiedenheiten auf
dem Gebiet des Religionsunterrichtes rechtfertigten ihrer Ansicht ach
101 Aus dem Schreiben Chefpräsident Peters, Akte 2320, PSK: StAMü
102 Ebda
103 Müller teilte diese Einschätzung. Er chrieb DArn September 1855 „Was die

Schule der Frau Dietrich er tragt diese ohl sehr den Character
einer Familieneinrichtung und eines Priıvatunterrichtes .% ihr den Namen
einer eigentlichen Schule beizulegen
Akte 2326, PSK StAMÜü

kte 8355, StAB;.
105 Akte 855, StABi



nıcht die ründung einer Konkurrenzschule. Vielmehr ollten die
Eltern, die Kritik der Erteilung desselben geübt hätten, entweder für
Abhilfe dieses Mangels innerhalb der bestehenden Schule SOTgenN oder
den Religionsunterricht für ihre Töchter prıvat erteilen lassen .10° Landrat
VON Ditfurth als einer der Befürworter der Dietrichschen Schule machte
dagegen ın eiINer Randnaotiz VO Oktober 1855 den allgemeinen, viele
nicht zufiriedenstellenden Zustand der Vereinstöchterschule geltend
‚Da die Töchterschule In Bielefeld nicht imstande SEWESEN ıst, das
Zutrauen der streng kirchlich gesinnten Familien gewinnen,
würde ich s für eiıne Härte halten, diesen Familien den Ausweg, der
Töchterschule entgehen, abzuschneiden‘‘ 197 Auf das Argument des
gesetzlichen Schutzes der bestehenden Anstalt VOT einer Neu entstehen-
den Konkurrenzschule eingehend, teilte die Keglerung Minden In einem
Schreiben VO 27 Oktober 1855 dem Magistrat mıt, dieser Schutz gelte
ach der Instruktion VOoO A Dezember 1839 LUTC öffentlichen Schulen,
nicht also der Vereinstöchterschule Es liege demnach eın gesetzlicher
Grund VOTLT, Tau Dietrich die erbetene Konzession vorzuenthalten.1%
Dieser Sachverhalt Waäarl spater einer der Gründe, die 1858
die Vereinstöchterschule übernahm. Man hoffte damit unter anderem,
die Voraussetzungen dafür schaffen, daß die Dietrichsche Schule
ndlich mıt Hilfe der Instruktion VO  — 1839 geschlossen werden könnte.
Ich werde darauf zurückkommen.

Auf die Genehmigung ihrer Privatschule hin,1° reichte Tau Dietrich
AAA Januar 1856 der kKeglerung ihren Lektions- un Stundenplan

ein110 (siehe 40)
Die TOTLEesSTEe die Konzessionlerung ließen N1C ange auf sich

warten Nachdem die Interessenten der Vereinstöchterschule Ja
uar 1856 den Magistrat die Einspruch diesen
eglerungsentscheid gerichtet hatten, wandte sich derselbe och
gleichen Tag den Königlichen Staatsminister ın Berlin un den
westfälischen Oberpräsidenten ıIn Münster ıe Konzession MUSSE
widerrufen werden, da der keglerung bei deren Erteilung e1n Formfeh-
ler unterlaufen sSel Indem das Gesuch ohne vorherige Anhörung der
städtischen Behörden gleich VOTL die Keglerung gebracht worden sel,
habe INan den vorgeschriebenen Verwaltungsweg nicht eingehalten.!"
Der Magistrat fügte diesem Schreiben einen Bericht der „Commission

Stellungnahme des Magistrats VO September 18595, ebda
107 Akte 2326, PSK, StAMü

Ebda
Akte 055, StABi

110 Akte 2326, PSK, StAMü
111 Akte 655, StABi
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Gegenstand
(oberste Klasse

Abteilung
Bibl Gesch Std Std Std Std
Religion Std Std
Deutsche Sprache Std
Schreiben Std Std Std Std
Lesen Std Std Std
Deutsche Std Std Std

Grammatik
Deutscher Aufsatz Std Std
Deutsche Lıteratur
Französische 1 S_td Std

Sprache
Franz. Diktate Std Std
Franz. Grammatik Std Std
Franz. Zeitwort Std
Franz. Lesen Std Std
Englische Sprache Std
Rechnen Std Std Std StdKopfrechnen Std Std
Weltgeschichte Std Std
Geographie Std Std Std
Naturgeschichte Std Std
Naturlehre Std Std
Handarbeit Std Std 9 dg Std
Zeichnen Std Std
Gesang Std Std Std

ZUT Beschwerdeführung die Concessionierung der Dietrichschen
Schule“ d die dUus Pastor Niemeyer, Prof. Jüngst un Stadtsekretär
Sevening bestand Dhieser Bericht VOoO Dezember 1855 WäarTr die
städtische Schulkommission gerichtet. Hıerin wlesen 61e darauf hin, daß
die keglerung VOT Jahren, als die Konzessionierung der
Jüngstschen Schule WdAärl, gegenteilig entschieden hatte
Damals sSe1 die Gründung einer zweıten Töchterschule 1n Bielefeld
verhindert worden mıt Hınwels auf die ach Paragraph der nstruk-
tıon VO  - 1839 schützende erste Töchterschule, die damit eiıner
öffentlichen Schule gleichgestellt worden sel Dasselbe könne INnan auch
Jjetz mıt ecCc ın Nspruc nehmen, enn die Vereinstöchterschule sSe1
„hnervorgerufen un unterhalten durch einen Verein fast aller aNSESE-hensten Familien“ 112
112 Ehbda



Diese Einsprüche wlesen die Keglerung Minden 20 März 1856
un der Oberpräsident April 1856 In gleicher Weise ab 113 Die
Keglerung begründete 1es ın einem Schreiben den Bielefelder
Magıstrat csehr ausführlich. Der Vorwurtf der Nichteinhaltung des
Instanzenweges el nicht berechtigt. Zudem sSe1 die Vereinstöchterschu-
le, WI1e der bereits früher mitgeteilt worden sel, als nichtöffentliche
Schule nicht durch Paragraph der Instruktion VO  } 1839 geschützt: 5
aber neben einer oder mehreren bereits bestehenden Privatanstalten
och einer weıteren die Concession ertheilen sel, überläßt die
Instruction der pflichtmäßigen Beurtheilung der Staatsbehörde“. 1843
habe INa  — die Anträge der Bürgerschullehrer und den Antrag des Dr
Jüngst auf Errichtung einer zweıten Töchterschule abgelehnt, weil die
‚eigentliche Veranlassung“ der beabsichtigten Neugründung „1n dem
erklärten Gegensatz einer Anzahl VonNn Familienvätern die VOoO  -
dem damaligen Dirıgenten un dem Vorstande vertiretene posıitive
christliche Richtung liege, welcher die Familien bewogen habe, ihre
Kinder der Schule entziehen“ (jerade das habe aber die Reglerung
estimmen mussen, die „Concession einer die oppositionelle Richtung
vertreten wollenden Unterrichtsanstalt versagen” Im Fall der Kon-
zessionserteilung für die Dietrichsche Schule lägen die ınge völlig
anders, S1Ee sSe1 „dringend angeraten , enn seıt dem Abgang des
früheren Dirıgenten habe sich unter dem Vorstand die oppositio0-
ne Richtung durchgesetzt, un dadurch habe sich der Charakter der
Vereinstöchterschule geändert. Sie wolle 1U „den verschiedenen lau-
bensbekenntnissen Zugan gewähren „und ın keiner Weise einesderselben“ ausschließen. 4IM jedem Fall hat S1e damit ihren eıgenen
religiösen Standpunkt als einen csehr weil bekenntnislosen, Saltl-
Sa characterisiert. Zum UÜbertfluß redet auch der Magistrat In ihrem
Sinne, als ob die Töchterschule sich gegenüber den 1M aa
bestehenden religiösen Bekenntnissen indifferent verhalten habe“.
Diese In Kirche un! Wissenschaft längst überwundene und „auch In
unserem Staat als unberechtigt anerkannte Ansicht bedarf keiner
Widerlegung“. Die Keglerung wiederhalt och einmal den Vorwurrf:
„Vorstand und ırıgen neigen cehr ZU Rationalismus un kommt

dem Ergebnis: „Begreiflicher Weise ist das Vertrauen der Eltern,
denen VOT allem eine gründliche und eindringliche Unterweisung
ıIn dem Worte (sottes für ihre Töchter thun lst, nicht bald
wiederhergestellt“. uch VO  — der gleichzeitig angeordneten Keorga-
nisation der Vereinstöchterschule erwarte I{Nan keine durchgreifende
Anderung, enn die Keglerung habe keinen Einfluß auf die Auswahl der
Lehrer, S1Ee könne 1U „untüchtige“ un „unwürdige“ Elemente zurück-
113 Beide Schreiben ın Akte 2320, PSK, StAMÜü



welsen. Durch die Konkurrenz mıt einer zweıten Töchterschule könne
das „innere Gedeihen“ der Vereinstöchterschule L1UT gefördert werden.
Schließlich el die Keglerung durch einNe Weıisung des Herrn Unter-
richtsministers darauf hingewiesen worden, daß S1Ee die Monopolstel-
lung der Vereinstöchterschule nicht begünstigen dürfe, weil durch die
Instruktion VOoO 31 Dezember 1839 UT Privat- un:! Familienschulen
genehmigt selen, nicht aber Vereinsschulen.

I heses Antwortschreiben aus inden ıst ıIn mehrfacher Hinsicht
aufschlußreich. Dıe „oppositionelle Richtung”, die 1843 eine eıgene
Töchterschule DNEeUu gründen wollte und seıt 1850 der Vereinstöchter-
schule tonangebend geworden WAaärl, a  e, wI1Ie bereits erwähnt,
Bielefelds Bürgerschaft zahlreiche Anhänger. Bielefeld galt als „Demo-
kratennest“.114 Pfarrer Huchzermeier schrieb 1850 den Oberpräsiden-
ten VO  — Westfalen AJ)ıe Bielefelder Herren sind seıt zehn Jahren
bekannt Hr ihre Opposition die Staatsautorıität und durch ihre
Reibereien mıt Militär und Verwaltung”.! Friedrich Wilhelm erklär-
te, als elr 1847 den Bielefeldern seıinen Besuch verweılgerte: „Ich werde
ber Bielefeld meın Angesicht nicht strahlen lassen, die Bielefelder sind
ın NEeUeEeTET Zeıt cehr frech BEWESEN), un: S1Ee werden immer Trecher un
anmaßender‘“ 116 Daß die königliche Reglerung überall, also auch 1mM
Schulwesen, diese oppositionelle Richtung und deren pädagogische
Vorstellungen bekämpfte, beweist der Abschnitt des Briefes, ın dem die
Keglerung dem Magıistrat vorwirit, eTt teile die Auffassung des Töchter-
schulvorstandes, der Religionsunterricht sSo eın konfessionsloser se1ln,

doch In Preußen diese Ansicht als „unberechtigt anerkannt“ sSel Hıer
wird deutlich, daß die oppositionellen Liberalen pädagogische Vorstel-
Jungen verwirklichen wollten. WI1Ie S1Ee z B VO  — Diesterweg entwickelt
worden Er ITral für eıinen nıicht ach Konfessionen getrennten
Religionsunterricht einll7 und vertrat die religiösen een der Aufklä-
rung Das brachte ihm den Vorwurf des Rationalismus eın.!* Diester-
114 1e Vogelsang, a.a.0) S6.265ff.
115 Zıtiert nach Dıtt, Karl Industrialisierung, Arbeiterschaft und Arbeiterbewe-

gung In Bielefeld Dortmund 1982, 851 Anm
116 Ebda, s.42. Anm 148
117 1843 chrieb Diesterweg einen längeren Aufsatz: „Konfessioneller Religions-

unterricht“. „Der konfessionell-dogmatische Religionsunterricht ıst dus en
chulen entfernen“ „Die allgemeine Humanıtät erhält kein reales
Fundament, solange INan die Kinder In Konfessionsschulen absondert“. Aus
Diesterweg, BA Sämtliche Werke Hrsg, VOoO  - Heınr. Deıiters Band 1-,
Berlin, 1956- 1er Bd.7 6.384

118 Diesterweg wandte sich auch pädagogische Ansichten des Neupletis-
INUSs Er chrieb 18392 In den Rheinischen Blättern: Die Pietisten ‚sehen überall
In der Erscheinung des Kindeslebens die TDsunde, die Spuren und Taten der



WES wurde VOIN Minister Eichhorn 1847 se1ınes Amtes als Seminardirek-
tor In Berlin enthoben. In seinen Schriften hat später die Schulpolitik
Eichhorns und sel1ner Nachfolger, besonders die VO  — Raumers, heftig
bekämpft.

Liberale, also oppositionelle Pädagogik und Schulpolitik wurde nicht
L1UT 1mM Bereich der Volksschule und der Lehrerbildung (Stiehlsche
Regulative) unterdrückt, sondern auch, WI1e das Bielefelder Beispie]l
zelgt, 1mM Mädchenschulwesen. IDiese atsache hatte die Bielefelder
Vereinstöchterschule, wı1e bereits berichtet, In den Monaten ach der
Konzessionlerung der Dietrichschen Schule spuren bekommen: esS
Wäar ihr 1M März 1857 mıt der Schließbung gedroht worden, falls die
Schule N1IC innerhal kürzester Zeeıt ın eine private Ooder städtische
Anstalt umgewandelt würde. Nachdem elıne Fristverlängerung VO  -
sechs onaten ausgehandelt worden WAäl, wurden L11U  — VOoO  — verschiede-
NEeINn Seiten Vorschläge ausgearbeitet, WI1e eine VO  — der eingerichte-
te Töchterschule organisieren sel EsSs tellte sich heraus, daß auch die
Kirchlich-Konservativen die Einrichtung einer städtischen Mädchen-
schule befürworteten. SO sprach sich z.B Gymnasialdirektor Schmidt,
obwohl selbst der Dietrichschen Schule tätıg WäalL den
Fortbestand Cibear Schule du.  N ET chrieb Januar 1856, uUrz ach
der erstmaligen Konzessionlerung der Dietrichschen Schule, den
agistrat, er untierstiutize die Proteste diese Konzessionierung
untier der Voraussetzung, daß den testgestellten Mängeln der Vereıins-
töchterschule (Lehrplan, Handhabung der Disziplin) durch eine Reorga-
nısatıon der Schule unter Beteiligung der Stadt bald abgeholfen werde.
Diese Lösung se1 für die Zukunft erfolgversprechender als das Weiterbe-
stehen der Dietrichschen Privatschule Sie könne, weil L1UT VO  — elıner
Person betrieben, keine mıt öffentlichen Schulen vergleichbare Sicher-
heit bieten. Doch das WäarlTr nicht der einz1ge Grund, der iıh diesem
Schreiben veranlaßte. Er fuhr fort 3970 daß die 1 obigen skizzierten
Unzulänglichkeiten einer VO  - 11UT eiNer Privatperson errichteten Schule
In och ungleich höherem Grade ann eintreten, ich möchte

radikalen Verdorbenheit auch des Jungen Menschen. welı Meınungen
erfüllen ihren SallzZeN Vorstellungskreis, groß% ıst ihre Armseligkeit: Nna|
und TDSsunde Pietismus un:! Mystizismus zeıgen sich sSchliec. und
nichtig In ihrem Wesen und ihren Wirkungen. Darum möge der Genius der
Pädagogik alle Lehrer und alle chulen VOTLr diesem Dämon bewahren. Sonst ıst

den (zeist des wahren Christentums In den chulen geschehen“.
Diesterweg a.a.0) Bd.2 5.521. siehe auch Bd.6, S.385

119 Diesterweg chrieb 18348 ın den Rheinischen Blättern: „Seit Jahren sind WIT
daran gewöhnt, VO  z orthodoxen Religionslehrern die Anstiımmung des Liedes,
das uUunNns rationalistische Verstiegenheit der ädagogi vorwirftt, verneh-
men  . Diesterweg, aa.0 Bd.7, S6.403



LL1USS@I WE die Privatperson e1INe Tau 1st Ich glaube aum daß
E1INe WEeNNn auch SONS hervorragende Tau alle oder auch LUT die
ehrneı der nöthigen Eigenschaften besitzt un och viel WENISETI
daß sich wissenschaftlich und pädagogisch erforderlichem Grade
durchgebildete Männer untier das Commando Tau stellen WelI-
den ja können“ 120

Superintendent Müller unterstutzte die UÜbernahme der Vereinstöch-
terschule durch die städtischen Behörden ebenfalls jedoch esS
nicht Zweiftel den Fähigkeiten der Tau Dietrich die ihn azu
veranlaßten ET hatte die Hoffnung daß WEeNnNn die die Führung
der Töchterschule dem hauptsächlich aQus Liberalen zusamrnengesetz-
ten Verein Aus den Händen nähme die kirchlich konservativen Kreise
wieder mehr Einfluß auf die Anstalt nehmen könnten {)as würde das
Fortbestehen der Dietrichschen Schule überflüssig machen Miıt diesem
Ziel schrieb er e1IN Gutachten ZUr Umwandlung der Töchterschule
e1INe städtische Schule dem bereits e1IMN ausgearbeiteter Lehr- und
Stundenplan CIn Stellenbesetzungs- eln tatplan beilagen 121

Beide Parteı:en hofften also miıt Hilfe der städtischen Behörden ihre
weltanschauliche und politische Richtung der Töchterschule durch-
zuseizen Für die Interessenten der Vereinstöchterschule fertigte der
Liberalenführer Prof Jüngst 61n Gutachten darüber eiINe städti-
sche Mädchenschule OTSaNlSleTEeN cE1.1<4 Ebenso üller g1Ng
Jüngst bei SEe1INEeIM tatplan davon Aus daß der Stadt keine finanziellen
Belastungen durch die bernahme der Töchterschule entstehen dürtf-
ten ıe Einnahmen aus dem Schulgeld ollten alle entstehenden Kosten
decken. Hıerin richteten sich beide ach der edingung, die VO  — der
Stadt für die UÜbernahme der Schule gemacht worden War Tatsächlich
faßte die Stadtverordnetenversammlung den Beschluß, die Töchterschu-
le künftig städtischer Trägerschaft führen auch erst ann als ihr

120 kte 855 StABI Iies 1St e1iInNn Bielefelder Beıtrag der damals heftig umstrıtte-
DenNn Frage ob Frauen für den wissenschaftlichen Schulunterricht bzw die
Leıtung VoO  e Mädchenschulen ee1ıgne Kar! ! chmidt schreibt dazu „Die
Lehrerin gehört also die Mädchenschule hinein. (‚anz anders liegt die
aC.  e, WeNnn VO.  — der Direction irgend welcher Schule die Rede ist Sie
erfordert tief und weitgehenden wissenschaftlichen kın- und Über-
1C. bei dem Weibe nicht vorausgesetzt . werden kann, S1IC
erfordert ferner 111e Characterfestigkeit und en Herrschertalent das I1UT:
bei den ( arriıcaturen den Mannweibern hier und da finden 1ST Dıie
Direction des (3anzen muß also der Hand des Mannes liegen Aus chmidt
arl Geschichte der Pädagogik Bde Aufl hrsg VO  . Lange, Köthen 1883
hier Bd 568

121 Dieses undatierte Gutachten liegt kte StABi
122 Ebenfalls undatiert kte StABi



VOoO Maéistrat In einem Schreiben VO Oktober 1857 versichert
worden WäAäIl, „daß für die Stadt gesichert scheint, daß sS1e keine finan-
ziellen Opfer bringen muß“ 123 Daraufhin beschloß die Stadtverordne-
tenversammlung och selben Tag die Übernahme der Vereinstöch-
terschule.

LUm die geplante Umegestaltung der Schule vornehmen können,
erwirkten die Bielefelder Behörden eım Miniıster eine nochmalige
Fristverlängerung sechs Monate.1** Damıiıt mußte bis April 1858 das
Lehrpersonal ausgewechselt und eın Organisationsplan erstellt
sSe1IN. iiesen legte der Magistrat 23 November 1857 zunächst der
Stadtverordnetenversammlung, spater der kKeglerung Minden Z

Genehmigung vor!&> ET Wäalr 1n usammenarbeit der örtlichen Schulbe-
OT'! miıt dem Magıstrat entstanden und tellte In vielen Punkten eınen
Kompromiß zwischen den Vorschlägen üngsts un: Müllers dar, WI1e S1Ee
S1Ee ıIn ihren Gutachten dargelegt hatten. WAar hatte ıIn vielen Einzelhei-
ten zwischen den beiden Einigkeit geherrscht, doch In ein1ıgen wichtigen
Fragen S1e unterschiedlicher Meiınung BEWESEN, z B darüber, ın
welchem Umfang der Religionsunterricht erteilen sel Während
üller In jeder Klasse vIier Wochenstunden Religionsunterricht dNS6-
SEeizZz e! hielt Jüngst Zzwel Stunden für ausreichend. Die städtischen
Behörden entschieden sich schließlich für TEl Wochenstunden Reli-
gionsunterricht.!2 Was die Besoldung der Lehrer und besonders die des
Direktors anbetral, haben sich allerdings eindeutig die Vorschläge
Müllers durchgesetzt. Jüngst, die Ausgaben der Schule mMÖßg-
lichst gering halten, die Idee gehabt, INa  - solle einen Iteren
Gymnasiallehrer nebenamtlich mıt der Leıtung der Töchterschule
betrauen un! ihm dafür 400 Thlr Gehalt zahlen, lehnte Müller 5
entschieden ab, Lehrer der Töchterschule beschäftigen, die och

anderen Schulen unterrichteten. „Die Lehrer mussen 1M Stande se1n,
ihre Ta ausschließlich dieser Anstalt widmen. Sie mussen sich e1Ns
wlssen mıt dem Strehben“ ach Erfüllung „der S1e gestellten großen
Aufgabe“.127 Außerdem dürfe der Direktor der Töchterschule finanziell
nicht schlechter gestellt seın als der der Bürgerschule. (Der verdiente 1mM
ahr 1860 neben freier Wohnung 650 Thir) Dieser Meinung schlossen
sich die städtischen Behörden ın etwa als S1Ee die Dirigentenstelle als
volle Stelle mıt einem Gehalt Von 500 bis 600 Thlr Dro ahr festlegten.
123 Ebda
124 Schreiben VO Oktober 189/7, Akte 2349, PSK, StAMü
125 Urganisationsplan In Akte StABi
126 1e Stundenplan der Vereinstöchterschule VO  — 1855, Akte 2349, PSK.

StAMü
127 Akte StABi



eıtere Einzelheiten des Organisationsplans:
Neben dem Direktor sollte eın zweiıter Lehrer mıiıt einem Gehalt VOI

300 Thlr und freier Wohnung, eine erstie Lehrerin mıt gleichem
Gehalt, eiıne 7zweiıte Lehrerin bzw. eın dritter Lehrer mıt 25(0) Thlr. un
eine Hilfslehrerin für den Handarbeitsunterricht mıt Thlr. einge-
stellt werden.128
)Der Schule sollte eın Kuratoriıum vorstehen, das aus dem Bürgermel-
cster als Vorsitzendem, dem Schulinspektor, dem Dırıgenten der
Schule, Je einem Mitglied des Magıistrats, der Stadtverordnetenver-
sammlung und der Geistlichkeit und Zzwel VO  — der Schulgemeinde
wählenden Mitgliedern estehen sollte
Die Schule sollte füniklassig bleiben, wobei jede Klasse zweijährig
War
[)as Schulgeld wurde für die 100 Schülerinnen, mıt denen INa  —

rechnete, LEeUu festgesetzt: eichte VO  — Thlr. für die unterste
Klasse his 3() Thlr für die oberste.
Der Stundenplan unterschied sich VO  - dem der Vereinstöchterschule
neben der deutlichen Einschränkung des Handarbeitsunterrichts (von

bzw Stunden auf durchgängig Stunden) durch die Aufnahme
des Englischunterrichts und die Ausweltung des Religions- und des
Realienunterrichts.
ach Vorlage dieses Organisationsplans erteilte die Reglerung Miın-

den die Genehmigung für die Neueröffnung der Töchterschule als
städtische Anstalt (Ostern 1858 Damıt Wäal diese Schule neben der ıIn
Minden die zweıte öffentliche Töchterschule des Regierungsbezirks
inden Die Stadt schrieb darautfhin alle Lehrerinnen- un Lehrerstel-
len der Schule SOWIE die Dirigentenstelle MNEeUu au  N Aus den zahlreichen
Z E csehr qualifizierten Bewerbern für die Dirigentenstelle INan
eın absolviertes Universitätsstudium ZUr Voraussetzung emacht WUT-

de VO Magıstrat MaärTz 1858 der Kandidat der Theologie Wey-
INann aQus Solingen gewählt.!? Ich nehme daß die Wahl auf ihn fel,
wei|l als Unverheirateter als einNz1ger mıit einem Gehalt VO  - 198088 500
Thlr zufrieden Wäar 1J1ele andere, darunter z B eın Professor der
128 Zum Vergleich die Gehaltsliste des Bielefelder Gymnasıums VO.  - 1860 Direk-

tOTr chmidt 1050 Thlr., Prof. Hınzpeter: 1055 Thir.. Oberlehrer Bertelsmann
und Oberlehrer Jüngst: /50 Thir.. Lehrer ollmann /20: Lehrer uler: 650;
Lehrer Wortmann: J0O, Lehrer Lüttgert: 500, Lehrer Kottenkamp:
Lehrer Rosendahl 400, Lehrer Schröter: 420, Hilfslehrer Rubstein und Geist Je
300 Thlr kte „Gehalts- und Rangverhältnisse der hiesigen Lehrer
71800° Aus einem noch nicht verzeichneten Aktenbestand des atsgym-
nasıums Bielefeld, StABi

129 kte 491 StABI. Weymann erließ die Schule bereits ach wel Jahren
wieder.



Theologie aus Berlin, hatten dagegen eın Gehalt VON 600 bis 700 Thlr.
ZUr Bedingung gemacht. Neben eymann, der vorerst LUT für ein ahr
ZULXC Probe eingestellt wurde („wegen der groben Wichtigkeit dieser
Stelle ist Vorsicht geboten !®), wurde eın Lehrer, eine Lehrerin un eine
Hilfslehrerin die Schule berufen. Die Stelle der ersten Lehrerin
konnte nicht LEeu besetzt werden. Keine der Bewerberinnen schien den
städtischen Behörden gee1gnet. So wurde die bisherige erstie Lehrerin
der Vereinstöchterschule, Emilie erge, für die ersten sechs onate
übernommen. Im Herbst 1858 wollte INa die Stelle nochmals ausschrei-
ben

SO csehr die UÜhbernahme der Schule durch die Stadt VO  — den meısten
Bürgern begrüßt worden WäAärl, un sorgfältig die städtischen Behörden
die Neueröffnung der Schule vorbereitet hatten: das Vertrauen vieler
Eltern In die ecue städtische Einrichtung schwand doch innerhalb
kürzester Zeıt Dies sollte der Dietrichschen Schule ZzZu kommen. Im
September 1858, also fünf onate ach der Eröffnung der städtischen
Schule, gingen VON den vorher ber 100 Mädchen L1UT och 1ın diese
Anstalt Das geht AQus einem Bericht einer Revısıon hervor, die Schulrat
Wınzer der städtischen Schule 1M Auftrag der Mindener kKeglerung

20 und Z September 1858 durchführte!® ET überprüfte den Unter-
richt jedes Lehrers un: kam dabei ıIn vielen Fällen einem unbefriedi-
genden Ergebnis. ET schrieb, der Unterricht des Dirıgenten eymann
lasse mıtunter planmäßigen Fortschritt vermi1ssen, der des ersten Leh-
TeTrs Quakernack „streift mıtunter ANs Platte“ un der der zweıten
Lehrerin Sevening sel eınerseıts überfordernd, andererseits uNnseNaqdu
und unvollständig. Z wünschen ist,  .6 schrieb ber sıe, „daß der
übrigens lobenswerthe Ernst der Lehrerin sich wenıger durch Tadeln
un! Schelten kundgebe”. Allein der Unterricht der ersten Lehrerin
erge blieb ohne Kritik eT sSe1 ‚recht zweckmäßig“”.

1Inzers Vermutung, die er aufgrund dieses Revisionsergebnisses
äaußerte: „fernere Frequenzminderung steht 1ın Aussicht“, bestätigte sich
annn auch bald Eın Artikel der „Kölnischen Zeitun  ‚06 VO 19 Janu-

1859, der das Bielefelder Töchterschulproblem esprach, berichtete,
die Schülerzahl der städtischen Schule el inzwischen auf abgesun-
ken Der Grund dafür el die mangelnde Bereitschaft der Stadt, durch
Anstellung besserer Lehrer finanzielle Opfer für die Ausbildung der
weiblichen Jugend bringen. ‚Falls WwWIT dem reichen Bielefeld einen
Rath geben hätten, würde es der seIN, WeNnnNn es den Unterricht
seliner Söhne und Töchter gilt, recht tief In seinen langen Beutel
greifen‘“‘. Man dürfe nicht die Ursache des Übels In dem Weiterbestehen

130 Akte 991 StABi
131 Akte 991 StABi



der Konkurrenzschule der Tau Dietrich sehen, da den Eltern, die e1INe
gründliche Ausbildung ihrer Töchter wünschten, nichts anderes übrig
bleibe, als 61Pe auf diese Anstalt schicken. Vielmehr würden sich
„städtische Schulen besten VOT Concurrenz durch Vorzüglichkeit
ihrer Leistungen” schützen.

Die Erwartung aller Beteiligten, daß mıiıt der Einrichtung eiINeTr
städtischen Mädchenschule das Weiterbestehen der Dietrichschen
Schule überflüssig würde, hatte sich also nıicht erfüllt. Im Gegenteil:
deren Schülerzahl WäarTr VO  — 1mM Jahre 1857132 auf 1mM Jahre 185815
gestiegen. IDEN veranlalßlte den ehemaligen OTrStian der Vereinstöchter-
schule 1mM November 1858 dazu, eım Magistrat einen erneuten „Antrag
ZUTF Zurücknahme der Concession für die Dietrichsche Privatschule“
stellen .1% Darın hieß e 9 die E.x1istenz der städtischen Töchter-
schule el durch das weıtere Bestehen der Dietrichschen Schule gefähr-
det Schuld daran @1 der hervorragende Zustand der Dietrichschen
Schule ‚Gerade Privatschulen unitier besonders guter und kräftiger
Leıtung sind besten 1mM Stande, der Einrichtung der öffentlichen
Schulen mıt Erfolg entgegenzutreten un der Zersplitterung der Schul-
gemeinde STeis eue Nahrung geben  “ Der Dietrichschen Schule
werde vielerlei Unterstützun gewährt „SıIe erfreut sich der ege un!
Theilnahme des Herrn Superintendenten üller, der Ure Erthei-
lung des Religionsunterrichts der Anstalt eine wesentliche und durch
se1INe Autorıtät als Schulinspektor gesteigerte Unterstützung zuwendet.
S1e ist durch Heranziehung VO  an Lehrkräften, welche anderen Anstal-
ten bereits angehören, auch ohne Aufwendung bedeutender Geldmittel
1mM Stande, eın tüchtiges Lehrpersonal unterhalten“. Die Dietrichsche
Schule, der Z.UT „Geltung eiıner öffentlichen Schule aum eLIWas, als der
Name tehilt“ befinde sich somıt gegenüber der In der Errichtung
begriffenen städtischen Schule 1M Vorteil und werde diesen mıt Sicher-
heit auch In Zukunft diese Anstalt ausnutzen Sie habe schon 1n
der etzten Zeıt, der städtischen Schule Abbruch tun, vie|l VON
ihrer ursprünglichen Prägung abgelegt, daß S1e 1U „ohne Nnier-
schied en Familien Betheiligung gewährt, welche aus irgend einem
TUN! mıiıt der Verwaltung der städtischen Schule unzufrieden
selbst Wenn dieselben den Gegnern der Dietrichschen Schule fIrüher
gehörten”. Sie el Jjetz „dUuSs dem begrenzten Kreıs ihrer Interessenten
herausgetreten“ un:! habe „den Character eliner Familienschule aufgege-ben  “ Nun sel S1E der städtischen Schule als „erklärte Concurrentin“

132 Aus dem Jahresbericht über den an und die Verwaltung der (Gemeindean-
gelegenheiten der Bielefeld Vo  — 1895/7, StABi

133 Ebda 1858
kte 83b5hb StABi
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entgegengetreten, „indem S1e der die städtische Schule vorhande-
NeN Mißstimmung Vorschuhbh eistete Um weıteren Streit verme!l-
den, MUSSe das Fortbestehen der Dietrichschen Pivatschule verhindert
werden. Dazu schlug der ehemalige Vorstand der Vereinstöchterschule
dem Magıstrat VOVL, die keglerung Minden ersuchen, die Dietrichsche
Schule mıiıt des aragraphen derT Circularverfügung Vo 31 De-
zember 183919 ZU nächstmöglichen Termin schließen.

Der Magıistrat folgte diesem Vorschlag und reichte TOTLZ Wider-
spruchs dUuSs seinen eigenen Reihen!® 18 November 1858 einen
entsprechenden Antrag bei der Reglerung eın . 137 Die lehnte das Gesuch
jedoch ab In einem Schreiben VOoO 13 Dezember 1858 begründete sS1e
ihre Entscheidung ausführlich.!® Es hieß darin, S1e bedaure, „daß S der
städtischen Töchterschule bisher nicht gelungen ıst, das neben ihr
bestehende Privatınstitu entbehrlich machen Der Konkur-
renzanstalt die Konzession entziehen, sel der arte dieser
Maßnahme 1mM vorliegenden Fall nicht vertreten, enn INan könne ihr
weder In unterrichtlicher, och 1n erziehlicher 11SIiC elıne bedenkli-
che Richtung vorwerten. Die Schule mıt Hilfe des Paragraphen der
Instruktion VOoO  — 1839 schließen, sSe1 nicht möglich, da dieser LUr
eröffnende Privatschulen betreffe, nicht aber bereits bestehende. 1el-
mehr ollten die städtischen Behörden, schrieb die Keglerung weıter,
ihre eigene Töchterschule durch kinsatz finanzieller ittel In einen
besseren Zustand versetizen amı War das Fortbestehen der ı1etrich-
schen Schule gesichert.

Von der Dietrichschen bzw der Kringsschen Schule, WIEe die Prıvat-
schule ach dem Weggang der Dietrich 1868 und der Übernahme
durch gnes Krings*!® hieß, sind leider keine Schülerlisten erhalten
geblieben, daß INan ber die soziale Herkunfft ihrer Schülerinnen

135 Amtsblatt der Königlichen Keglerung Minden, Stück 1 Minden,
Maı 1840

136 Die Magistratsmitglieder Klasing und 1emann äaußerten sich In einem unda-
lerten Schreiben dem Antrag auf „Zurückziehung der der Dietrichschen
Privatschule ertheilten (C(oncession“: denn darüber wird keine Meinungs-verschiedenheit se1ln, daß die Unterdrückung der blühenden, mıiıt anerkannt
seltener Begabung geleiteten un: In degen wirkenden Schulanstalt, die Adus
jahrelangen Anstrengungen, Sorgen und Geldopfern hervorgegangen ist, L1UT
UrCcC die zwıngensten Gründe gerechtfertigt werden kann  “ Akte 355 StABi
Solche konnten die beiden Magistratsmitglieder nicht erkennen.

137 Akte 8355 StABi
138 Ebda
139 Als Nachfolgerin der Krings übernahm 1mM re 1893 Frieda Langelüttke die

Schule Sie 1e Schulleiterin his ZU ahr 1914, als auch diese Anstalt In
städtische Trägerschaft überging.



keine SCHNaAUEN Angaben machen annn IDie Aussage des Kreisschulin-
spektors Stegelmann VO Maı 1897129 daß diese Schule ursprünglich
VON OcNhiern der Familien Klasing, Delius un des Landrats VO  —

Ditfurth, also VO  — denen der reichsten Familien der Stadt besucht
wurde, trifft sicherlich LLUT für die allerersten Jahre ihres Bestehens
Ende der 550er re des 19 Jahrhunderts hat sich die Schule, WIe Ja
bereits erwähnt, breiteren Kreisen geöffnet.

Aussagen ber die sozijale Herkunft der Schülerinnen der städtischen
Anstalt machen, dagegen eichter, da die ceı1t 1858 geführten
Schülerlisten In großer Zahl überliefert sind. An ihnen äßt sich das
aCcCAstium durch kräftige finanzielle Unterstützung dUus der as-

Tholte sich die Schule ach den anfänglichen Schwierigkeiten
schnell un die Wandlung des Töchterschulpublikums ın den ersten

Jahren ach der Übernahme der Schule durch die Stadt feststellen.
Die wirtschaftlichen und demographischen Veränderungen Bielefelds ın
den folgenden Jahrzehnten, die auf die ce1t den 1850er Jahren chnell
fortschreitende Industrialisierung zurückzuführen Sind, spiegeln sich
damit auch ıIn der Entwicklung der städtischen Töchterschule wieder.
Wıe die Bevölkerung der a die VO  z 1mM Tre 1855 auf das
Dreifache, nämlich 1mM Jahre 183830 gestiegen 1st12 wuchs auch die
Zahl der Schülerinnen der städtischen Töchterschule: VO  - 68 1M Jahre
1858 auf 22() 1M Jahre 1878 Dafür eichte das 1853 Wall gebaute
chulhaus nicht mehr dUus, daß die Stadt 1880/81 der heutigen
Viktoriastraße eın Gebäude errichten mußte ıe Schule, die 1904
den Namen uguste-Viktoria-Schule Thielt, blieb In diesem Gebäude
his dessen Zerstörung 1mM Weltkrieg. In dem ach dem rieg NEeu
erTichteien (Gebäude Waldhof befindet sich die 1947 ın Bavinkschule
umbenannte Anstalt bis heute. Von den 22() Schülerinnen des Jahres
1878 kam eın erheblich größerer Teil dQus nicht ZULX Oberschicht zählen-
den Familien als och 20 Te vorher: 1858 Wäal die städtische Töchter-
schule mıiıt weniıgen Ausnahmen L1UT VO  — Mädchen des höheren Standes
besucht worden: VOI den Schülerinnen kamen aQus Kaufmanns-
un 29 dus höheren Beamten- und Pfarrersfamilien. Nur Mädchen
kamen dus dem mittleren Stand.!42 Zwanzig Jahre später kam ZWarTr
immer och fast die Hälfte, nämlich / Mädchen, dus Kaufmannsfami-
lien un weiltere Aadus Akademiker- un Beamtenfamilien, doch wurde
die Töchterschule Jjetz immerhin fast einem Drittel auch VO  — olchen
Mädchen besucht, deren Väter als Lehrer, kleine Selbständige, and-

Akte 2326, PSK, StAMü
141 oesie Geschichte der Stadt Bielefeld 71 Bielefeld 1881,

S.11
142 Schülerliste dus$s kte 2471 StABi



werker oder ın nicht leitender Stellung In dem ıIn Bielefeld NEeu entstan-
denen Bereich der industriellen Textilherstellung und -verarbeitung
tätıg waren.!® Zu dieser Zeıt War die städtische höhere Mädchenschule
also keine reine Standesschule mehr, sondern hatte sich eINeTr
höheren Bildungsanstalt für die Töchter gröberer Teile der Bielefelder
Bevölkerung gewandelt. Trotzdem die oben aufgezählten „Nle-
deren“ Berufe 1mM Vergleich ihrem Anteil der Gesamtbevölkerung
ımmer och unterrepräsentiert. KHast gar nıicht repräsentiert Walr der
Stand der Industriearbeiter, der In der Zeıt VO.  — 1861 his 1896 50 %
der Bielefelder Bevölkerung stellte14 Schon die öhe des Schulgeldes
machte Arbeiterfamilien gul WIe unmöglich, ihre Töchter in eiNe
höhere Schule schicken. Der Industriearbeiterlohn betrug ın den 660er
Jahren ın Bielefeld 150-200 Thlr 1m Jahr, NUTC Maschinenbauarbeiter
konnten bis 300 Thlr verdienen.!® Das Schulgeld hätte also 10% und
mehr des Arbeitslohns betragen!

I ıe Schülerzahl der Dietrichschen- bzw Kringsschen Töchterschule
WäalrTr In den ersten Jahren ebenfalls gestiegen: gegenüber 60 1mM Jahre 1858
besuchten 1mM Jahre 1877 1372 Mädchen diese Schule. Da mıiıt dem
Weggang der Familie Dietrich 1868 un! dem Verkauf ihres Hauses
der Kreuzstraße die Kringssche Schule zunächst ohne Dom izzil WAärTrL,
errichteten die Interessenten der Anstalt 1mM Jahre 1869 e1nNn
Schulhaus der heutigen Schulstraße. Da dieses aber L11UT für 100
Schülerinnen geplant WäAäl, mußte 65 bereits 1879 durch einen Anbau
erweıtert werden. In diesem Gebäude, erganzt durch zahlreiche Anbau-
ten un! Hinzunahme VO  — Nachbarhäusern, blieb die Schule, die 1906
den Namen Cecilienschule erhielt und 1914 ın städtische Trägerschaft
übernommen wurde, bis ZU ahr 1965, als S1e ın einen Neubau
Niedermühlenkamp übersiedeln konnte.

An beiden Bielefelder Mädchenschulen wurden zeıtwelse auch Leh-
rerınnen ausgebildet I ıe Dietrichsche Schule SECWaNN damit Ende
des Jahrhunderts überörtliche Bedeutung. {)heser wichtige Bereich
der Mädchenbildung ın Bielefeld soll ler nicht weıter dargestellt
werden.147

143 Schülerliste Aaus kte 2499 StABi
Dıtt, a.a.0 6.185

14353 Ditt, aal} S5.115
Bericht der Regierung Minden das Provinzialschulkollegium VO Au-
gust 1878, ıIn kte 1839, PSK, StAMÜü

147 1e dazu: Kapitel der Staatsexamensarbeit der Verfasserin, a.a.QO., SOWI1e
ihren Aufsatz: Lehrerinnenausbildung der Bielefelder Cecilienschule In
Kavensberger Blätter, Organ des Historischen ereins für die Grafschaft
kKavensberg. Bielefeld eft 4 Maı 1987
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alter Zillessen!

Evangelische kirchliche ännerarbeit
1m Kirchenkreis Recklinghausen

Vo  «] den Anfängen bis ZU IM Jahre 1963

Vom Begınn evangelischer kirchlicher Männerarbeit
1IM est Recklinghausen his Zu ersten Weltkrieg

Der Anfang evangelischer kirchlicher Männerarbeit 1M est eck-
linghausen steht 1mM ursächlichen Zusammenhang mıt dem Entstehen
evangelischer Kirchengemeinden In diesem Raum. Miıt der einsetzenden
Industrialisierung, besonders mıt Beginn des Bergbaues, bildeten sich
bei zunehmendem Anwachsen der Bevölkerung zahlreiche eUue
(;emeinden. Zuvor hatte eEsS LU die 1847 entstandene Gemeinde Reck-
linghausen und VOIN 1859 die Gemeinde Dorsten gegeben Beide

bis 1873 dem Kirchenkreis Bochum und VON da ab der Kre1ssyno-
de üunster eingegliedert worden. ber 1U STITOMIien AQus allen Teilen
des deutschen Reiches und darüber hinaus Menschen ıIn den groben
Schmelztiegel des Ruhrgebietes Besonders hatte Ian ın den
östlichen Provinzen mıiıt ZU Teil überwiegender evangelischer Bevölke-
rung Arbeitskräfte angeworben. Das hatte ZUT Folge, daß der evangeli-
sche Volksteil 1mM est Recklinghausen sprunghaft anstıeg.“ Iie uZzüg-
ler hatten In ihrer Heımat ın ausgeprägter evangelischer Tradition
gelebt Sie uchten 98808  — begreiflicherweise diese ın ihrer Heımat
fortzusetzen. Man wünschte Begegnung un Zusammenschlu mıt
Menschen gleichen Glaubens SO entstand eıNe Vielzahl evangeli-
scher (Gemeinden. Im westlichen Teil des Vestes bildete sich 18892 die
Gemeinde Horst, 1834 die Gemeinde Bottrop, 1888 die VO  - Buer, 1893

Der Verfasser (Pfarrerbuch Nr 7162.5.577) Wäl In der eıt VO.  — 1935 bis 1963,
mıt Ausnahme der Kriegsjahre VO  - 194 his 19406, Vertrauenspfarrer für die
kirchliche Männerarbeit 1m Kirchenkreis Recklinghausen. Als 1963 nach
Jahren Adus dieser Arbeit ausschied, verfaßte einen Rechenschaftsbericht, der
1m Synodalarchiv aufbewahrt wird. Er wurde VO Verfasser 1986 dem hier
vorliegenden Artikel überarbeitet. Benutzt wurden vorhandene Archivunterla-
genN, die hier aufgeführten Druckschriften SOWIE persönliche Erinnerungen qQus
der besprochenen eıt

Martin Geck. Hrsg des Gemeindebuches des Kirchenkreises ecklinghau-
SCIL, Essen 1958 „Von 1873 bis 1906 hat ich die Zahl der Evangelischen
1mM est verhundertfacht.“
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die ın Gladbeck, 1896 die ın Osterfeld, 1898 die ıIn Erle-Middelich un
1901 die In Resse. Aus der weitreichenden Kirchengemeinde Reckling-
hausen wurden ıIn der Folgezeit aufend Teile ausgepfarrt. Im Jahre 1893
War die (GGemeinde Bruch, 1896 die (jemeinde Herten, 1899 die
Gemeinde Waltrop-Datteln un! 1903 die (jemeinde Scherlebeck Diese

Gemeinden AUus dem vestischen aum bekamen 1 Kirchenkreis
üunster derart das Übergewicht, daß 661e ausgegliedert und einem
eigenen „Kirchenkreis Recklinghausen“ zusammengefaßt wurden. Der

Junı 1907 ist der eigentliche Gründungstag des Recklinghäuser
Kirchenkreises. ıe Gemeindegründungen stellten vielfältige Aufgaben.
Man benötigte kirchliche Versammlungsstätten, Pfarrhäuser, Friedhöfe
SOWIEe Kindergärten un Diakoniestationen. Die (jemeinden
erfuhren VON der Landeskirche, aber auch VO Gustav-Adoli-Verein,
der sich solcher Aufgaben In der Diaspora besonders annahm, vielfache
Unterstützung. uch die Zechenleitungen zeigten sich förderungswillig.
S1e begünstigten 1mM Blick auf ihre Werksangehörigen besonders die
Einrichtungen VON „Kinderbewahrschulen“ und „Krankenpfilegestatio-
nen  “ Sie gaben auch Beihilfen beim Bau VO  - Kirchen und Pfarrhäuser
und bewilligten aufende Unterstützungen deren Unterhaltung. IDie
Gemeindeglieder celbst ebenfalls nıicht untätıg Sie setizten sich ıIn
persönlichem Eiınsatz SOWIeEe mıt Geldspenden für die anstehenden
Aufgaben nachhaltig eın Man sah die Notlage der Neuhinzugezogenen,
die minderbemittelt bei der Anschaffung ihres Hausinventares finan-
zielle Schwierigkeiten hatten. Andere konnten den Verdienst NIC
recht einteilen un gerlıeten ın Schulden Etliche verfielen der Trunk-
sucht In den Notunterkünften herrschten oft sozlale Mißstände } Es gab
solche, die sich. der Heımat entwurzelt, ın der Fremde nicht zurechtfan-
den und kontaktarm der Kirche entiremdeten. Da WarTr nicht LU der
einzelne Christ, 1ler WäarTr die (Gemeinschaft der Christen herausgef{or-
dert Die Diasporasituation 1M est verstärkte das Verlangen ach
CENSETEIM Zusammenleben: enn die konfessionellen Gegensätze ZWI1-
schen Katholiken un Evangelischen allenthalben spürbar. ıe
Erfüllung der anstehenden diakonischen Aufgaben In überwiegend
katholischer Umgebung WäarTr Weg, der Zusammenschlüssen VO  —

evangelischen ännern und Frauen führte. ES entstanden „Männerve-
reine“ un „Frauenhilfen“. Eın and Weg führte ber die Errich-
tung und Einrichtung der notwendigen kirchlichen Gebäude dahin Es
entstanden „Kirchbauvereine“, deren Mitglieder erhebliche Opfer
eıt un!: eld aufzubringen hatten. Als diese speziellen Aufgaben 1mM

Vgl Gemeindebuch aal) SOWIEe Michael /Zimmermann, „Gemeindegast-
haus-Bewegung und der Verein SN Bekämpfung des Mißbrauches geistiger
Getränke“ ın Vestischer Zeitschrift Band VO  — 980/81.,



wesentlichen erfüllt lösten sich diese Kirchbauvereine nicht auf.
sondern verwandelten sich ın eınen festen organisatorischen Zusam-
menschluß, 1n dem INa  . (jemeinschaft und Geselligkeit pflegte,
wodurch eın gewlsses Gefühl der Zusammengehörigkeit un:! Geborgen-
heit entstand. Auf diese Art begann eES nicht selten mıt einem „Evange-
ischen Arbeiterverein“. Man wrug als Zeichen der Zugehörigkeit mıiıt
Stolz eın Vereinsabzeichen un egte sich eiNe oft recht kostbare
Vereinsfahne E  9 die bei INnnNner- un außerbetrieblichen Felern, bei
Beerdigungen oder Totengedenkstunden, etiwa den Ehrenmalen der
Kriegsopfer gezeıgt wurde * kın besonderes Kennzeichen des Diaspora-
lebens WaäarTl oft eine betonte Lutherverehrung. Sein Bild prangte auf der
ne, zierte das Vereinszımmer. Luthers Leben gab häufig den Inhalt
für die Festveranstaltung Reformationsfest her Man pflanzte
Luther-Eichen und nannte Kirche oder Gemeindehaus ach Luthers
Namen >® Miıt olcher Luther-Verehrung verband sich eın religiös gefärb-
ter Patrıotismus, der sich ın vaterländischer Begeisterung und Hingabe

Kalser und e1IC außerte. Das zeıgte sich besonders eım Ausbruch
des ersten Weltkrieges. Zum Sozialismus der entstandenen Sozilaldemo-
kratischen Partei hatte INa  } ın diesen Vereinen aum eın Verhältnis.
ber e1N gewlsses soziales Engagement Waäar doch unverkennbar da Z
Weihnachten wurden Arme und Kinder beschenkt. iıne organislierte
Sterbehilfe iTrat für die durch eınen Sterbefall In Notgeratenen eın
Bemerkenswert Wäaärl, daß sich ın diesen evangelischen Arbeitervereinen
TOTLZ der gepflegten patriotischen Gesinnung und Kalsertreue Ansätze

eiıner erstrebten Unabhängigkeit un Selbständigkeit zeıigten. Dıie
Mitglieder legten Wert auf freie Meinungsbildung, und der Pfarrer WäaT

keineswegs bedingungslos Autoriıtät, sondern ANUr“ Vereinspräses. Be1
einer Pfarrwahl betonten sıe, daß die Gemeinde eın andeskirchliches
Patronat sel, sondern daß 661e den Gemeindepfarrer durch Gemeinde-
ahl bekommen wollten.® Wissenschaftlich Nnannte INa  — solche Stel-

Als Beispiel sel auf die Fahne des Arbeitervereins Suderwich hingewiesen,
der sich dus einem Kirchbauverein entwickelt hatte Diese Fahne, 1mMm
Weltkrieg zerstoört, zeigte eın mıt el besticktes Lutherbild Vor dem
Gemeindehaus wurde iıne „Luther-Eiche“ gepflanzt.
Zahlreiche Kirchen und (Gemeindehäuser tragen heute noch Luthers Namen.
SO die Kirchen ın Recklinghausen-Süd, 1n Datteln und Gladbeck-Rentfort. In

häuser.
Recklinghausen, Langenbochum und Marl-Hamm gibt Luther-Gemeinde-

5 Vgl Gemeindebuch, a.a.©) 13 SOWI1le Martın Geck, „Chronik der Kirchen-
gemeinde Recklinghausen“”, Recklinghausen 1957, Geck meınt, daß das
angestrebte demokratische Grundprinzip unter soziologischem Gesichtspunkt
annähernd erreicht worden sel Ausdrüclic weıst auf die Haltung der
Gemeindeglieder bei der Pfarrwahl 1898 hin
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lungnahme e1Nn Stück „Neuprotestantismus”. Diese relative Selbständig-
keit der „Arbeitervereine“” wurde auch dadurch gefördert, daß S1Ee sich
fast ausnahmslos dem „Rheinisch-Westfälischen Verband evangelischer
Arbeitervereine“ angeschlossen hatten. Der hatte seinen Verwaltungs-
sıtz ıIn Wıltten. Darum wurde er auch urz „Wittener Verband“ enannt
Von dieser Zentrale her bekamen die Vereinsvorstände nregungen
un: Förderung. ıne Untergliederung Wäar der „Bezirksverband Reck-
linghausen“, dem anfangs alle Vereine aQus dem aum Dorsten,
Bottrop, Gladbeck, Buer, Wanne und Recklinghausen gehörten. Es

2Q Vereine mıt rund 000 Mitgliedern. Von den 1mM
est Recklinghausen vorhandenen Vereinen ach einem Syn-
odalbericht aus dem Jahre 1926 die beiden Recklinghäuser Vereine die
altesten. hre Entstehung wird dort mıt dem ahr 1884 angegeben.‘® 183835
kam der Verein Bruch azu 1901 bildeten sich Vereine In Disteln,
Langenbochum, Scherlebeck und Westerhalt. 1906 wurde In TKen-
schwick, 1907 ıIn Sinsen, 1909 ıIn Datteln un:! Suderwich, 1911 ın MarIi
un: 19192 In S Je eın Arbeiterverein gegründet. Das alles
Gruppen dUuSs dem ENSETEN Recklinghäuser aum Es wird berichtet, daß
alle diese Vereine sich eiıner großen Beteiligung erfreuten ® Iıe Vereine
In Erkenschwick un! üls hatten etwa 200 Mitglieder, die Vo  . Herten,
Recklinghausen, Langenbochum, Datteln, Westerhalt, Marl, TÜC un
Scherlebeck sollen ber 100 Beitragszahler gehabt haben Sinsen, Dis-
teln, Hillerheide, Suderwich, König-Ludwig, Meckinghoven und die
Vereine ın Bertlich-Polsum entstanden ın den Zwanziger Jahren hre
Mitgliederzahl wird mıiıt his 100 angegeben Pfarrer Karl TN! AdUus
Recklinghausen eitete his 1926 mıt großem Geschick den Recklinghäu-
SCT Bezirksverband der evangelischen Arbeitervereine !®

1{1

Die evangelische Männerarbeit IN der eıt VOT) 141

IDie Kriegszeit VONn 1914 bis 1918 erlehten die Mitglieder der evangeli-schen Arbeitervereine zumal| ıIn der Anfangszeit In ihrer Mehrzahl WI1Ie
Zuweilen kommen auch die Bezeichnungen „Evangelischer Bürgerverein” Ooder
„Evangelischer Volksverein“ VOoO  —;
Martın Geck, Chronik a.a.Q Der Recklinghäuser Arbeiterverein wurde

uli 1901 miıt etwa 102 Mitgliedern begründet. Vereinsloka War bei
Waltenbauer und Vorsitzender der Eisenbahnsekretär Flor
Vgl Geck Gemeindebuch a.a.0)
Pfarrer arl Arndt, Pfarrerbuc Nr. 122 als Sohn elınes
Steigers In Essen geboren, kam als Pfarrer nach Recklinghausen.
ET starb 6.01.1947 In Lintfort Rhld
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die meısten ihrer Mitbürger mıt vaterländischer Begeisterung. Die
Gefallenen wurden als Helden geehrt Hernach sorgte INnan dafür, daß
ihre Namen auf Gedenktafeln In der Kirche IM Gedächtnis blieben. Die
Vereinsmitglieder nahmen sich der Hinterbliebenen und halfen bei
der Betreuung der Verwundeten. Als sich ann der rieg Deutsch-
lands ngunsten wandelte, S1e auch Opfern bereit. Man ertirug
die knappen Lebensmittelrationen und zeichnete Kriegsanleihen ZUT
Herstellung des Kriegsmaterials Am Ende des Krıeges glaubten viele
die verbreitete „Dolchstoßlegende“, ach der Deutschland L11UT durch
Verrat besiegt worden se1.!! Wıe weıt WäarTr Inan mıt solcher Einstellung
VOIN der Überzeugung der „Toten” Volksgenossen entfernt! Es ist bemer-
kenswerrt, daß auch die Kriegszeit eine weıtere Auffächerung der
Gemeinden nicht behinderte. 1914 wurde üls un 1918 auch ester-
halt eine selbständige Gemeinde. In den schweren Nachkriegsjahren
seizte sich diese Gemeindeaufteilung fort Mar| und Erkenschwick
erlangten 1920, Datteln, Hervest und Holsterhausen 1921, Buer-Hassel
und Buer-Scholven 1922, Suderwich 1924 un Hochlarmark 19728 ihre
Selbständigkeit.* IJ)as hatte auch für die Arbeitervereine Folgen. hre
Mitglieder konnten sich 1U  . auf die deutlichen Gemeindebegrenzungenhin einstellen und sahen mıt den Pfarreien weıtere Möglichkeiten
des Einsatzes. Große öte brachen mıiıt dem Kriegsende ber das
deutsche olk herein. Es kamen die Jahre der Arbeits- und Erwerbslo-
sigkeit, der Zechenstillegung. Erkenschwick galt als „armstes Dorf“
Deutschlands Es kam die Zeıt des Hungerns un Frierens, die Zeıt der
verheerenden Geldinflation. Es kamen Jahre der groben politischen
Unruhen, die Zeıt des Spartakistenaufstandes, des Generalstreikes 1M
Ruhrgebiet un die Zeıt der Kämpfe zwischen der „ROten Armee“ und
der Reichswehr. ES kam die Zeıt der Ruhrgebietsbesetzung durch
Franzosen und Belgier un die Zeıt des S1e geführten passıvenWiderstandes. Das War auch für die evangelischen Arbeitervereine eINeE
schwere Zeıit Zufolge ihrer zumelıst politisch rechtsgerichteten Einstel-
lung kamen S1Ee In Bedrängnis. Es gab Austritte einzelner un SanNnzZer
Gruppen dUus dem ıLttener Verband Die bisherige starke Bindung„Thron un Altar“ hatte oft eın mangelndes Verständnis gegenüber der
1U  — starken sozialistischen Bewegung geze1igt Viele Arbeiter ühlten
sich In ihren Bestrebungen ach sozialer Gerechtigkeit VOoNn der Kirche
un: auch dem ıttener Verband 1mM Stich gelassen un beantworteten
die ach ihrer Meinung restaurative Haltung kirchlicher Kreise damit,
daß S1Ee ihrem bisherigen Verein den Rücken kehrten. In dem ach
11 Diese Aussagen gründen sich auf Gespräche des Verfassers mıt Arbeiterver—

einsmitgliedern.
Vgl Gemeindebuch a.s.0)



sechsjährigem Schweigen erstmalig wieder aufgeführten Protokollbe-
richt ber die Arbeit der evangelischen Arbeitervereine wurde auf der
Recklinghäuser Kreissynode VO  - 1926 VO Bezirkspräses Pfarrer
Friedrich Wunderlich AuUs Datteln zugegeben, daß ber den Rheinisch-
Westfälischen Verband der Arbeitervereine e1Ne schwere Krise
hereingebrochen Se1 Ihhe Mitgliederzahl E1 dezimiert worden Die Not
der Zeıt führe dahin daß INan die Mitgliederbeiträge nicht mehr
aufbringen könne und das beeinträchtige die Arbeit des Verban-
des Trotzdem wolle INna  - den Kampf es Unchristlich: Undeut-
sche und Unsoziale weiterführen un! Aufbau VO  — Kirche und
Volkstum mitarbeiten Die ıttener Zentrale entfaltete unier dem
rührigen Generalsekretär Fritz Martın der auf die Vereine großben
Einfluß ausübte mı1T Schrifttum!* un zahlreichen Vorträgen den
Vereinsgruppen RE1Ne rEsC Vereinstätigkeit die bald Konsolidie-
rung der Vereine führte ESs fanden auch zahlreiche übergemeindliche
Begegnungen und Zurüsten ıne wirklich soziale 'Tat War dieser
schweren Zeıt die Errichtung des Arbeitererholungsheimes Hilchen-
bach Iheses wurde für die Verbandsmitglieder un! deren Angehörige
bald AA zentralen Mittelpunkt vieler Vereine Die Hilchenbach
hatte e1INn 7zehn orgen großes Gelände schöner Lage ZUT Verfügung
gestellt Idie schwere finanzielle Last wurde VOoO  — den Vereinsmitgliedern
durch freiwillige eıträge mıtgetragen Diese Einrichtung Wäal e1INn aufge-
richtetes Zeichen christlicher und sozlaler Solidarität Der Recklinghäu-
SET Kirchenkreis spendete 19727 ZU Beispiel e11le Beihilfe VO  —_ 2000
un!' auch einzelne Gemeinden opferten Geldbeträge. EIN welleres
Signal zunehmender Z1NeIiel Stärkung und Entschlossenheit, sich für
die Überwindung sozlaler öte einzusetzen, Wäarlr die Einstellung
Sozialsekretärs für den Bezirk Recklinghausen--Buer-Wanne. Nachdem
der rühere ekreliar Bohn Aus Recklinghausen ausgeschieden WäarTr
konnte INa  — zunächst dUus finanziellen (Giründen nicht e1NeE Wiederbe-
setzung denken Als ann aber 1926 Pfarrer Karl 28l dus Reckling-
hausen durch Pfarrer Friedrich Wunderlich Adus Datteln der Bezirks-

er Protokaollbericht VO  — 1926 eiinde sich Synodalarchiv ecklinghau-
SC  — Pfarrer Friedrich Wunderlich Pfarrerbuc Nr /1306 5/4 wurde 1879 als
Sohn Landwirtes Holzhausen/Feudingen, Kreıis Wıttgenstein geboren
kam über Wittekindshof (1904) und Bethel 1907 als Hilfsprediger nach
Suderwich 1911) e1IN halbes ahr spater 1912) die Pfarrstelle eckling-
hausen Erkenschwick 1916 nach Waltrop Datteln 194 den uhe-
stand Irat und März 1949 verstarb
Von den VO Wıttener Verband herausgegebenen Schrifttum Wäart der regelmä-
Big erscheinende „Arbeitsbote“ besonders bemerkenswert
Dıie Einweihung des Hilchenbacher Arbeitererholungsheimes fand

1927 unter groDber Beteiligung der Vereinsmitglieder sta
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eitung abgelöst wurde, fand dieser In Herrn Huthwelker dus Erken-
schwick einen sehr fähigen Arbeitersekretär. Die Kreissynode
Recklinghausen bewilligte VON 1927 ab jJährlich eine Beihilfe VO  — 1.000

für diese hauptamtliche Kraft In der Männerarbeit. Diese
beschränkte sich nicht L11UTFC auf Besuchs- un! Vortragsdienst, auf Durch-
führung übergemeindlicher Rüstfreizeiten für die Leiter der Vereine,
sondern erstreckte sich auch angesichts des damaligen groben Beleg-
schaftsabbaues auf den Zechen auf eine umfangreiche Sozialarbeit. An
verschiedenen Orten hielt der Sozialsekretär Sprechstunden ab, beriet
die Mitglieder In Angelegenheiten der Sozialhilfe und ente, gab
Gerichtshilfen, kümmerte sich Vormundschaftsangelegenheiten,
War bei Arbeitsbeschaffung behilflich un:! beriet bei Problemen der
Mischehen. Neben dieser diakonischen Inıtlatıve stand In der ach-
kriegszeit eın Bewußtsein volksmissionarischer Sendung In den Arbei-
tervereiınen Wäar INan deshalbh für die Not der arbeitslosen Jugend
aufgeschlossen. 1930 wurden „Arbeiterjugendvereine“ 1NSs Leben SCFU:fen Solche entstanden In Marl, Westerhaolt und Bertlich, aber besondere
Bedeutung erlangten S1Ie nicht Um die dem Evangelium entfremdeten
Arbeitermassen für die Kirche zurückzugewinnen, führte die ıtLtener
Zentrale Schulungsseminare e1N, den Atheisten bei den oft leiden-
schaftlich geführten Auseinandersetzungen gewachsen sSe1IN. Die
apologetische Arbeit VO  — Pfarrer Müller-Schwefe, der eınen „Kampf-bund“ begründete, wurde auf dem 1930 1n Gladbeck abgehaltenen
Bezirkstag den Vertretern der Arbeitervereine vorgeste üller-
Schwefes Taktik War 65S, aQus der Defensive ZU Angriff vorzugehen. SO
besuchte eT mıt den Mitgliedern seınes Bundes freigeistige Versamm -
lungen un forderte die Gegenseite ZUuU espräc heraus. Auf einer
Kreiskirchentagung 1932 In Recklinghausen-Süd referierte Pfarrer TNs

VOo Provinzialamt für Apologetik!® ber das Thema „Wıe begeg-
Nnen WIT dem Ansturm der Gottlosen auf Christentum un: Kirche?“ Das
Wäar bereits e1Ne Auswirkung der VO  — den Arbeitervereinen angeregtien
Bemühungen, mıt den entfremdeten Arbeitern 1Ns espräc kom-
INnen und S1e für die Kirche zurückzugewinnen. Im Sinne Adaolf oek-
kers unterstutze der Wıttener Verband auch die MNEeu entstandene
politische Partei, die sich „Christlicher Volksdienst“ nannte In einem
Flugblatt hieß eSsS Nnter Beiseitestellung aller Interessenpolitik möchte
INan dem Willen (sottes aum geben 1mM politischen Leben“ 17 Auf

Pfarrer Ernst Pfarrerbuc Nr 3072, 243 WarTr beim Provinzialamt für
Apologetik ın ünster, wurde spater Leıter des westfälischen Männerwerkes.

17 Oberhofprediger Stoecker 1835—-1904 entwickelte 1m Gegensatz zZum
politischen Liberalismus und Sozialismus se1ıne christlich-sozialen Vorstellun-
gen Er begründete 1878 die „‚Christlich-soziale Arbeiterpartei“ mıt antikapita-



Anregung VON Generalsuperintendant Wilhelm oellner!8 entstand In
der westfälischen Landeskirche e1INe eUue orm kirchlicher Männerar-
beit, die ZU Ziel hatte, Männer für die Arbeit ıIn und der Kirche
gewinnen. Dieser Arbeitszweig wurde „Evangelischer Kirchlicher Män-
nerdienst“ enannt Der erste Provinzialmännerpfarrer WäarTr Pfarrer
OTS Schirrmacher aus Winterberg. Er warb auf dem Kreiskirchentag
1929 In eC mıt einem Referat für solche ([18(5 Männerarbeit. .

Seine Leıtsätze
Die Kirche ıst keine Pastorenkirche  e sondern Kirche des allgemei-
NenNn Prjestertums der Gläubigen.
Daraus ergeben sich ecCc und Pflicht des Mannes In der
(Gemeinde.
Evangelischer Mannn ist IU der, der sich AUuUSs persönlicher Glaubens-
haltung heraus ZU Evangelium VO  — Jesus Christus bekennt
Zum Dienst bereit wird LIUT der se1N, der sich zugleich als lebendiges
1e der Kirche für S1e und ihre Aufgaben uUuNSeTEeIN olk
verantwortlich weiß.
In folgenden Punkten erwarte die Gemeinde den vollen Bewels
se1lıner Zugehörigkeit ZUrFr Kirche: Ireue eilnahme gottesdienstli-
chen Leben, offenes ekenntnis ZUT Wahrheit des Evangeliums,
hingebende Mitwirkung ıIn ihrer Liebestätigkeit, lJebendiges Interesse
für das Leben und Wirken der ganzen Kirche.
Die tiefste Quelle der Kraft Z.UT Erfüllung dieser Aufgaben findet der

Mannn 1M täglichen Umgang miıt sSe1Ner Bibel und 1mM Gebet

Hıer wurde versucht, den evangelischen Mann In nıicht vereinsmäß i-
gCeI orm stärker In seıne (jemeinde einzubinden. Für die kirchliche
Männerarbeit In den Jahren nationalsozialistischer Kirchengegnerschaft
collte das VONN größter Bedeutung werden. Im Laufe der Zeıt entstanden
ann auch 1mM Recklinghäuser Kirchenkreis solche Männerdienste, 1929

listischem antisemitischem und nationalistischem Programm. kıne spätere
Form Wäal der 1920 entstandene „‚Christliche Volksdienst“, der 19727 uch 1
est Recklinghausen sich ZUT ahl stellte, allerdings mıt UTr geringem Erfolg.
vgl eltkirchenlexikon, Stuttgart 19606, 232)

Wilhelm Zoellner, Pfarrerbuc NrT. 7101, 578 f’ VO.  — 1905 bis 1930
Generalsuperintendent der westfälischen Landeskirche War eliner der großen
Kirchenmänner VON Westfalen, besonders Gestalter und Verwalter kirchlicher
sozialer Anliegen. Männer-, Frauen- und Jugendarbeit, aber uch die Diakonie
rfuhren uUurc ihn entscheidende Neugestaltung und Förderung. (Vgl ahr-
buch für westf. Kirchengeschichte, Bd /3, 113 {1)
Pfarrer OTS Schirrmacher, Pfarrerbuc Nr 3415, 436 WäaTr der erste
Provinzialmännerpfarrer VO  - Westfalen.



auch einer ın Recklinghausen. Dort csah er seine Aufgabe zunächst
besonders In der seelsorgerlichen Betreuung evangelischer Polizeibeam-
te er ıLtener Verband ahm diese Neuerscheinung gemeindlicher
Männerarbeit ZUT Kenntnis, betonte aber, wI1e sich seın Bezirkspräses
Pfarrer Wunderlich ausdrückte, daß die Arbeitervereine als gesinnungs-
bildende Standesbewegung 1M aum der Kirche gine Spezialaufgabe
hätten

11

Kirchliche Männerarbeit 1M Kirchenkreis Recklinghausen
IN der eıt VOT 1933 his ß

Inzwischen hatten sich In Deutschland die innerpolitischen Verhält-
nısse zugespitzt. Die Auseinandersetzungen zwischen Nationalsoziali-
sten und Kommunisten nahmen immer mehr bürgerkriegsähnliche
kFormen SO wurde schließlich die Machtergreifung durch Adalf
Hitler 1933 VO vielen als Errettung aus chaotischen Zuständen empfun-
den Die eue Entwicklung verhieß Erfüllung mancher Hoffnungen un:
krwartungen. Lirst später wurde die ın Erscheinung TeienNde religiöse
Welle als Scheinerweckung erkannt. Beıl manchen kam die Ernüchte-
rung schon ach ein1gen onaten, andere brauchten dafür längere Zeıt
1ele ließen sich zunächst VOo  - Feldgottesdiensten, und Hitlerju-
gendgottesdiensten täuschen. Es gab zahlreiche Wiedereintritte In dieKirche, Nachtaufen un! Nachtrauungen. Wer das damals miterlebte,
verstie vielleicht, daß die Mehrzahl der Kirchlich-Eingestellten den
Beginn dieser nationalsozialistischen Zeıt begrüßt haben.? Auf der
Kirchenwahlsynode In Recklinghausen sprach der Reck-
linghäuser Superintendant Paul Kramm In selNer Eröffnungsansprache
VOonNn der „gewaltigen Freiheitsbewegung, die unls der ew1lge Gott, der
Lenker der Völkergeschichte, mıiıt dem Von ott auserwählten üstzeug
Adolf Hitler AUSs Gnaden geschenkt hätte Die Kirche begrüße diese
deutsche Freiheitsbewegung mıt Dank und Freude“. enıge Zeeıt
danach stand der, welcher auf der ynode diese Worte gesprochen
hatte, In den Reihen der „Bekennenden Kirche“ als eın ITeuer euge

ler berichtet der Verfasser Erlebnisse dQUus seiner kirchlichen Arbeit als
Hilfsprediger 1n Hagen-Eppenhausen un! als Pfarrer In Suderwich (ab 1934
Vgl Walter Zillessen, „Der Kirchkampf ın der Gemeinde Suderwich
L  34-1943)“, ıIn Vestischer Zeitschrift öl, 190 {f. Recklinghausen, 1982



un! Bekämpfer der nationalsozialistischen ldeologie.“ Für viele begann
die ıinnere Umwandlung mıt den einsetzenden Judenverfolgungen. Man
kannte jüdische Mitbürger, die keineswegs solche verworfene Subjekte

WIEe der „Stürmer’, das Blatt des Julius Streicher, S1e hinstellte.22
Juden hatten kirchliche Sammlungen unterstutzt, hatten bedürftige
Konfirmanden miteingekleidet.” Als ach der berüchtigten „Kristall-
nacht“ jüdische Mitbürger schuldlos mißhandelt und inhaftiert wurden,
erkannten immer mehr, daß ]ler offenbares Unrecht geschah. Das
christliche (;ew1lssen meldete sich. und I1a tellte betroffen fest, daß
INall einem verhängnisvollen Betrug AT Opfer gefallen war.“ Aller-
dings muß bei dieser Rückschau festgestellt werden, daß damals keine
entscheidenden Folgerungen daraus SCEZOSEN wurden. Kühner schon
wurde die Kritik, als Jjene Aktion ZU[TF „Vernichtung des sogenannten
lebensunwerten Leben ın Gang kam un die Hiobsbotschaften den
Angehörigen der 1ın den eil- un: Pflegeanstalten untergebrachten
kranken Familienglieder kam, daß diese „verstorben‘“ selen. Mißtrauen
regte sich, zumal als Männer wI1Ie der Stuttgarter Landesbischof Theo-
phil Wurm, Pastor T1{Z VO  — Bodelschwingh In Bethel un der katholi-
sche Kardinal Graf VO  . Galen anklagend ihre Stimme rthoben und offen
VO  - „Mord“ sprachen. uch 1mM Kirchenkreis Recklinghausen wurde auf
Gemeindeversammlungen VO  — „Ermordung‘ geredet. rigens blieben
die ungezählten Morde In den Konzentrationslagern lange verborgen.
Drangen solche Gerüchte ın die Offentlichkeit, konnte INa solche
Ungeheuerlichkeit einfach nicht für wahr halten.?5 Als Alfred Rosen-
ergs Veröffentlichung DEr Mythus des 20 Jahrhunderts” und Rudaolf
Homanns und alter Künneths Gegenschriften bekannt wurden, stellte
sich für viele Kirchenchristen die antichristliche Tendenz der national-
sozijalistischen Weltanschauung heraus_26 Konnte e1n Christ och wWel-
terhin der „Deutschen Arbeitsfront“ angehören, WE bei einer Trol-
kundgebung ı 1mMm Recklinghäuser Saalbau Gauobmann

21 Paul Kramm, Pfarrerbuch Nr 3447, DE geb O73 VO  — 1904 his 1914
Diakonissenhauspfarrer In Wıtten, danach Pfarrer der Pfarrstelle der Kıir-
chengemeinde Bruch ıIn Recklinghausen, VOoO  - 1924 his 194 Superintendent des
Kirchenkreises Recklinghausen, emeritiert 01.07.1945

22 Das nationalsozialistische Hetzbilatt „Der Stürmer“ wurde VO  — Julius Streicher
herausgegeben.

23 Erinnerungen des Verfassers
Vestische Zeitschrift &a ()

Vgl Vestische Zeitschrift a.a.0 205
Alfred Rosenberg, geb 1893, „Der us des Jahrhunderts“ München
1935; dagegen: Walter Künneth, LIC Dr., Leıter der Apologetischen Zentrale In
Berlin „Antwort auf den. Berlin 1935, und Rudolf Homann, Pfarrer-
buch NT 2793, 220, „Der us und das Evangelium“”, Wıiıtten 1935



Schürmann unter stürmischen Beifall erklärte: „Im Mittelpunkt der
nationalsozialistischen Weltanschauung steht die Erkenntnis der Rasse.
S1e ist 1mM Ihesseıts verankert, ın der Erbmasse des Volkes. Das ewıl1ge
en UuNseTIes Volkes ist der Erbstrom, der In die Zukunft fließt und
niemals abbrechen darf. Wır Nationalsozialisten ordern den gan
Menschen In selner Dreieinigkeit KÖrper, eele un e1s Wesentliche
Aufgabe der Deutschen Arbeitsfront ist den deutschen Menschen
weltanschaulich auszurichten und ihm den Glauben sich cselbst un!:

die ew1gen Werte uNseTes Blutes un die ewige Sendung uUuNseTes
Volkes einzuhämmern.“ Gewiß damals die Gemeindeglieder
weithin och N1ıC mündig, daß S1Ee selbst notwendige Entscheidun-
SEN reffen konnten. Das Waäar der Zustand, der AdUus der bisherigen
„Pastorenkirche“ erwachsen War Man WäarTr weithin VO Urteil des
jeweiligen Gemeindepfarrers abhängig. Dieses schwerwiegende Erbe
zeıgte sich jetz In verhängnisvoller Weılse. SO kam daß auch unter
Einfluß entsprechender Pfarrer die nationalsozialistische Ideologie auch
unter den Mitgliedern der Arbeitervereine Fuß fassen konnte. e
Zurüstungen der Mitglieder hatten sich bisher vorzugswelse mıt frei-
denkerischen un kommunistischen Anschauungen befaßt, aber nicht
mıiıt dem nationalsozialistischen Gedankengut, das oft vorurteilslos über-
NOINMEN wurde. Wo iImmer aber e1n Pfarrer sich ber den antichristli-
chen Urs der Nationalsozialisten klar geworden WarTr un:! ohne Rück-
SIC auf eigene Gefährdung mutig die Gemeindeglieder aufklärte un!

elner Glaubensentscheidung aufriel, da ZAıng der 1mM (ewissen getrof-
fene ei] der Gemeinde mıt SO vollzog sich auch 1MmM Kirchenkreis
Recklinghausen der Prozeß e1INeTr manchmal auch schmerzlichen Eint-
scheidung un Scheidung.?” In Erkenschwick, Gladbeck, Holsterhausen,
üls un: Mar| entstanden Bekenntnisgemeinden. Pfarrer und Presbyte-
rien stellten sich unter die Leitung der „Bekennenden Kirche VO  —
Westfalen“, die VO  — Präses Karl Koch geführt wurde 28 Dagegen
standen die Gemeinden Herten, Hochlarmark und Waltrop unter dem
Einfluß nationalsozialistisch-gesinnter Pfarrer, die sich „Deutsche ()hin-

der Evangelische Arbeiterverein Suderwich irat 1933 geschlossen In die
Ortsgruppe der „Deutschen Christen e1N, 1935 die meılisten ZU
Männerdienst übergetreten.
Zuständige Pfarrer der genannten (GGemeinden igmund Fischer, Pfar-
erbuch Nr. 1694, 132 Erkenschwick, artın Heilmann, Nr 2442, 192,
eC Friedrich Meler, Nr 4051, 321 Zweckel, ermann Qetting, Nr
4587, 369, Brauck, Gottlob Krüsmann, Nr 3911, 280, Holsterhausen, GeorgLehmann, Nr 3082, 293, üls Edmund Seiler, Nr 5815, 469, Marl
Friedrich-Wilhelm Bülow, Nr 8372, 0/, Scherlebeck, Ernst Barlen, Nr 238,
20, Westerhalt.
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sten  : nannten Schwer hatten diejenigen Gemeinden, iın denen
Pfarrer und Presbyterien unterschiedlicher Einstellung gab Dazu gehör-
ten die Gemeinden Bruch, Bottrop, Datteln, Dorsten, Osterfeld, Reck-
linghausen und Suderwich.? Hıer mußte INall sich für oder den
Pfarrer entscheiden. ES gab aber auch Pfarrer und Presbyterien, die
neutral bleiben wollten. S1e meınten, auf die Dauer ihre Haltung
durchstehen können, aber auch S1E mußten schließlich zwangsläufig
sich entscheiden. uch 1n den DC-Gemeinden regte sich Widerspruch,
un: e5 sammelten sich Bekenntnischristen ihre BK-orientierten
Presbyter. Andererseits erlebten auch BK-Gemeinden den Einbruch der
DC-Ideologie Natürlich konnten auch die kirchlichen Männergrupen
der Entscheidung nicht ausweichen. Es Wäar verständlich, daß manche
vorsichtig taktierten, zumal Gerüchte ausgestreut wurden, daß alle,
welche die „rote  06 Mitgliedskarte der Bekenntnisgemeinden unterschrie-
ben hätten, ihren Arbeitsplatz verlieren csollten. Trotzdem gab es auch
utıge, die jeglicher Drohung TOLzZzten un die Verleumdungen etrost
ertrugen, 1E sel]len politisch unzuverlässig und Verräter des Vaterlandes.
Am Arbeitsplatz gab mancherlei Beschwernisse und eSsS erforderte
schon ein1ge Zivilcourage, sich diskriminieren lassen und vielleicht
auf Beförderung verzichten.® Die Deutsche Arbeitsfront verbot eine
Doppelmitgliedschaft bei ihr und einem konfessionellen Vereın. ber
die Männerdienste sahen sich nicht als Verein s1e betonten ihre
ausschliebliche kirchliche Tätigkeit. uch die VO Schreibtisch her
angeordnete Auflösung der Arbeiter-, Gesellen- und Volksvereine durch
den LUT kurze Zeıt amtierenden deutschchristlichen westfälischen
Bischofer und die Gründung des etablierten deutsch-
christlichen „Deutschen Evangelischen Männerwerkes“ (DEM) das sich
dem VO  - Hitler eingesetzten Reichsbischof Ludwig Müller unterstellte,
hatte keine durchschlagende Wirkung, auch WenNnn zugesagt wurde,
eiım DE  Z se1l eine Doppelmitgliedschaft VO  — Arbeitsfiront und DE  7
erlaubt. In Recklinghausen und Suderwich bildeten sich solche
Gruppen des DEM, aber 661e erlangten für die weıtere Entwicklung
kirchlicher Männerarbeit aum eiıne besondere Bedeutung.“ Die Lel-

Vgl Helmut Geck „Der Kirchenkampf ın Recklinghausen’, Vestische eıt-
chrift Bd 81, VOoO  — 1982 Recklinghausen 112 {t. Zaur Bekennenden Kirche
bekannten sich olgende Pfarrer: Superintendent Paul Kramm, Anm 2 9
Hans Dringenberg, NT 1343,; 105, Bottrop, Lic arl Ecke, Nr 1420, 1
Datteln, Karl Dustmann, Nr 1390, 108, Osterfeld, Wilhelm Geck NT 1882,
147, Recklinghausen, Walter Zillessen, NrT. /1062, S77 uderwIlChn, Paul
Bischofl, Nr 5 17, 4U, Berufsschulpfarrer In Recklinghausen.

Walter Zillessen, est Zeitschrift 81, Anmerkung
31 Vgl Helmut Geck, est Zeitschrift Nr öl, 153 ff



tung der Evangelischen Arbeitervereine In ıtten STteUuUeTTiEe zunächst
einen vorsichtigen, mehr neutralen Kurs das Gesamtwerk N1IC

gefährden. Damıt aber die Männer VE Ort“ ın ihren
Entscheidungen un Nöten allein gelassen. Auf die Dauer ieß sich diese
Haltung der Zentrale nıicht durchhalten, enn die nicht nationalsoziali-
stischen Vereine wurden Immer mehr gedrängt, sich aufzulösen. Um
olcher Auflösung zuvorzukommen‚ gab 5 für den Wıttener Verband
L1UT den Ausweg, In den Männerdienstverband „Evangelisches Männer-
werk der Bekenntniskirche“ aufzugehen, da dieses den Anspruch erhob,
kein Verein, sondern die Sammlung der evangelischen Männer inner-
halb der Kirchengemeinde seiın.®” Nur das Familienferienheim ıIn
Hilchenbach blieb 1mM Status eınes eingetragenen Vereıins. Der immer
heftiger tobende Kirchenkampf hatte die Gemeinden In Bewegung
gebracht. Gottesdienste un Bekenntnisversammlungen, die besonders
kirchlicher Berichterstattung dienten, wurden eifrig besucht. Die
Abendmahlsbeteiligung ahm sichtbar uch die Bibelstunden fan-
den uspruch. Fuür bedrängte Gemeinden wurde geoptfert. Das
alles geschah nicht als Trotzhandlung, sondern War Anzeichen für
erwachtes christliches Bewußtsein. Das Wort Gottes wurde Zuflucht ın
den öten, adus ihm SCWaNN INa  —_ I rTost un! Wegwelsung. och N1]ıe War
Schriftauslegung als ktuell empfunden worden. Diesem Gotteswort
fühlte INan sich verpflichtet, Wenn 65 galt, ott mehr gehorchen als
den Menschen. Die Waffen der Drohung un Diffamierung, mıiıt denen
INa aufsässige Pfarrer un Gemeindeglieder ZUrT Raıson bringen wollte,

stumpf geworden. In den Gemeinden fanden sich Männer
n! die 1mM Erlebnis tapferen Bekennens Christus als dem
einzigen Herrn für alle Bereiche menschlichen Lebens eine Bruderschaft
erfuhren, In der 1INan sich gegenseıtig stärkte un half. SO entstanden In
den Bekenntnisgemeinden Männerkreise, die sich „Evangelisch- kirchli-
che Männerdienste“ nannten.® Es ist verständlich, daß die S-Partei-
tellen sehr bald auf diese Männerkreise aufmerksam wurden und 61e
als Gegner empfanden. Man versuchte, deren Lebensader dadurch
unterbinden, daß INa  —_ S1e als konfessionelle Vereine ansah, die
ja verboten Es bedurfte zäher und kluger Verhandlungen überge-ordneter Stellen, die d;ohgnde | Gefahr endgültigen Verbots abzu-
wenden. Der Zusammenschluß dieser Kreise mıt den Vereinen des
Wiıttener Verbandes eschah aus taktischen Gründen nicht miıt öffentli-

Vgl Chronik der Kirchengemeinde UderwılC I, 384 ff
Walter Zillessen, „S5uderwicher (Geschichten“ { 1 Recklinghausen 1983,

Der Männerdienst Suderwich entstand hatte bald 187
Mitglieder.

65



chem Vertrag, sondern In aller Stille. Diese Fusiıon barg allerdings die
Gefahr In sich, daß alte Traditionen, wI1e das Jragen VO  — Vereinsabzei-
chen, die Beibehaltung VON Vereinsfahnen un Tischwimpeln, die
Bezeichnung VO  - Felern als „Stiftungsfesten”, der Gebrauch alter Ver-
einsbriefbögen eine willkommene Handhabe für das Verbot der
Männerarbeit abgaben. ESs durifte hinfort 1UTr och VO  - Männerdienst-
STUDDEN, VO.  — kirchlichen Rüstzeiten und Versammlungen gesprochen
un geschrieben werden. Die 1mM Kirchenkreis Recklinghausen I1l-

mengeschlossenen Gemeinden bildeten die Recklinghäuser
Bekenntnissynode. S1ie trat und 1n lad-
beck In Wahrnehmung kirchlicher Verantwortung für alle
(Gemeinden 1mM Kirchenkreis beauftragte S1e Pfarrer Walter Zillessen aus
Suderwich mıt dem Amt eines Vertrauenspfarrers für die kirchliche
Männerarbeit ın der Synode Es galt NUu. alle vorhandenen Männerkrei-

zusammenzuführen und ihnen einen beratenden und wegewelsen-
den Ihenst anzubieten. Dieses Angebot wurde SEIN aNSCHNOIMIMEN.,
Ferner mußten die oft bedrängten Männerkreise besucht, informiert
und mıt nregungen versorgt werden. Schließlich sollte auch Fühlung
mıiıt den irüheren Wıttener Verbandsgruppen aufgenommen werden. Es
gelang 9.04.1937 ın Verhandlung mıt dem Bezirkspräses Pfarrer
Friedrich Wunderlich, eine ENSETE Arbeitsgemeinschaft herzustellen. In
Arbeitsteilung sorgte Pfarrer Wunderlich weiterhin für se1ine alten
Männergruppen, während sich der Vertrauenspfarrer der neugebildeten
Männerdienste annahm. Eınıge der bisherigen Arbeitervereine schlos-
SE sich dem Männerdienst In einem Bericht VOT klagte
Pfarrer Wunderlich darüber, daß durch das orgehen der Deutschen
Arbeitsfront manche Männer verunsichert un: aQus der kirchlichen
Männerarbeit ausgeschieden sel]en. och angsam kam wieder Ruhe ın
die 1U  — gemeinsam durchgeführte Männerarbeit hinein. Männertage
un Rüstfreizeiten wurden VO  — beiden Betreuungsgruppen besucht. In
der Pfingstwoche des Jahres 1937 kamen 1m Hilchenbacher Erholungs-
eım alle verantwortlichen Leıiter des Männerwerkes Die
Einhaltung der mıt der Deutschen Arbeitsfiront vereinbarten Richtlinien
wurde en dringend nahegelegt. An den westfälischen Bruderrat der
Bekennenden Kirche richtete INa die 1  e! en Presbytern und
Pfarrern die Männerarbeit als unbedingt notwendige Verpflichtung
aufzuerlegen und die Superintendenten anzuwelsen, darüber
wachen, daß die jetzt besonders wichtige kirchliche Aufgabe überall
durchgeführt würde. Dem Kreisvertrauenspfarrer Walter Zillessen WUTlI -
de demzufolge auf der ın Westerhaolt stattgefunden
Bekenntnis- Kreissynode Gelegenheit gegeben, ber die Bedeutung
kirchlicher Männerarbeit ıIn den Gemeinden referieren. Das Referat
führte eINeT EntschlieBung, die für die zukünitige Kreismännerarbeit
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als bedeutsam angesehen wurde.* Die Männerarbeit erfuhr ın der
Synode dadurch eine Aufwertung, daß fortan auch der Kreisobmann,
81n Nichtpfarrer, ordentliches Mitglied der Kreissynode seın solle Eın-
stimmıig wurde eın Aufruf ZUTr Männerarbeit 1n allen (GGemeinden
beschlossen, der die Presbyterien bzw die vorhandenen (jemein-
debruderräte weitergeleitet wurde. Dieser Aufruf folgenden Wort-
aut “Der Kreiskirchentag der Synode Recklinghausen hat

ın Westhaolt einmütig die Presbyterien un: Bruderräte SOWIle
alle Pfarrer ermahnt, mıiıt Eifer 1n den Gemeinden Männerarbeit

treiben. Nun geht die rage Dich, evangelischer Mann, willst Du
Dich rufen lassen? Willst Du ich rufen lassen untier das Wort der
Schrift? ESs gibt für Dich eın anderes Heilmittel un: keine andere
Quelle der Kraft Willst Du Dich rufen lassen ZUTFE (Gemeinschaft unter
dem Wort der Schrift? Du kannst eın Christenleben führen ohne den
Anschluß die Gemeinde und ohne gemeiınsames Hören auf das
göttliche Wort Willst Du ich rufen lassen ZU Dienst der (emein-
de un:! Kirche? hne Dienst muß Dein Glaube verkümmern. Wıir rufen
Dich In die Reihen des evangelischen kirchlichen Männerdienstes ZU

gemeinsamen Hören auf (GSottes Wort, ZU gemeinsamen Dienst ın der
Gemeinde und Kirche.“ Von diesem Aufruf ging e1ıNe belebende
Wirkung dU.:  N ıne VO  — Männertagen ging durch den Kirchen-
kreis. Im Oktober 1937 kam INnan 1n Buer, 1M November 1937 ın
Gladbeck und 1M Januar 19338 In Recklinghausen, 1mM Februar In Suder-
wich un:! 1M Maı 19338 1n Recklinghausen-Süd Solche
Männertage ührten die einzelnen, oft csehr angefochtenen Männergrup-
DeEN elinNner größeren (Gjemeinschaft und gaben Stärkung für
den Dienst VOTI Ort Die Teilnehmer ernten auf diesen übergemeindli-
chen Treffen führende Männer der Westfälischen Landeskirche kennen,
WIe etwa Präses Karl Koch oder dessen Stellvertreter Pfarrer Karl
Lücking dus Dortmund oder Pfarrer TNS Kalle, der Leılter des Westfäli-
schen Männerwerkes geworden War Dıie geforderte Beschränkung auf
reıin kirchliche Themen und Arbeit führte einer erfreulichen Konzen-
trierung auf Bibelarbeit als Grund und Richtschnur kirchlichen und
persönlichen Lebens. Kirchengeschichtliche Referate legten den ezug
auf die gegenwärtige kirchliche Lage oft deutlich ahe ugleic rückte
auch die kirchliche Männerarbeit ın den Gemeinden erfreulich stärker
In den Vordergrund. Männerarbeit Wäar nicht mehr eine Winkelsache
oder Liebhaberei einzelner Spezlalisten, sondern wurde L11U  - VO  —
Pfarrern un Presbytern neben der Frauen- und ]ugendarbeit als eben-

Synodalbericht 1mM Gemeindebuch des Kirchenkreises Recklinghausen, a.a.0)
Seite 18 {f.

35 Vgl Synodalarchiv bei der Akte über synodale Männerarbeit.

67



bürtige un notwenıge Gemeindearbeit anerkannt. ıne wichtige Ent-
scheidung tfiel für die Kreismännerarbeit Ende des Jahres 1937 Be1l der
Neuordnung der Männerarbeit 1M westfälischen Industriegebiet sollte
der Kirchenkreis dem Münsterland angegliedert werden. Ihese Planung
konnte abgewehrt werden. Es setzte sich die Einsicht durch, daß das
Recklinghäuser Gebiet eindeutig DE Ruhrgebiet gehört. SO kam die
Recklinghäuser Männerarbeit ZU Betreuungsbezirk der Synoden ort-
mund, Bochum, Gelsenkirchen un Herne. Aus diesem Kaum kamen
fortan viele nregungen und Hilfen. Der für dieses Gebiet eingesetzte
hauptamtliche Mitarbeiter Hermann Kralemann aus Dortmund besuch-
te unermüdlich auch die Männergruppen 1M est Recklinghausen un
diente mıt Bibelarbeit un: Vorträgen. Im Ruhrlandheim Bochum-
Querenburg fanden zahlreiche Rüstzeıten STa I )ıe VO Männerwerk
herausgegebene Bibellese Wäal eın beredtes Zeichen für die Art, mıt der
U  > Männerarbeit betrieben wurde. Gewiß gab esS auch mancherlei
Behinderungen. Die Gestapo erschwerte die Herausgabe der „Mitteilun-
..  gen als Informationsblatt der kirchlichen Männerarbeit durch LLUT

spärliche Papiıerzuweilsungen und behinderte die Vervielfältigung der
alle Gruppen ausgesandten Monatsthemenentwürte. Am uli 1937
wurde Pfarrer Martın Niemöller, der e1ıNeTr der führenden Männer der
Bekenntniskirche WAärl, verhafttet. er Druck politischer Stellen auf die
Bekenntniskirche ahm \ häuften sich 1M Reichsgebiet Vorladun-
SCcH un: Verhaftungen der Glieder der Leıtungen, der Pfarrer,
Presbyter und Gemeindeglieder, die das kirchliche en ähmten. Als
VO  — 1938 ah deutsche ITruppen 1n Nachbarländer einmarschierten un
661e besetzten. entfachte die Politik Adaolf Hitlers ohl bei vielen eın
Hochgefühl patriotischer immung, aber esS gab unter den Bekennt-
nischristen auch solche, die innerlich e1INeEe urbıttfe für den „Führer“,
daß ott seın Iun und Händeln SCHNEN möchte, nicht mehr vollziehen
konnten, während andere eiINe oppositionelle Haltung ıIn dieser Zeıt für
Landesverrat hielten Da 65 eın oOder Nichtsein des deutschen
Volkes ginge, sollten kirchliche Auseinandersetzungen zurückgestellt
werden. nier diesen Verhältnissen wurde auch die Männerarbeit
immer schwieriger. {le irgendwie ın die umfassende Krıegsma-
schinerie eingespannt, VOT allem seıt Beginn des Krlıeges die
Sowjetunion 1941 Der VO  ! Hitler entfachte zweiıte Weltkrieg weıtete
sich VO  — der Front hiıs tief 1NSs Hinterland mıiıt den verheerenden
Fliegerangriffen auf deutsche Städte un Ortschaften AdU.:  N Es gab
vielfache Beschränkungen der Bewegungsfireiheit. Viele Pfarrer, auch
der Männervertrauenspfarrer, Obleute und Männerdienstmitglieder

ZU Militärdienst eingezogen. So erlahmte langsam das en ın
den (iemeinden un Männergruppen und hörte schließlich ganz auf.
uch die kreiskirchliche Männerarbeit War ZU Erliegen gekommen.
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er totale usammenbruch des NS-Regimes 1945 hinterließ e1N TUM-
merfeld auf allen Gebieten.

Evangelische Kirchliche Maännerarbeit 1m Kirchenkreis Recklinghausen
VonNn 1945 hıs 1963

Langsam erwachte ach Kriegsende 1945 die kirchliche Männerar-
beit wieder Leben Der rühere Bezirksleiter der Ev Arbeits-
vereine 1MmM ıLtener Verband, Pfarrer Wunderlich, hatte den rıeg In
Se1INEeT Heimatgemeinde Datteln überstanden. Er machte sich bald
daran, die ehemaligen Arbeitervereine In seinem Gebiet wieder
ammeln un In ihrer vornationalsozialistischen orm wiederherzustel-
len Und Was geschah mıt den anderen ännergruppen” Am
erhielt Pfarrer Zillessen, der bisher kreiskirchlicher Vertrauenspfarrer
für die Männerarbeit 1mM Kirchenkreis Recklinghausen BgEWESEN Wäl,
kurz ach se1ner Heimkehr aus der Kriegsgefangenschaft VO  - dem
Leiter des Männerwerkes VO  — Westfalen, Pfarrer TNS ‘Kalle, die
Aufforderung, sich wieder der Männerarbeit In der Recklinghäuser
Synode widmen. {)ort el die Lage csehr VerwWOTITEN, da sich die
ehemaligen Arbeitervereine der ıLtener Richtung, übrigens WI1Ie auch
In anderen Kirchenkreisen, wieder einer selbständigen Arbeit for-
mlert hätten. Der Zusammenschlu der Wıttener Gruppen mıt dem
Männerwerk der BK-Kirche VO  — Westfalen wurde also ach dem
Wegfall der nationalsozialistischen Ziwwangsordnung wieder aufgehoben.
Von Seiten der Kirchenleitung WIEe auch 1M Männerwerk VO  — Westfalen
wurde diese erneute Zweigleisigkeit der Männerarbeit bedauert un als
eın Rückfall In eine, WIe INa gehofft hatte, überwundene Organisa-
tionsform angesehen. iıne Bestandsaufnahme, die ıIn einem Bericht des
Vertrauenspfarrers den Superintendenten VOoO  — 1947 vorliegt, ergab,
daß sich etwa Zzwoölf Männergruppen 1mM Kirchenkreis Recklinghausen
ZU Männerwerk VO  5 Westfalen un eun Gruppen ZU Wıttener
Verband rechneten.? In den folgenden Jahren stießen och vVvier weıtere
3C Der Bericht des Vertrauenspfarrers ür die kirchliche Männerarbeit VO.  - 194 /

befindet sich 1ım Synodalarchiv. Danach gehörten ZU Männerwerk die Grup-
DeEN ıIn Bottrop-Altstadt, Bottrop-Boy, Gladbeck-Mitte, Gladbeck-Brauck, Glad-
beck-Rentfort, Holsterhausen Hervest, Hüls, ıne Gruppe In Recklinghausen-
Altstadt, Recklinghausen Süd, Recklinghausen-Hillerheide und UderwWIlC.
Gladbeck-Zweckel, Scherlebeck, Westerhoalt, Herten, Marl, Datteln, eckling-
hoven, Erkenschwick und Recklinghausen-Altstadt gehörten ZU. Wıttener
Verband



Männerkreise Z Männerwerk, un! ıIn TEL Gemeinden bildeten sich
ECUueEe Männerdienstkreise.? I ıe Aufsplitterung der evangelischen Män-
nerarbeit In Zzwel Richtungen zeıtigte manche unerfreuliche Auseıiınan-
dersetzung, da eın gewlsses Konkurrenzdenken vorhanden War Ver-
trauenspfarrer Zillessen, der auch VOoO  — der Kreissynode erneut In seiınem
Amt bestätigt wurde, wandte sich auf der ynode 194 alle Synoda-
len, WIe auch mıt einem Aufruf alle Männerkreise mıiıt der 1  e! nicht
das rennende sondern das Gemeinsame sehen und brüderliche
Gemeinschaft anzustreben. Man hielt sich annn stillschweigend die
egel, iın den Gemeinden keine eue Männerarbeit organıslieren, In
denen bereits eine der anderen Richtung bestand Nur ın der stia:
Recklinghausen gab bereits Männergruppen ıIn beiden Formen.®
ach dem Tode VO  — Pfarrer Wunderlich wurde Pfarrer Hans Volken-
born In Herten 194 Bezirkspräses der Arbeitervereine und Kirchmei-
ster Osterwald AdUuUsSs Langebochum der Bezirksobmann.® Aus den für
die Kreissynoden veröffentlichten Berichten geht hervor, daß die Arbeit
der Arbeitervereine VOT em ın der Zurüstung ihrer Mitglieder für den
Dienst In den Kirchengemeinden und ıIn der Öffentlichkeit bestand. Die
Arbeit wurde auch auf die Jugend hin ausgerichtet und führte ın
Recklinghausen wieder C: Bildung eines Arbeiterjugendkreises. kın
Aufruf VO Kreisvertrauenspfarrer Zillessen se1ne Suderwicher
Männerdienstgruppe ele iın welcher Weise INa 1U  — ach Krlıegsen-
de die evangelische kirchliche Männerarbeit betreiben wollte. In diesem
Aufruf heißt „Der Arbeiterverein Suderwich erfaßte einst einen
großben Teil der Männer der Kirchengemeinde. Viele werden sich
och mıt Freude ihn zurückerinnern. Die Verhältnisse ührten annn
leider ZUT Verhinderung se1ines Fortbestandes. Im kirchl Männer-
dienst wurde sodann eine zeitgemäße eUue Sammlung der Männerge-
meinde versucht. eın irken ıtt jedoch unier der Ungunst der Zaıt

Zum Männerwerk gingen über die Männervereine In Datteln, Drewer, ammı-
Bossendorf (aus arl entstanden). eue Männerdienste entstanden In Dorsten,
Waltrop und Haltern, das 1951 erst ZU Kirchenkreis Recklinghausen kam
Wie d us einem Brie  echsel zwischen Superintendent Wilhelm Geck Pfarrer-
buch Nr. 1882, 147) und der Leıtung der Arbeitervereine VO September
1958 und März 1959 hervorgeht, dauerten die Schwierigkeiten zwischen den
beiden Männervereinigungsformen In Recklinghausen noch Jange d. da die
KAV-Leıtung versuchte, auch In anderen Pfarrbezirken neben vorhandenen
Männerdienstgruppen NEeUE Männervereine bilden Ihese Auseinanderset-
ZUNSECN spielten sich auch auf höherer Ebene abh WI1e eın Rrief des Vorsitzenden
der westfälischen Männerarbeit Dr 1B  OI7Z den Recklinghäuser Super1in-
tendenten VO 141 MärTz 1959 beweist Vegl Synodalarchiv).
1949 wurde ans olkenborn, Pfarrer In Herten Bezirkspräses der Arbeiterver-
ıne 1m Kirchenkreis Recklinghausen.



uch zeıgte sich die Beschränkung auf eine 1Ur biblische Ausrichtung
der Arbeit als CNs Nun aber ist die Zeıt gekommen, UuNnseTeN alten
kirchl. Männerdienst wieder aufleben lassen. Wır rufen hiermit die

Männer aller Stände ZU e1trı auf. Die bisherigen Mitglieder des
kirchl. Männerdienstes gehören beschlußmäßig bereits dem

kirchl Männerdienst So ıeb uns die Mitgliedschaft der äalteren
Jahrgänge ist, werben WIT besonders auch die Jüngeren Männer. Wır
iragen weder ach der derzeitigen Parteizugehörigkeit, och der frühe-
TeN kirchlichen Einstellung. Es wird bei Uulls weder Parteipolitik getrie-
ben, och haben WIT eın Interesse daran, Vergangenes verewılgen.
Wır erwarten 1Ur VO  — einem jeden, daß er sich ernstlich bemüht, ach
(jottes Wort als Christ leben Wır stehen auf dem Boden der
Schrift und dem Bekenntnis der Reformation un! möchten die
Männer gemeinsamem kirchlichen Handeln und echter christlicher
Gemeinsch. sammeln. Durch lehrreiche orträge und auch Veranstal-
tungen unterhaltender Art wollen WIT ZUTC Förderung des auDbDens- und
Bildungslebens beitragen. In Verantwortung gegenüber uNseTeNMN Volke
möchten WIT uNnseTe sittlichen sozialen un kulturellen Aufgaben 1M
Lichte der Bibel erkennen un! erfüllen. Brüderlich wollen WIT mıteinan-
der uUuNs in Not Hilfe eisten. Dazu dient auch UuUNseTe freiwillige
Sterbeumlage. Nun aßt Euch rufen ZU kirchl. Männerdienst.
amı War inhaltlich und in der Zielsetzung zwischen beiden kirchli-
chen Männerorganisationen eın wesentlicher Unterschied erken-
Ne  S Beide bemühten sich Zurüstung des evangelischen Mannes
ZU Einsatz iın den Kirchengemeinden und 1mM öffentlichen Leben Für
das Männerwerk wurden als eue Arbeitshilfen die seıt 194 herausge-
gebene Monatszeitschrift „Kirche un:! Mann“ un! für die Leiter der
Gruppen seıit 1950 die Monatszeitschrift „Botschaft un! Di angebo-
ten Beide Blätter hatten eın beachtliches Nıveau un! erwlesen sich als
gute Helfer 1mM kirchlichen Dienst den ännern. Wichtig WäarTr auch,
daß das Recklinghäuser Männerwerk mıiıt dem Diakon Walter Romann
aQus Recklinghausen für den Vortragsdienst INn den Gemeindegruppen
einen tüchtigen Fachmann hatte.“! Bald fanden ZUTrTLC Vertiefung un:! ZU[T

Anregung der Arbeit auch wieder zahlreiche Küst- un:! Männertage
sta welche die Mitglieder der Gruppen zueinanderführten. E1n beson-
deres Erlebnis für die Männer 1M K?rchenkreis War eine Kundgebung ıIn

4{ Der Aufruf einde sich 1M (Gemeindearchiv VO  — UudeTrWwWIlC.
41 Diakon Walter Komann aus Recklinghausen kam dus der Arbeit des ristli-

chen ereıns Junger Männer GVJM ET WärTr uch iın der Christlichen Jugend-
dorf-Bewegung VON Pastor Dannemann tätıg. In der Kriegszeit wurde ın
Recklinghausen bei der Vertretung ZUTLC Wehrmacht eingezogener Pfarrer einge-
eiz

E



der Christuskirche Gladbeck 1950 bei der Pfarrer L1C Dr Schäfer dus

Osnabrück Mitglied der Leıtung der Männerarbeit der Bundesrepu-
hlik das Hauptreferat hielt Die kirchlicherseits eingeführten jährlichen
Männersonntage wurden erfreulicherweise VOoO  — beiden Männerarbeiten

Kirchenkreis SEINENINSAMMN durchgeführt S0 sprachen 1950
Männersonntag Recklinghausen Landesmännerpfarrer Wilhelm

Becker (Hemer)“ und Superintendent Vetter (Duisburg)® und AUSs den
Reihen der Arbeitervereine Landtagsabgeordneter Seeger Hüls bei der
SEIN  en Kundgebung Zur gleichen Zeıt sprachen Gladbeck
Bezirksmännerpfarrer Martın Reckert Bochum) un Dorsten Sozial-
csekretär Fritz Kiersch (Dorsten)* 950/51 gab 65 der Provinzial-
männerarbeit der westfälischen Landeskirche e1iINe ‚Bibel- un: Sozijal-
schule Friedewald der geeıgnete Männer aus den Männergrup-
DEN entsandt wurden Fachleute aQUus der Wirtschaft den (Gewerkschaf-
ten, den städtischen Verwaltungen un Parteien wurden gebeten, Sach-
kenntnisse vermitteln un Stellungnahmen begründen. Das War
611 Schritt hin ZUrTr „Öffentlichkeitsarbeit“. 1954 wurde ] Kirchenkreis
Recklinghausen e1iNn „sozlalkirchliches Seminar“ eingerichtet Die wich-
Uugsten Geistesrichtungen der Zeıt wurden dargestellt un: kritisch
untersucht [)er Schritt Aus der Theorie die Praxıs hinein WäarTr die
Anstellung hauptamtlichen Sozialsekretärs Dazu hatte der Leıter
des kirchlichen Sozialamtes Villigst aus Bismarck die Anregung
gegeben In dem Recklinghäuser Kreisobmann der Männerarbeit TIE7Z
Kiersch wurde 1950 der geeıgnete Mann für die Offentlichkeitsarbeit
gefunden ET eitete ah 19534 die „Betriebsmännerarbeit Ihm gelang 65
bald verschiedenen Großbetrieben evangelische Betriebskerne
bilden un durch Besuche un eilnahme auch nicht kirchlichen

Pfarrer Wilhelm Becker dUusSs Hemer (Pfarrerbuch Nr 334 27) Wäal Landes-
männerpfarrer geworden
Superintendent Vetter Aaus Duisburg (Pfarrerbuch NT 6504 524) WäarTr überre-
gional der Männerarbeit atı
Bezirksmännerpfarrer Martın Reckert WäarTr als Dekan der Justizvollzugsan-
cstalt Bochum beschäftigt Er gab abh 195972 unter dem Titel „Zurüstung und
Zeugendienst das Jahresprogramm für die Synodalmännerdienste der KI1r-
chenkreise Dortmund Bochum Herne Gelsenkirchen und Recklinghausen
heraus Fritz Kiersch WäarTr ursprünglich Bergmann Dorsten Er gehörte der
Gewerkscha: und wurde spater Kommunalpolitiker Dorsten ET wurde
dann kirchlich als Sozlalsekretär eingestellt
Im Synodalbericht des Superintendenten wurden alljährlic. die Arbeitsberich-
te über die kirchliche Männerarbeit und die Arbeitervereinsarbeit veröffent-
c Seit 19534 kamen die Rechenschaftsberichte der Betriebsmännerarbeit
hinzu die VOoO  — Sozialsekretär Fritz Kiersch und Pfarrer Helmut Disselbeck dQus
Drewer erfaßt



Konferenzen wichtige Verbindungen Gewerkschaften, Arbeitgebern
un:! Partelien herzustellen. Ihnen ZUTLC e1le stand eın Sozialkreis unier
Leıtung VO  - Pfarrer Helmut Disselbeck AdUuUSs Drewer, der sich für diesen
Arbeitszweig besonders einsetzteit® Ihese neuartige Männerarbeit Velr-
wandelte auch die orm der Kreismännertage, die In einem größeren
Rahmen einen mehr volksmissionarischen Stil erprobten. Das Vorbild

die VO „Bezirksverband Ruhrgebiet“ veranstalteten Bezirks-
mannertage, die auch VO  — Mitgliedern der Recklinghäuser Gruppen
SErn besucht wurden.“* ach den Presseberichten fanden diese Männer-
treffen In der Öffentlichkeit eıne iImmer größere Beachtung. Der Kreıls-
männertag der synodalen Männerarbeit VO  - Recklinghausen, der In
Hünxe stattfand, hatte gut 400 Teilnehmer, der VO.

ın Dorsten 230; INn Mar| 368
Hier versammelte INnan sich 1mM groben Saal der Chemischen Werke
üuls Bel einer Podiumdiskussion unter Leitung des auf dem Gebiet der
Sozialarbeit bekannten Pastors Horst Symonowski aQus Mainz-Kastel
wurde das Thema behandelt „\Was erwarten die Gewerkschaften VO  S3
der Kirche, un Was erwarte die Kirche VON den Gewerkschaften?“
Letztere hatten diesem Gespräch Spitzenfunktionäre entisan eım

Kreismännertag In Datteln fand auf dem dortigen
Marktplatz eıne öffentliche Kundgebung sta bei der Präses TNS
Wilm und der Dattelner Bürgermeister Heckmann sprachen. Der letzte
Kreismännertag VOT der Teilung der Recklinghäuser Synode In die
beiden Kirchenkreise Recklinghausen und Gladbeck-Bottrop wurde

In Bottrop-Eigen mıt elıner Großkundgebung auf dem Kirch-
platz eröffnet Danach teilte INan sich ıIn Arbeitsgruppen auf. Superin-endent Karl Philipps, der spätere Landeskirchenrat, sprach ZU Thema
„Wir Christen ıIn dieser St. Miıt der Teilung des Kirchenkreises

erfolgte auch die Teilung der kirchlichen Männerarbeit. Die
der Recklinghäuser Synode, weıter geleitet durch den VertrauenspfarrerWalter Zillessen, hatte Jetz 1LUFr och elf ännergruppen. Die Teilneh-
merzahlen auf den folgenden Kreistreffen entsprechend redu-

“  F  e Helmut Disselbeck hatte als angehender eologe 1M Bergbau unter Tagegearbeitet, die Lebensverhältnisse der Kumpels kennenzulernen. Er wurde
dann Pfarrer In Marl-Drewer und nach elıner Pfarr-Tätigkeit ıIn Kiel Superin-tendent des Kirchenkreises Gladbeck-Bottrop 198447 Auf dem Bezirksmännertag 1955 ın der Dortmunder Westfalenhalle sprachPräses Eeirnst ilm ZU Thema „Christus zwischen (Genossen und olle-

en  *.
Ausführliche Berichte über diese großen Kreismännertage wurden VOoO  . Kreis-
männerpfarrer für die Synodalberichte erfaßt S1e eilInden sich 1M ynodalar-ch  1V.
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ziert.“ Vielleicht konnte INnan Jjetz intensiver arbeiten. Eindrucksvoll
die Abendmahlsgemeinschaften bei diesen Zusammenkünften.

Männer eilten dabei Brot und Weın au  ® Sie wuchsen immer mehr
einer kirchlichen Bruderschaft LDhiese kreiskirchlichen Ver-
sammlungen hatten die Männerarbeit aus einer unguten Isolierung ın
der Vergangenheit herausgeführt. amı erfüllte sich eın langgehegter
Wunsch, nämlich die kirchliche Männerarbeit iın Kontakt mıiıt der Welt

bringen.” uch die evangelischen Arbeitervereine, U „Evangeli-
sche Arbeiter-Bewegung“ LELAB) genannt, zeigten eine starke Hınnel-
gUunNng ZUr Behandlung anstehender sozialer Probleme.“ Von D.  Ma-
tischer Bedeutung WäarTr ohl die Namensumbenennung VO  - „Evangeli-
sche Arbeitervereine“ EAV) ın der Angleichung die „Katholische
Arbeitnehmer-Bewegung’  6 (KAB) ın die „Evangelische Arbeiter-Bewe-
gung  .. Verbandsvorsitzender Wäar für viele Jahre tto Klein aQus Eissen.
1962 Tal seine Stelle Dr Poepke, MD  . Helmut Stoppel wWwWar als
Bezirksgeschäftsführer eın In sozialen Diıngen kundiger Mann. Mitglie-
der der LELABRB kandidierten WwWI1Ie Herr Seeger adus uls erfolgreich bei
politischen Wahlen. uch Sozialsekretär Frıtz Kiersch wurde Ratsherr
ıIn Dorsten Innerhalb der Kreismännerarbeit wurde och eın welılteres
Zeichen christlich-sozialer Aktivität aufgerichtet. Urc die Inıtiatıve
einiger Männerdienstmitglieder, insbesondere des Kreisobmannes T1LZ
Braun Aus Drewer, kam es A Errichtung eines Familien- Freizeınt- un!
Erholungsheimes auf dem Gebiet der Gemeinde Erkenschwick
Rande der Haard Von Fritz Braun gng eine starke Aktivität au  n In
Verbindung mıt dem stellvertretenden Vertrauenspfarrer Paul-Gerhard
Hübner dQUuSs Datteln begannen 1955 die Vorarbeiten für den geplanten
Bau des Heiımes. Der Bezirksverband Ruhrgebiet konnte für diesen Plan
nicht werden. So wurde für die Errichtung des Projektes eın
Verein gebildet, der LU  — mıiıt Namensumänderung eın „Evangelisches
Jugend-, Männer- und Familien-Schulungs- und Erholungsheim für das
nördliche Industriegebiet“ erstellen und unternalten sollte. ach vielen
Verhandlungen konnte ach dem Entwurf des Reckling-

Nach 1962 fanden Männertage ın Waltrop, Haltern, UderwIlC und arl-Hüls
STa
Als Beispiel sel auf den Kreismännertag ın Suderwich hingewie-
SECI), auf dem Prokurist Erich Woliram, der spätere Recklinghäuser Oberbürger-
meıster und Bundestagsabgeordneter, über „Strukturveränderungen ın eck-
linghausen und Umgebung‘“ und Superintendent Plumpe über „Auftrag und
Ordnung der Kirche In eiıner sich wandelnden Welt“ sprachen.

51 Beım Männertag 1962 In Recklinghausen, der VO  — der Evangelischen Arbeiter-
bewegung (EAB)gestaltet wurde, referierte Provinzialmännerpfarrer Friedrich-
Wilhelm eV über die Eigentumsfrage und Bezirkspräses ans olkenborn
aus Herten über die soziale Verantwortung In der Reformation.



häuser Architekten Baurat Steinkillberg mıiıt dem Bau begonnen werden.
Am Wäarl der Bau fertiggestellt. Für die Männergruppen 1mM
Kirchenkreis, die das Heim durch Verkauf zahlreicher „Bausteine“
mitfinanziert hatten, War e1n Freudentag, als Vertrauenspfarrer Wal-
ter Zillessen zugleich als Synodalassessor die Einweihung vollziehen
konnte. Dieses Heim ist eın steingewordenes Zeugnis des Bewußtseins
missionarischer Verpflichtung geworden. T1LZ Braun, der ber viele
re die reismännerarbeit verantwortlich mıtgetragen e’ verzehrte
sich als Leiter des Kuratoriums ıIn unermüdlichem Eınsatz. Am

legte Vertrauenspfarrer alter Zillessen ach achtundzwan-
zigjähriger Tätigkeit se1in Amt AUSs Alters- und Gesundheitsgründen
nieder. Pfarrer OTS Rönick VO  - der Hillerheide ın Recklinghausen
wurde seın Nachfolger, unterstutzt VOonNn Pfarrer Helmut Disselbeck aus
Drewer. Der Scheidende schloß seınen damaligen Rechenschaftsbericht
mıiıt den Worten: „Männer für den Dienst In der Kirche gewinnen, ist
keine eichte Aufgabe, aber das Mühen wurde gelohnt. Der Herr der
Kirche schenkte Früchte dieses Dienstes. Es gab das Erlebnis Ireuer
Bruderschaft ın guten un! schweren Zeiten Neben dem dankbaren
Erinnern die vielen treuen Weggenossen 1M Kreisvorstand un! In
den Leıtungen der einzelnen Gemeindemännerdienste ber viele
Tre hinweg soll auch das kritische Wort nicht fehlen. Not bereitete uns
oft die kleingläubige Haltung un! Teilnahmslosigkeit einzelner
Presbyterien und Amtsdiener, als sSe1l das Riıngen den evangelischen
Mann für UunNseTe Kirche eın aussichtsloses Unternehmen, das höchstens
UT Spezialisten als ihr Hobby betreiben könnten. Männerarbeit ist ıIn
der Kirche jeder Zeeıt eine Notwendigkeit. Freilich erfordert sS1e den
nüchternen Blick für die Anforderungen der jeweiligen Zeeıt hinsichtlich
ihrer organisatorischen Darstellung und den Stil ihrer Arbeit Es bleibt
der Auftrag des Herrn der Kirche, den evangelischen Mann unier dem
Wort Gottes sammeln und ihn mıiıt dem Wort Gottes ın die Welt
auszusenden.“

Der heutige ame des Heimes lautet: „Evangelisches Senioren-Bildungswerk
aus Haard
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Wilhelm Neuser

Die Entstehung
einer westfälischen Industriegemeinde

Die Kirchengemeinde Bockum-Hövel 11-1945!
ber die Entstehung der evangelischen Kirchengemeinde Bockum-

Hövel sprechen, ıst mıiıt Schwierigkeiten verbunden. Eis liegt ZWarLr
elıne enge Quellenmaterial Oß“ Protokaolle, Gemeindegeschichten
USW.,., aber die Kirchengeschichtsschreibung ist sich aufs Ganze gesehen
unsicher, WI1Ie diese einzelnen Mosaiksteine einem (Gesamtbild
zusammMenzuseizen sind. Die wissenschaftliche Erforschung des Ruhr-
gebietes un der Bergwerksgemeinden 1mM Industriegebiet ist bisher
vernachlässigt worden. uch die verdienstvolle „Geschichte der CVaNSeE-ischen Kirchengemeinde Bockum-Hövel“® VOoO  — Pfarrer Lorentz begnügt
sich mıt der Aufzählung VON Einzelheiten. Wenn ich 1M Folgenden
vornehmlich aufgrund der Kreissynodalprotokolle eın Gesamtbild
zeichnen versuche, ist dieses sicherlich unvollständig. Es gibt aber
och einen anderen rund, der mich zögern äßt Ich selbst stamme
nicht dus einer Bergwerksgemeinde un: habe eine solche nıe näher
kennengelernt. Wıe sah das Leben ıIn einer „Kolonie“ eigentlich aus”?
Was bestimmte das Denken und Handeln ihrer Bewohner? Darüber ist
dus den Quellen wenig erfahren. Das Alltagsleben un die Alltagssor-
SCNH, die sich unter den Fördertürmen abspielten, sind 11UT schwer dus
Akten erheben. ıngegen werden sich manche Altere und Alten
uniter den 1ler Versammelten och das Leben damals erinnern. Sie
besitzen darıin einen Vorsprung Wissen un Erfahrung. Das 75jährigeubiläum, das die Kirchengemeinde heute begeht, ıst nicht eben eın
hohes ubiläum. ber diese Jahre sind eine bewegte, teilweise
wildbewegte Zeıt SECEWESEN. Mehrere tiefe Einschnitte sind 1n der
Anfangszeit verzeichnen, Einschnitte, die das Leben der Menschen
völlig veränderten. Bis 1918 lebte die Gemeinde In der Monarchie:
Kalser Wilhelm 14 un! die Parteien eilten sich die Herrschaft. In diese
Zeıt fiel der Eirste Weltkrieg 1914 Im Jahre 1919 wurde die
Weimarer Republik gegründet; die Parteien reglerten 1U alleine, die
Fürstenherrschaft War Ende Im Jahre 1933 scheiterte auch die
Republik un Hitler übernahm das egıment, das 1945 mıt der völligendeutschen Niederlage endete. Kaiserreich Weimarer Republik Drit-

Vortrag In Bockum-Hövel, gehalten
Leider sind die Visitationsberichte nicht erhalten.
Essen 1938 (1 Aufl.), 1960 (2 Auldl.)



tes Reich sind der Hintergrund der 75jährigen Geschichte der Gemeinde
Bockum-Hövel.

Das Werden einer Kirchengemeinde
Die beiden Kirchdörfer Bockum und Hövel VOT Beginn der

Bohrungen 1M Jahre 1905 reine Bauerndörtfer. Hövel hatte 35 Häuser,
Bockum etwa ebenso viele.* on 1mM Junı 1905 traf die Schachtbohrung
1n 700 eier auf eın Steinkohlenflöz: der Abbau konnte beginnen. Die
Bergwerksgesellschaft 'TTrier errichtete ın der Lippesenke zwischen bei-
den Dörfern Häuser für die Bergleute. Der Wald wurde abgeholzt und
die „Kolonie“ wWwI1e Bergswerkssiedlungen genannt wurden buchstäbh-
ich AUuUs dem en gestampft.® Bis 1913 wurden 1628 Wohnungen für
Arbeiter un! 55 für Angestellte errichtet. Miıt den Häusern, die der
Bergwerksgesellschaft gehörten, sollten Arbeiter gelockt werden. Dies
geschah mıiıt Erfolg. Denn während 1mM Ruhrgebiet zumeıst Häuser für
Familien errichtet wurden, es ıIn der Kolonie Radbod Einfamıi-
lienhäuser.® Die Kolonie wurde großbzügig angelegt. Jedes Grundstück
umfaßte 1200 I® das Haus mıiıt 80 m“.7 Auf den Bildern
mMacC. die Kolonie auftretender Baumängel eiınen schmucken
Eindruck. Da auch der Lohn ein1ıge Prozente ber dem anderer Zechen
Jag,* stromten bald Arbeiter AUS ganz Deutschland, Ost- und estpreu-
Ben, dus talien, Ungarn und olen herbei.® Bıs 1908 stieg die Zahl auf
1800 Arbeiter.!® Unter ihnen viele Evangelische, für die In der
reıin katholischen Gegend evangelische Gottesdienste und Schulen e1Nn-
gerichtet werden mußten. uch die kirchliche Versorgung mußte aus
dem Nichts erstellt und aufgebaut werden. och gng 1es naturgemäß
nicht chnell WI1e bei den Häusern. Das Kreissynodalprotokoll 1906
stellt lediglich fest „Die Anlegung der Zeche „Rad 1mM Norden VOIl
Hamm wird eUue seelsorgerliche Aufgaben te Im nächsten ahr
heißt e5s schon: „Die Kolonie der ecC Radbaod. VOT Bockum gelegen,
nımmt eine solche Ausdehnung daß eine regelmäßige Versorgung
der Evangelischen darin die ernstesten Aufgaben stellt Auf nregung
des königlichen Konsistoriums hat die Kirchengemeinde Hamm sich
bereit TKlärt, vorläufig dort helfend einzutreten. die ansässıge Bevöl-

4  4 100 TE Bockum-Hövels Bank, 1983,
Ebendort, apTl, Lippmann, Zeche Radbod ın Bockum-Hövel, 1905,
6.71

Pabst, 350) Männer starben 1U  — aßt uns tanzen, 1982, 100
Ebendort.
Pabst, aa.0
100 Te, a.a.0)
Pabst, aa.0) 61

11 Kreissynodalprotokoll KrdSynPFr)



kerung ist ausschließlich katholisch. Die Entfernung VOI Hamm ist aber
groß, daß bald ın der Kolonie selbst eine seelsorgerliche Kraft für

Gottesdienst, Unterricht, Hausbesuche, Mischehenpflege wird bestellt
werden mussen, WeNnNn nicht unNnseTe Kirche dort Schaden erleiden
soll Sämtliche evangelische Kinder besuchen die katholische Schule 1n
Bockum: eine evangelische Schule wird dort bald unumgänglich se1N.
Der Besuch des kirchlichen Unterrichts ıIn Hamm wird seine Schwierig-
keiten haben Der Weg ist für die Kinder ber eine Stunde weiıt und
nicht überall gut“.12 Man muß zugeben, daß die evangelische Kirche die
neugestellte Aufgabe In Radbod chnell un! richtig erkannt hat Wel-
ches Ausmaßl sie annehmen würde, Wäar och nicht ın Sicht Die Zahl
der Evangelischen stieg steil 1908 wurden 800 oder 1000
Protestanten gezählt.! Durch das Grubenunglück 1908 gng sS1e auf 850
zurück.* 1910 sind eSs 1500, 1911 1mM Jahre der Gemeindegründung
2500®>, 1912 3300}®, 1913 4800*’, 1915 geht S1e auf 200 zurück .18 1925 sind

och knapp 6000.*! Diese Zahl bleibt ıIn den nächsten Jahren konstant
Welche Probleme für eine Gemeinde hinter dem rapiden Anstıieg der
Zahl der Gemeindeglieder stehen, ann InNnan heute L1UT och ahnen.

Wolfgang meınt ın seinem Buch ber das Bergwerksunglück
1908 ich komme och auf 65 zurück der evangelische Hilfsprediger
Karl Niemann, der anfangs den Gottesdienst ın Radbod hielt un die
Evangelischen seelsorgisch betreute, sel VO IrTierer Bergwerksverein
abhängig gewesen un! habe darum Mißstände nicht protestieren
können.® Denn der Bergwerksverein habe den Evangelischen VO  -
elNer Kirchengemeinde Wäar och keine Rede eın Doppelhaus In der
Kolonie ZUTFr Verfügung gestellt, ın dem S1e den Gottesdienst feierten und
ıIn dem der Unterricht stattfand. Die Wahrheit ist, daß die Protestanten
aut Ansiedlungsgesetz \40) ugus 19  R ($ 17) einen Rechtsan-
spruch auf finanzielle Hilfe der Bergwerksgesellschaft ın Kolonien hatte,
In denen keine Kirchengemeinde bestand ® Im Herbst 1907 wurde für
Radbod eın Vertrag mıt der Bergwerksgesellschaft geschlossen, dem
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offenbar auch die Zurverfügungstellung eines Doppelhauses ohne
Innenwände gehörte, dort Gottesdienste a  en Es ist 1es e1n
Beispiel dafür, W1e schwierig es für unNns Heutige ist, die damalige
Situation rekonstruleren. Jedenfalls wurde der Kaum Advent
1907 VOo Superintendent Nelle aQus Hamm dem Gebrauch feierlich
übergeben, un Hilfsprediger Nıemann hielt VOI da alle Tage den
Gottesdienst. Im Kreissynodalprotokoll heißt „Dieser Kaum ist mıiıt
ar, Kanzel, Harmon1ium, Vasa (d den Abendmahlgeräten
us  = ausgestattet. Niemann hielt auch den evangelischen Religions-
unterricht.?® Eın ahr später, Dezember 1908, ZOß VOoO  - Hamm
ach Radbod: die Zechenleitung tellte ihm eine Beamten-Wohnung Z
Verfügung.” FKür die evangelische Schule sorgte das Schulunterhal-
tungsgesetz; die Schule wWäarTr eine evangelische Konfessionsschule.28

Prediger Nıemann stand L1LU  — VOT der schwierigen Aufgabe, Aaus den
dUus vielen Gegenden Deutschlands und aQus dem Ausland zugewander-
ten Arbeiterfamilien eine Gottesdienstgemeinde, Vereine, Chor, Kinder-
gottesdienst us  = sammeln und aufzubauen. Es War eın Aufbau
SOZUSaßEN VOoO Nullpunkt Es ist erstaunlich, sehen, w1e diese
Aufgabe 1n wenigen Jahren erfolgreich bewältigt wurde. Denn die
Schwierigkeiten erheblich. Viele Bergleute verließen ach kurzer
Zeıt wieder mıt ihren Familien Radbod, vermeintlich oder wirklich
hessere Arbeitsbedingungen finden. en Familien aus moralisch
gefestigten Verhältnissen trafen sicherlich auch Abenteurer eın und
Leute mıiıt losen Sıtten { )ıe katholische Kirche versuchte, auf die
ZUußg  €EN Protestanten Einfluß gewınnen; Sozialdemokraten
betrieben antikirchliche Propaganda* VON beidem muß och die Rede
sSe1N. Es werden „ungeordnete soziale Verhältnisse“ In Radbod gemel-
det.® Dazu gehörte Trunksucht, dem der hohe, jedoch schwererar-
beitete Lohn leicht verführte. Dazu gehörte das oft beklagte Kostgänger-
tum An un: für sich bedeutete der Begriff NUT, daß die Familien eiıne
Kammer einen alleinstehenden Bergarbeiter vermıleteten un sich
einen Zuverdienst verschafften ber traten auch Mißstände aul,
eın intımes Verhältnis ZUr Zimmerwirtin. In der Bergmannssprache hieß
1es entweder gibt es a t“‚ Bett und eiıne Mahlzeit, oder
‚volle t“, mıt en Mahlzeiten, oder ‚volle Kost voll”, eben
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mıiıt jenem genannten Verhältnis.® uch die Lustbarkeiten nahmen
überhand Es War eINeEe typisch neuzusammengewürfelte Gemeinschaft,
die och nicht eiNer Ordnung gefunden hatte Im Jahre 1911 lautet
e1Nn Bericht Die (jemeinde „Radbod klagt ber die große Zahl der
Strafgefangenen Aaus der Gemeinde, ber die Zahl der jugendlichen
Verurteilten, ber die Zahl der 1n Fürsorge Untergebrachten. Die
Branntweinhäuser haben erschreckend hohe Einnahmen, un bettelnde
Frauen un Kinder ziehen durch die Kolonie. Dringend rsehnt Radbod
eine (Gemeindediakonisse.“?

In der Passiıonszeit 1912 mußten des Streiks Passıonsgottes-
dienste ausfallen ® Wiıe csehr eın solcher Streik die Gemeinden Trschüt-
erte, zelgt, daß ın Radbod 1912 e1n Arbeitswilliger ermorTdet wurde.*
ber als 11 uli 1911 die Kirchengemeinde errichtet wurde, legte sS1e
eiıne stolze Bilanz VO  m Es el daraus ıtlert „Wenn auf einem Rundgang
durch die Kolonie eın vernachlässigtes Grundstück oder e1n wüstliegen-
der Platz das Auge beleidigt, selten iıst der nhaber evangelisch, un:
WEeNnn umgekehrt eın Vorplatz VOTL dem Hause schön ngelegt, eın (Garten
besonders gut gepflegt ist, darf ich mıiıt Stolz: berichtet der Pfarrer,
IM vielen Fällen mıiıt die Leute gehören uns. ” 1911 zählte
Radbod 600 Schulkinder:?®:; die Kinderzahl der Bergleute WarTr die höchste
In Deutschland Eın „Jünglingsverein“ wird 1NSs en gerufen. Sonntäg-
ich versammelt sich e1n „Jungfrauenverein“ Der evangelische Frauen-
vereın, der zuerst entstanden Wäaäl, ahm sich der sozialen öte (Der
evangelische Bund hatte In Radbod 100 Mitglieder). Zu Recht spricht
der Bericht VO  — einem „reich gegliederten und reich gesegneten
Gemeindeleben.“37 Das Verhältnis den Baptisten, die ach der
Fertigstellung und Einweihung der Kirche November 19197 In die
Notkirche einZzOogen, scheint gut SEWESECN sein.® Im selben ahr
wurde auch der Kindergottesdienst eingerichtet, dem 100 his 140
Kinder teilnahmen.®

Das Grubenunglück 1908
Am November 1908, IMOTrSeENSs Uhr, erfolgte unter Tage eine
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totete 348 Bergleute kamen Es Wäar die his dahin größhte Grubenka-
tastrophe In Deutschland un fand entsprechend großes Aufsehen un!:
Anteilnahme. er Kailiser schickte Prinz Eitel Friedrich, sich (Jrt
und Stelle ber das Unglück und die Hilfsmaßnahmen informieren.
Wolfgang aps hat In dem Büchlein „3J0 Männer starben LU  — aßt
uns tanzen“ die Ereignisse mınutı10s rekonstrulert. Soviel ich sehe, ıst
die Darstellung sachlich NUrr ein1ıge Urteile sind einseıltig. Warum
er aber dem Buch und den Kapiteln klassenkämpferische Titel gibt, ıst
1MmM Erscheinungsjahr 1982 nicht mehr einzusehen. Schon der /Zusatz 1mM
Buchtitel „NUunNn aßt unls tanzen“ ann sich LLUT darauf beziehen, daß fünf
Kapellen 1mM Irauerzug bei der Beerdigung die rilesige Zahl VO  —

Teilnehmern begleitete un geistliche Musik un Trauermärsche spiel-
ten.® ach der Beerdigung habe eine Kapelle gespielt reu euch des
Lebens weil och eın ämpchen glüht ® Sonst Warlr nirgends eine
Entgleisung finden. Die Feierlichkeit wurde csehr würdig un: mıt
großem TIS begangen.

Nur 33 tote Bergleute konnten ontag, dem 16 November, ın
einem Massengrab beigesetzt werden. Die anderen unter JTage
verschüttet, erschlagen VO Gesteın, verbrannt oder sonstwilie um$ge-
kommen. Bel den Aufräumungsarbeiten (“Aufbewältigung”) wurden
später och 288 Leichen geborgen. S1ie wurden ın dem Ehrenfriedhof,
der 1mM Dorf Hövel angelegt wurde, beigesetzt.“ Zur Beerdigung der
ersten oilen kam der eitende Geistliche der evangelische Kirche In
Westfalen, Generalsuperintendent Z öllner aus Münster, und sprach
ber das Wort Jesaja 4 9 Vers „Du bist e1nNn verborgener Gott, du ott
Israels, der Heiland.“ Es Waäarl sicherlich eın diesem Anlaß passendes
Bibelwort.

aps regt sich untier der geschmacklosen Überschrift „Gegrüßet
ce1st du Marıa un ihr Machthaber auf Erden“ darüber auf, daß
Superintendent dus Hamm In se1iNner Ansprache Tab ber
Johannes 14 und 2 y „den bin die Auferstehung und das en  ..
(usw.) untier anderem auf den Besuch des Prinzen Eitel Friedrich
sprechen kam und sagte: „Wıe hat der Sohn unNnseIes Königshauses die
Liebe bewährt, als er durch seıine Leutseligkeit die Herzen SCWaNN., eil
dir Dank., du edies Fürstenblut, du Reıs Hohenzollernstamm!
lohne dir deine Liebe!‘43 Wır erhalten 1]1er eiıne Kostprobe VO dem
Pathos, mıt dem damals gepredigt wurde. ET ist uns eutigen fifremd | S
bietet gich ler aber auch eiıne Gelegenheit, das Denken der Menschen
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damals kennenzulernen, nämlich ihre Königstreue. Vor dem Ekrsten
Weltkrieg dachte der größte Teil des Volkes monarchistisch. Das galt
auch TÜr die überwiegende Zahl der Land- und Industrieärbeiter. Wır
können u1ls heute nıiıcht mehr vorstellen un sichtlich auch Herr aps
nıcht daß die Verehrung des Kaiserhauses den größten Teil des
Deutschen Volkes ber die Parteien hinweg verband. Einen Eindruck
bekommen WIT heute och davon, Wenn WIT Holländer auf ihr KöÖön1l1gs-
haus hin beifragen un 1ın ihren Häusern fast überall die Bilder der
Könıgın aufgestellt finden. uch die Briıten reagleren och äahnlich. Die
Abdankung des Kalsers 1mM November 1918 un seın Verlassen Deutsch-
an hat wI1e eın Schock auf die meılısten Deutschen gewirkt. Ihnen
TaC. eine Welt ESs gab aber eine Partel, die die Monarchie
ablehnte un auf eine Republik hinarbeitete, die Sozialdemokratische
Partel. Von ihrem Verhältnis ZUTLC Kirche coll 1mM folgenden Abschnitt die
Rede se1N.

Ihe Bergwerkskatastrophe Oste eine der Hilfe Au  N Der Kalser
spendete sofort Mark ach einem ona schon 300.000
ark gesammelt eine damals riesige Summe .44 Das Örtliche Hilfskomi-
tee sammelte eine halbe Millionen Mark Es wurde eın zentrales
Hilfskomitee ıIn unster gebildet, das ach der Rechnung VOoO  . Pabst
1 Millionen Mark verwaltete VO  — den Sachspenden die 11653
Hinterbliebenen galız abgesehen. I dıe Kinder wurden mıt Süßbigkeiten
und Spielzeug überschüttet und sS1e hatten doch eine traurıge Zukunft
VOTLT sich. Es Wäar sicherlich weitblickend edacht, daß das Hilfskomitee
1UT einen Teil der Gelder verteilte und den anderen In einen Fonds
anlegte, dus dem Jährlich Renten ausgezahlt wurden. Natürlich gab esS
ıtwen, die dagegen aufbegehrten un:! das eld haben wollten
ES gab auch welche, die das eld sofort In Putz anlegten®, WIe 661e ihn
vorher wahrscheinlich nNn1enhaben ES erregte Aufsehen, wlevle-
le Frauen sich chnell mıt anderen ännern trosteten .46 Es ist tragisch,
daß die Gelder des Fonds sich ın der n{flation ebenso WI1Ie andere
Guthaben In Nichts auflösten.47 I e meısten Wıtwen werden die Hilfe
dankbar ANSCNOIMIM haben nen STan!ı eın schwerer Weg bevor. Bıs
ZUT Wieder-in-Betriebnahme der Grube konnten S1e In den zecheneige-
Tlen Koloniehäusern wohnen bleiben. Dann mußten S1Ee S1IEe verlassen.

Die gerichtlichen Untersuchungen ber die Ursache der Katastrophe
und die uCcC ach den Schuldigen wirft eın iınteressantes 3C auf die
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damaligen sozialen Zustände In der Zeche und unter den Bergleuten.
Wır verweilen darum einen Augenblick bei diesen Vorgängen.

Dreı Gruppen sind unterscheiden: die I TIerer Bergwerksgesell-
schaft als Unternehmer, die Bergleute und zwischen beiden die Gruppe
der Steiger Iie Bergwerksgesellschaft dachte kapitalistisch; ihr finan-
jelles Risiko WarTr bei der Erschliebung Zechen hoch, aber der
(sewinn WäarTr 1 Fall des Gelingens ebenfalls sehr hoch Durch die
Bergwerkskatastrophe hatte sS1Ee schwere Verluste erlitten Es wWar unsı-
cher, ob der Schacht überhaupt wieder eröffnet werden sollte. Da es L1UT

wenı1ge soziale Sicherungsgesetze gab, War ihre Macht groß. Sie konnte
ach Belieben einstellen un entlassen. I e Steiger diejenigen,
die hauptsächlich die Befehle der Gesellschaft ausführten Sie bildeten
eiINe eigene Klasse, VO  — den Bergleuten klar geschieden. Ihnen O  ag die
Sicherheitsüberprüfung ın den Schächten, 61Ee gehalten, hohe
Produktionszahlen erzielen, und 6S1e konnten den Lohn festsetzen
un: Arbeiter entlassen. Sicherlich hatten S1e keinen eichten Stand
zwischen Unternehmern und Arbeitern. ıe Bergleute erhielten damals
den Höchstlohn unter den Arbeitern. I)he Zeche Radbod zahlte
Y mehr als die anderen Zechen.® ESs Wäal sicherlich VO  — Bedeutung, daß
die Zeche och keinen amm erfahrener Bergleute hatte: dafür War 611e

Jung {ıie Männer kamen Aus allen Gegenden Ostdeutschlands un:
darüber hinaus dus Südosteuropa. Gelernte wahrscheinlich wen1l-
ge 49 Die Fluktuation untier den Bergarbeitern auf Radbod Wäar groß, wWI1e
ımmer wieder betont wird. ıe TDelter wechselten leicht, immer auf
der Suche ach besserer Arbeit.

ıe Ursache der Katastrophe ann NaC den M1T ZUrTC Verfügung
stehenden Unterlagen zusammengefaßt werden: Da die Arbeiter 1mM
Akkord arbeiteten, WäarTr eESs lästig, die Leerraäume wieder miıt Steinen
füllen. I e Zeıt gAıng VOoO  — der lohnenden Arbeitszeit ab Darum wurden
ohl auch Steinmauern VOT die Leerräume gEZOBEN un: eın Auffül-
len vorgetäuscht.” “Pferdeställe“ nannte INa diese Täuschungen, die
gefährlich weil sich darın (‚ase ammelten. Ebenso WarTr S mıt
dem Bespritzen des Kohlestaubes mıt Wasser. Es WäarTr Jästig; die Wasser-
eitung wurde bei den prengungen leicht verschüttet un: mußte
wileder freigelegt werden. Das Besprengen geschah daher mıiıt Sicherheit
LUT dann, WEn Kontrollen kamen.“ ıe Steiger werden zumeıst VOI
diesen Mißständen gewußt en Vor Gericht haben 61e eSsS abgeleugnet.
Sie natürlich auch daran interessiert, daß viel gefördert
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wurde und haben wahrscheinlich OÖfter durch die Fiınger gesehen ESs
Wäarl eE1IN Teutfelskreis (GGewinn und Arbeitserfolg stand bei en höher als
die Sicherheit und der Druck VO  - oben Wäar groß SO kam RS daß das
(,as Nacht explodierte Es 1sSt nicht herausgefunden worden ob

E1 unerwarteter und unvorhersehbarer Gaseinbruch WäaTlr oder ob das
(3as den Leerräumen ausschlaggebend War I ıe Untersuchungen
verliefen eigentlich ergebnislos Miıt Sicherheit wurden Verletzungen
der Sicherungsvorkehrungen festgestellt Es wurde der Ruftf ach unab-
ängigen Sicherheitskontrolleuren aut er kam aber nicht durch Neu
War daß 1U  - elektrische Grubenlampen anstatt der Gaslampen Beo-
tührt wurden (Die Zahl der prengungen wurde reduziert.) ES sollte
och Jahre dauern bis die heutigen Sicherungsgesetze durchgesetz
wurden Die Gewerkschaften hatten och langen Weg VOTL sich

Kirche und Sozialdemokratie
Den Sozialdemokraten Wäal erlaubt worden bei Beerdi-

SgUung Kränze niederzulegen und reden Es wird och davon
sprechen SE1MN 1es e1INe Ausnahme Wäal Kın Dortmunder Sozial-
emokra rief dem Massengrab Aus „Möge euch AdUus Gebeinen
Rächer entstehen un aus der enge kam der Ruf ‚Rache Rache
Der SPI) Reichstagsabgeordnete Saches prangerte die unhaltbaren Ver-
hältnisse unter Tag Auf den Kranzschleifen stand lesen: „Den
jäh dahingerafften Opfern kapitalistischer Profitgier” oder „Den Opfern
des Kapitalismus” oder Ahnliches Polizei beseitigte ach der Feler die
Klassenkampf-Kranzschleifen. Man könnte LU  — INE1INEN, solche oder
ähnliche Brandreden entschuldbare Reaktionen veranlaßt durch
die Grubenkatastrophe und die Ohnmacht die Arbeitsverhältnisse
andern können un S1E spiegelten die damals bestehende Kluft
zwischen Unternehmer und Arbeitnehmer wieder Indessen handelte es
sich N1C einmalige Vorfälle Im Jahre 1911 dem Gründungsjahr der
Kirchengemeinde Radbod heißt esS Kreissynodalprotokoll „Was für
e1INe (jefahr die Sozialdemokratie für kirchliches un: christliches
sittliches un soziales Leben insbesondere auch für die Autorıtat un:
Pietät der Jugenderziehung edeute dessen werden WIL C1ISENEN
Leibe UNseTeTr Kirche mıt Schrecken 11N€e der rote Kıese die OTe
pocht Die Berichte VOo  — Radbod un Rünthe lassen durchblicken WI1Ie
schwer es 1st die Sozialdemokratie verlorenes Gebiet zurückzuer-
obern *53

Worum g1Ng es OoOnkre er Gegensatz zwischen Kirche un!' Sozial-
demokratie scheint eiIinNn totaler SECWESEN SE11 enn es werden das
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kirchliche, christliche, sittliche un so7ziale en genannt. In der Tat
bestand zwischen evangelischer Kirche und Sozialdemokratie eINe
tiefe Kluft In der rage der Kirchenzugehörigkeit, der christlichen
Schule, In der Stellung ZUT Monarchie, In der christlichen ora
einerseıts und der materialistischen Weltanschauung andererseits und
In der sozlalen rage Das IMuUu 1M einzelnen Trklärt werden. Doch mMu
INa sich die Schwierigkeit der Situation ın Radbod und anderswo VOT

ugen halten: Die Sozialdemokratie, die das Geschick der Industriear-
beiter bessern auf ihre Fahne geschrieben hatte, stand ausgerechnet
ın einer Zechengemeinde 1mM Gegensatz den beiden groben christli-
chen Kirchen Anders gesagt, die evangelische Kirchengemeinde, der
fast LU Grubenarbeiter und ihre Familien gehörten, fand keinen Weg,

mıt e]ıner starken sozialengagierten Kraft wWI1e der Sozialdemokra-
tıe zusammenzwuarbeiten. Man könnte geradezu fragen, wWwWI1e War ann
e1n evangelisches Gemeindelehben In eıner Bergarbeitersiedlung mMOÖg-
lich?

Um 1eSs verstehen, muß INnan sich VOT ugen halten, daß VOT dem
Ende des Lkirsten Weltkrieges Kommunisten un: heutige Sozialdemokra-
ten och In elıner Parteı vereinigt I ıe Kommunistische Parte!l
Deutschlands KPD) wurde erst 1918 gegründet In der vorher bestehen-
den Sozialdemokratischen Parteı Deutschlands (SPD) überwog aber
der kommunistische Einfluß beträchtlich. Eirst später merkten die spate-
Ten Sozialdemokraten, daß der kommunistische Anteil In ihrer Parteı
elativ klein Wäarlr Es muß nicht besonders erwähnt werden, daß heutige
und damalige SPI) sich wesentlich unterscheiden. Umgekehrt War die
evangelische Kirche fest gebunden die herrschenden Besitzverhält-
n]ısse und insbesondere das vermeintlich VON ott gegebene System
des Kaısertums. Natürlich Wäal VO  _ ihr nicht verlangen, daß 61e sich

das Prıvateigentum stellte. ber das Verständnis für die soziale
Verpflichtung der Besitzenden wuchs UT SanNz Jangsam. Es WäarTr erneut
eın Teufelskreis: Materialistische Weltanschauung, Gegnerschaft
del un! Königstum un die ‘ Idee des gesellschaftlichen Umsturzes
ließen vielerorts die SPD Agıtatoren des Kirchenaustrittes werden
un damit jede Brücke ZUTLFC evangelischen Kirche abbrechen, die sS1e
eigentlich als Bundesgenossen ZUT Linderung der sozialen Not hätte
gewinnen mussen Und umgekehrt WäarTr die evangelische Kirche csehr

die bestehende Gesellschaftsordnung gebunden un lernte erst
mühsam, daß die sozilale Not nıicht L1UTF durch Liebestätigkeit behe-
ben War Sie csah die Sozialdemokratie als Feind der Ördnung und Mortal

und fand keinen Weg ZUTF Zusammenarbeit mıt ihr Kıinıge Zaitate aus
den Kreissynodalprotokollen mögen es belegen: 1903 dUus der (Gemeinde
Bönen. „Miıt dem Eindringen sozlaldemokratischer Elemente beginnt
auch die materialistische Weltanschauung sich breit machen. Die
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Vergnügungssucht wuchert weiter. > der Bönen 1906 „Die Kirchen-
fucht eiınes groben Teils uNnseTeTr Bergarbeiter ist auf Rechnung UuUNseIelr
schlechten J agespresse setzen.“ Die „Die Bergarbeiterzeitung‘“ un
die „Dortmunder Arbeiterzeitung“ wetteifern, christliches Glaubensle-
ben un: kirchliche Einrichtungen verächtlich machen. [)as rgan
des christlichen Gewerkvereins, der „Bergknappe”, ıst dagegen leider
wen1ıg verbreitet. “ der 1907 A‚Hamm meldet Zzwel (Kirchen-)Austritte
infolge der sozialdemokratischen Agitation. ” der 1909 „Rünthe klagt,
daß die aus anderen Gebieten zuziehenden Arbeiter fast durchweg dem
sozialdemokratichen Arbeiterverband angehören, schlechte Sıtten und
Haß Kirche un: Vaterland mitbringen. ” der 1909 wird dUus
Radbod ach dem Grubenunglück berichtet VO  e „zunehmendeTT) Ver-
hetzung der Wıtwen In sozialdemokratischen Versammlungen und
Presse-Erzeugnissen. Die Hetzversammlungen wurden oft auf den
onntagvormittag gelegt und schädigten den Besuch des (Giottesdien-
stes. ““ 58 Diese Beispiele mögen genugen

Jedenfalls ist dus ihnen ersehen, daß der sozialistische Materialis-
ILL1LUS die christlichen Moralgebote untergrub. Aus den Reihen der
Sozialdemokratie kamen Aufforderungen ZU Kirchenaustritt, die erst
recht jede Verständigung zwischen ihr un der Kirche unmöglich
machte Wır w1ssen leider och nicht ber diese orgänge; sS1e
benötigen och eine wissenschaftliche Untersuchung. och scheinen
die Sozialdemokraten ihre Kirchenaustrittspropaganda eher mıt wirt-
schaftlichen Gründen, die Freidenkverbände aber mıt wWI1e sS1e sagtien
wissenschaftlichen rgumenten betrieben haben.” Die sozialdemo-
kratische Ablehnung der Monarchie, die In der lat der Demokratie 1mM
Wege stand, brachte die kirchlichen Kreise heftig S1Ee auf

Wır können u11ls heute eine aktive Kirchenaustrittspropaganda aum
mehr vorstellen. e (jemeinde Radbod und ihre Nachbargemeinden
beunruhigte S1e zutiefst. ıe Kluft ZUrLC Gewerkschaft und Sozilaldemo-
kratie bedeutet eiınen tiefen Graben ın den damaligen Dörfern Um
diesem Einfluß entgegenzutreiten, wurden christliche Arbeitervereine
gegründet. kın Arbeitersekretär betreute sS1e Eis wurden Bibliotheken
eingerichtet un soziale Hilfe geleistet. Radbod bekam 1910 einen
evangelischen Arbeiterverein, der 1915 53 Mitglieder zählte Das Blatt
War der „Evangelische Arbeiterbote‘“.®
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Wie stark die weltanschaulichen Gegensätze den Afitag der (GGemein-
de bestimmten, wird deutlich, WE die Protokaolle das Thema Beerdi-
SUNg$sEN behandeln. Im ahr 1913 heißt „BOnen, Hamm, Mark, Radbod
berichten davon, daß die Sozialdemokraten gerade In uNseTEeN Kirchen-
kreise den Versuch unternehmen, sich als Herren auf uUuNseTeN Kirchhö65-
fen bei unNnNseTelN kirchlichen Leichenfeiern gebärden. Ihr Anspruch
geht dahin, sowohl 1m Zuge VO Hause als auch auf unNnsereln Kirchhöfen
rote Schleifen, Schärpen, Fahnen mitzuführen un Grabe reden,

bei der Niederlegung der Kränze wenıgstens einen Widmungs-
spruch ES ist klar, daß jemand In einem Widmungsspruche
VOIN 198088 7z7wel TEl Oörtern die christlich anstößigsten ınge annn

als Schlußwort 1es „Auf Nimmerwiedersehen“.® Nun hatte das
Kammergericht Januar 1892 entschieden, daß bei kirchlichen
Beerdigungen keine Parteifahnen und Parteiparolen auf Kränzen mıtge-
führt werden durften.® Die Sozialdemokraten demonstrierten also ent-

geltendem (Gesetz be] Beerdigungen bei anderen Partei:en
kirchlicherseits ebenso entschieden verfahren wurde, entzieht sich
meılner Kenntnis. ESs ıst e1Nn traurıges Kapitel, das ler ZUr Sprache kam
Will INa  — aber berichten, Wäas die (GGemeinde früher bewegte, ImMuUSsSen
auch diese Kämpfe genannt werden. Glücklicherweise hat sich das
Verhältnis der Kirche ZUT SPD un der Gewerkschaft gründlich
geändert.

Katholiken un Protestanten
[)as Verhältnis der evangelischen Gemeinde ZUr katholischen Kır-

chengemeinde Waäarl nicht wenılger und beschäftigte die
Gemeinde Radbod ın den Anfangsjahren fortwährend. Es die
Themen Friedhof, Schule und Mischehen, die Streitigkeiten üuührten

INa  — annn ohl die alten klassischen Streitpunkte. DE die
katholische Kirche einen Absolutheitsanspruch erhobh und ihn kämpfe-
risch vertralt, mußte 65 ın den Grenzgebieten WI1Ie Friedhof, Schule und
Mischehe ımmer wieder Reibereien kommen. Man wird bedenken
mUussen, daß eSsS für die katholischen Kirchengemeinden Bockum un
Hövel eine große Umstellung bedeutete, als die protestantischen Bergar-
beiter sich 1ın und zwischen ihren Dörfern ansiedelten bzw. angesiedelt
wurden. Das Münsterlan Wäal se1t jeher streng katholisches Gebiet. In
Bockum wurden bei der Volkszählung 1858 keine Protestanten,
aber 011 Katholiken ezählt, In Hövel Protestanen bei 851 Einwoh-
ern.® Im ]ahr 1904, bevor der große uzug begann, werden die Zahlen
61 Kr5SynPr 1913,
62 KrSynPr 1913,
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UL weniıg er gelegen haben Man Wäar SOZUSaßEN unter sich. e
ıppe 1M Süden bildete indessen die (ırenze Z.UT Grafschaft Mark, die
reiın evangelisch Wäar Die Protestanten, die ın die Dörfer kamen, hatten
ihrerseits auch eın geringeres Selbstbewußtsein, wWw1e sich alljährlich bei
den Reformationsfesten zeıigte.

Idie Friedhöfe Bockum und Hövel gehörten den katholischen Kır-
chengemeinden. Der katholische Friedhof Hövel hatte VvIiIeTr Abteilungen:
en dem allgemeinen Teil gab es einen T für ungetaufte Kinder,
eınen anderen für Selbstmörder und einen dritten für exkommunizierte
Katholiken. Auf diesem etzten Teil wurde 1907 der evangelische
Anstreichergeselle Hartnach und 1908 der Arbeiter Fettial beerdigt,
beide ohne Familie. Der Hilfsprediger Nıemann erhob 1m zweiten
Fall sofort Einspruch,daß eın Evangelischer WI1e INnan sagte „nahe der
Hecke“ beerdigt wurde“, das heißt, S1e hatten eın „ehrliches Begräb-
N1ıS  06 erhalten.® Das Oberverwaltungsgericht verfügte 1910 die Umbet-
tung der Leichen auf Kosten der katholischen Gemeinde ® Ks bedurfte
erst der Anordnung des Regierungspräsidenten, daß den Evangelischen
auf dem Friedhof In Hövel eın besonderer Teil eingeräumt
wurde.®7 Ihhe Fälle erregien großes Aufsehen.

Zur Errichtung einer evangelischen Schule War der Staat verpflichtet.
Die evangelischen Kinder besuchten anfangs die katholischen Schulen
In Bockum un Hövel ® Im Jahre 1908 131 Kinder, und die
Zahl stieg beständig.® Im Jahre 1910 besaß Hövel eine evangelische
Schule eine Baracke mıt Zzwel Räumen für die Lehrer und 250
Schulkinder. Bockum hatte der Zeıt Lehrer und 200 Schüler.”?®
orge bereitete, daß die evangelischen Kinder In Bockum die katholi-
sche Kleinkinderschule (Kindergarten) besuchen mußten 7! S1e standen
dort unter katholischem Einfluß. Daß der amp die Mischehen em
beständiger Wärl, wird nicht verwundern. DE die katholische Seite sich
weilgerte, die Katholiken ın evangelischen Ehen kirchlich beerdigen,
mußten wWIe selbstverständlich die evangelischen Pfarrer diese Aufgabe
übernehmen. Doch paßte denen 1es gar nicht.72 Es ist gut, daß uUuls diese
orgänge zumelıst wWI1Ie Geschichten aQus VeErgangeNeEN Zeıten vorkom-
INe  - Spätestens seıt dem Vatikanischen Konzil hat sich das Verhält-
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N1Ss zwischen Evangelischen und Katholiken, evangelischer und kathaoli-
scher Kirche gründlich ZU Besseren gewendet. Als 1mM Jahre 1903 aps
1e0 X II starb, meinte die Kreissynode Hamm ihre Mitglieder daran
erinnern mMUuUSSsen, daß dieser aps VO  - der „lutherischen Rebellion“
gesprochen, Luther einen „Frzketzer‘ un! den ‚evangelischen Glauben
eiNe nP  06 genannt habe 73 Das ıst glücklicherweise VeErSaNsSENE Pole-
mik

5 Der Erste Weltkrieg
Wie überall mußten auch die Männer der Gemeinde Radbod 1Ns

Feld Iıe Kirchengemeinden sandten jedem gedruckte Heimatgrüße.”
Aus den Protokollen ist die anfängliche Hurrastiımmung deutlich
erkennen. Auf der Kreissynode 1916 ist VO  _ „Friedenskommissionen‘“
die Rede’5 Kommisslionen, die ach dem ın Kurzem erwartenden
Frieden die heimkehrenden Soldaten empfangen und ihnen den Weg
den Gottesdiensten der (Gemeinde erleichtern ollten An sich War 1es
eine gute, evangelische Aktion Nur sollte der Friede och Jange nicht
kommen, und sollte ach einer Niederlage, nıicht ach einem Sieg
einsetzen. In Radbod wurden Kriegsgebetstunden abgehalten, die aber
bald das Interesse verloren ’® Wahrscheinlich wurden 61Ee eingestellt,
weil der ron alles zufriedenstellend verlief. Im Jahre 1916 wurde S1Ee
wieder eingeführt.” och diskutierte INa  — aber, WeTlr das Läuten der
Glocken Nnzuordnen habe, WEeN die Siegesmeldungen VON der TON
eintrafen.? Zu denken gibt aber eın Tagungspunkt der Kreissynode
1915, ın dem berichtet wird: In den Gemeinden werde überall das
„niederländische Dankgebet“9das nicht 1mM Gesangbuch ste  e!
das aber gedruckt un ı9108  — hinten 1mM Gesangbuch eingeklebt werde. Der
erste Vers lautet:

Wır tretien ZU Beten Gott, dem Gerechten,
ih droben loben mıiıt Herz und mıiıt Mund
Er äßt VO  - den Bösen die uten nicht knechten,
61 wirfit den bösen Feind mıt Macht auf den Grund
Doch woher wußte INall, daß ott die Guten VOo  — den BOösen nıicht

Nnechtien 1äßt? Und wWIeso ählten die Deutschen den uten und die
Feinde den Bösen? Man VeETBESSEN, daß Generalsuperintendent
Zöllner 1M re 1908 be] der Bergwerkskatastrophe gepredigt hatte
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ber das Wort, „Gott ıst eın verborgener SOl das heißt, dessen Wege
nicht leicht durchschauen sind. Gewiß, die Kreissynode mahnte, das
Lied nicht oft singen. Es heißt 1mM Protokall aber auch: „Aber
seiner des Liedes) Wirkung annn INan recht sehen, WIe erfrischend und
festlich erhebend NnNe  C In den Gottesdienst eingeführte Lieder auf diesen
wirken. Ihıe eherne Zeıt 1l eherne Weisen!“”?9 och so|Ä| auch nicht
verschwiegen werden, daß auch die Lieder sıngen nahegelegt wurde:
„Was meın ott will, das gescheh Ilzeit  “ „Wenn WIT In höchsten oien
sein“ und „ 1reuer Wächter Israel‘“ .80 Das Wissen (Gefahr un
wohlmöglich Sterben klingt durch, WenNnn aus Radbod berichtet wird,
daß katholische Männer, die ıIn Mischehe leben, den Wunsch hätten,
bevor S1e 1NSs Feld ziehen, AT evangelischen Kirche überzutreten ®! uch
selen sechs dus der Kirche Ausgetretene (Dissidenten) wiedereingetre-
ten.®

Der Zusammenbruch erfolgte 1MmM ahr 1918, die Liste der Gefallenen
Waäal erschreckend lang, und niemand wußte recht, WIe PsS weıterge-
hen sollte.

Das 'nde des Kaiserreiches und der begıinn der Republik
er Umschwung begann für die (ijemeinden Hamm turbulent.

ıne kommunistische Revolution wurde nicht 1U In Berlin oder Bayern
begonnen. Die OC VOT Ostern 1920 „ließ Bönen, Herringen und
Pelkum schreckensvolle Tage durchleben. Man drang VO  —_ Seiten der
Roten Garde auch ın die Pfarrhäuser, suchte ach Fahrrädern und
Waffen, ja bedrohte auch die Insassen mıt dem Td . In Bönen kamen

Gründonnerstag NUr Gemeindeglieder ZUrC Vorbereitung des
Abendmahıls, STa 400 wWI1e 1mM Vorjahr ıne Beerdigung mußte auf den
Karfreitag verschoben werden, weil der Friedhof unitier Feuer lag Vor
allem In Herringen gab esS Kämpfe zwischen Reichswehr un Rotgardi-
sten, die VIer Tote ZUT Folge hatten.® Die Republik sıegte schließlich:
Ebert VON der SPD wurde Reichskanzler. Allgemein fiel eESsS dem kirchen-
treuen Protestantismus schwer, die eCUue politische Lage anzuerkennen.
Das Kreissynodalprotokaoll verzeichnet: „Preußens Vormacht zerbro-
chen, das protestantische Kaisertum Boden geschlagen.“ Man fühlte
sıch 1U VO  > der katholischen Zentrumsparteil bedroht Die Wahlen Z.U[T
Weimarer verfassungsgebenden Versammlung zeıgten als allgemeine
Tendenz 1M Kirchenkreis Hamm, „daß das Zentrum vorwiegend UT die
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Frauenstimmen erhalten a  e, während die katholischen Bergarbeiter
überwiegend rot wählten, die evangelischen überwiegend demokra-
tisch.“* Was heißt „demokratisch“? Da sozialdemokratisch och iımmer
ATOt  06 hieß, mu ohl die Deutsche Demokratische Partei (DDP) gemeint
se1N. Wıe sich die Situation geändert hatte, ze1g auch die ot1z, INa  —
muUsse jetzt ohl die roten Fahnen und roten Schleifen auf den Kränzen
dulden, die INa früher nıcht zugelassen habe.® INa merkte, daß die
Sozialdemokratie sich geändert hatte un 1U kKegilerungspartel war”?

Die Kreissynode beschäftigte die Probleme der Kirchenverfas-
SUNg Der Kalser Wäal NUu  } nıcht mehr oberster Bischof (summus ePISCO-
pUus) der Kirche. An seıne Stelle trat der gewählte Kirchensenat. Die
Irennung VO  — Kirche und aa begonnen. erstes Gremium In
der Kirche 1U  — die Synoden und nicht mehr der „Evangelische
Oberkirchenrat“ In Berlin und das Provinzialkirchenamt In unster
(Konsistor1um). ESs würde weıt führen, diese Neuordnung
beschreiben

Die (Gemeinde Radbod merkte nicht viel davon. Was S1Ee spurte, WarTr
die allgemeine Kirchenaustrittsbewegung, die ach dem krsten Welt-
krieg einsetzte. Die Gemeinde erlitt 1919 3U Kirchenaustritte und LLUT

Rücktritte.8® Die Bewegung verebbhte aber bald.?7 Allgemein wuchs die
Gemeinde aber durch Zuzüge ın diesen Jahren. Die re 1925 un: 1926

für die evangelische Gemeinde Radbod VO  - großben Erfolgen
gekennzeichnet, aber auch VON Mißerfolgen. Zu letzteren zählen
Kirchenaustritte, darunter viele Frauen, deren Männer schon früher

waren.® Idıe Gemeinden Bockum un Hövel ählten 1925
7200 Protestanten, Katholiken und nicht wenı1ger als 1000 Dissı-
denten. Ausgetretene.“ Fuür die amalige Zeıt ist die Zahl derjenigen,
die nicht SA katholischen oder evangelischen Kirche gehören, uNngeE-
wöhnlich hoch er Umstand, daß die Evangelischen Prozent der
Bevölkerung ausmachten, hatte Zux olge, daß In der Gemeindevertre-
tung Bockum VO  — 11 Vertretern bewußt evangelisch ıIn Hövel
VONn Sie bildeten 1U  — zwischen Zentrumsparteıl un Linksparteien
das Zünglein der aage Wiıe würden S1Ee sich entscheiden? |DITS
Entscheidung el zugunsten e]ıner usammenarbeit mıiıt dem Zentrum
au  N In den nächsten Jahren bestand eine sogenannte ‚christliche
Arbeitsgemeinschaft“ zwischen Protestanten und Katholiken.®
84  84 KrSynPr 1919,
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[)as Gemeindeleben blühte. Der Männerverein hatte 300 Mitglieder
ın Bezirken, denen Vertrauensmänner vorstanden. Monatlich
den Gemeindeangelegenheiten besprochen, Lichtbildervorträge geboten
un! orträge ber Weltanschauungsfragen gehälten. Eın Jugendverein
wurde gegründet für Junge Männer: der Jugendmädchenbund bestand
schon länger. Durch die Mitarbeit der Lehrer und Lehrerinnen wurde
die Vereinsarbeit belebt. Der Frauenverein verzeichnete großen Besuch.
azu kamen die Posaunen- Frauen- und Kirchenchöre. Es War daß
der eiıne Verein schon immer warten mußte, bis der andere den
Konfirmandenraum raäumte .“ Daher wurde 1m Herbst 1925 en großes
Gemeindehaus unter Anteilnahme un Mitarbeit der (jemeinde
gebaut. Die Lösung der Finanzlerung gelang überraschend gut.”

Da traf eın Schlag die Dörftfer. Im Februar 1926 brach ın der
Zeche eın Grubenbrand dus, der die Belegschaft eine Zeitlang
arbeitslos machte. Die Not ZOß ıIn vielen Häusern eın Es fehlte
Kleidung und chuhwerk Die evangelischen Frauenhilfen aus ganz
Westfalen halfen, daß viele Gaben 1n die Familien gebrac werden
konnten . ® Dem achnstum der Gemeinde entsprach, daß 1931 eine
zweiıte Pfarrstelle eingerichtet wurde.

Die (;emeinde 1mM Dritten Reich
Mıt anderen Forschern bin auch ich geneıl1gt, das Verhalten der

Menschen ach der Machtübernahme Hitlers 1M Januar 1933 verständ-
nisvoller beurteilen. Die Mehrheit des Volkes hat S1e begrüßt und
dies nicht ohne Grund Die Sieger des Leirsten Weltkrieges hatten 1mM
Versailler Vertrag die alleinige Kriegsschuld Deutschlands festgeschrie-
ben un dem Land untragbare wirtschaftliche Lasten auferlegt. Die
demokratischen Parteien hatten Ende der Zwanzı1ger Jahre die
politische Verantwortung ın schwerster Situation nicht mehr überneh-
INnen wollen. Das es Wäar Wasser auf die Mühlen Hitlers. Dieser WarTr

geschickt NUug, 1933 N1IC VOoO  - der nationalsozialistischen Machtüber-
nahme sprechen, sondern VO  — der „nationalen Erhebung“.® Das
klang unverfänglich un:' wurde pOsI1t1V aufgenommen. Die ersten politi-
schen Gewaltanwendungen übersah INaN, INan wollte S1e ;ohl auch
nicht sehen. Kirchlich gesehen ist das ahr 1933 das ahr der „Deutschen
Christen“, wWI1e sich die Parteigänger Hitlers In der Kirche nannten Die
Kirchenwahlen VO uli 1933 brachten auch In der (jemeinde
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Radbod einen Kirchenvorstand, bestehend aQus „Deutschen Christen“.®
krst angsam regte sich Widerspruch ıIn der Kirche. Erst als 1mM Novem-
ber 1933 ın der Sportpalastkundgebung In Berlin gefordert wurde, das
Ite Testament als jüdisch verwerlfen, kam das Erwachen. Die
Reihen der „Deutschen Christen“ lichteten sich schlagartig.

Wie hoffnungsvol|l die Machtübernahme evangelische Christen stım-
990701 konnte, wurde daran deutlich, daß schlagartig alle Kirchenaustritts-
propaganda verstummte Die Gemeinden VO  — einem schweren
Druck befreit. Ja die ahm 1n Uniftorm Gottesdiensten teil, und S

gab zahlreiche Wiedereintritte In die Kirche. Die SA-Leute scheinen es

erns gemeınt aDbDen, mMag es auch für Hitler reine Diplomatie
SCWESEN se1n. In den Zechengemeinden atmete INa auf. Das Protokall
der Kreissynode Hamm 1933 meldet: „Die Austrittsbewegung ist ohl
allerorten ZU Stillstand gekommen. Die Rücktritte mehren sich, w1e
AuUs vielen (jemeinden gemeldet wird.Radbod einen Kirchenvorstand, bestehend aus „Deutschen Christen“.®  Erst langsam regte sich Widerspruch in der Kirche. Erst als im Novem-  ber 1933 in der Sportpalastkundgebung in Berlin gefordert wurde, das  Alte Testament als jüdisch zu verwerfen, kam das Erwachen. Die  Reihen der „Deutschen Christen“ lichteten sich schlagartig.  Wie hoffnungsvoll die Machtübernahme evangelische Christen stim-  men konnte, wurde daran deutlich, daß schlagartig alle Kirchenaustritts-  propaganda verstummte. Die Gemeinden waren von einem schweren  Druck befreit. Ja, die SA nahm in Uniform an Gottesdiensten teil, und es  gab zahlreiche Wiedereintritte in die Kirche. Die SA-Leute scheinen es  ernst gemeint zu haben, mag es auch für Hitler reine Diplomatie  gewesen sein. In den Zechengemeinden atmete man auf. Das Protokoll  der Kreissynode Hamm 1933 meldet: „Die Austrittsbewegung ist wohl  allerorten zum Stillstand gekommen. Die Rücktritte mehren sich, wie  aus vielen Gemeinden gemeldet wird. ... In (der Gemeinde) Radbod  meldeten sich Kommunisten und Freidenker, die in leitender Stellung  standen, zum Wiedereintritt. Das dortige Presbyterium hat, ähnlich wie  Hamm, den Eindruck, daß „nicht immer das Fähnlein nach dem Wind  gehängt wird, sondern daß manchem durch Offendeckung der bolsche-  wistischen Greuelabsichten die Augen aufgegangen sind über das wahre  Gesicht des Bolschewismus. Diesem und jenem geht auch das Licht im  Gefängnis auf.“® Bei näherem Zusehen ist dies eine erschütternde  Meldung. Es wird eingeräumt, daß einige Wiedereintritte aus Opportu-  nität erfolgen („das Fähnlein nach dem Wind hängen“). Glaubte man  wirklich, die kommunistischen Parteigänger seien anderen Sinnes  geworden und dieses im „Gefängnis“? Es waren also die ersten Kommu-  nisten aus der Gemeinde ins Gefängnis gekommen. Diese bangten  offensichtlich um ihre Existenz und dokumentierten durch Kirchenein-  tritt ihre Sinnesänderung. Meines Erachtens nimmt eine Tragödie hier  ihren Anfang. Kirchlicherseits war man aber noch hochgestimmt und  merkte nichts. Ich breche hier ab. Pfarrer Lorentz hat in seinem  Gemeindebüchlein gezeigt, wie die Gemeinde sich spaltete und beides  nebeneinander bestand, deutschchristliche Gottesdienste und solche  von der Bekennenden Kirche.” Sicherlich befürfen diese Ereignisse  noch weiterer Erforschung und Erhellung.  ®5 _ Körentz, a.a.0. S 16  ® KrSynaPr 1933, S. 11.  9 Lorentz, a.a.0. S16 ff.  94In (der Gemeinde) Radbod
meldeten sich Kommunisten un! Freidenker, die ıIn leitender ellung
standen, Z Wiedereintrtitt. {)as dortige Presbyterium hat, hnlich wI1e
Hamm, den Eindruck, daß „‚nicht immer das Fähnlein ach dem Wind
gehängt wird, sondern daß manchem durch Offendeckung der bolsche-
wistischen Greuelabsichten die ugen aufgegangen sind ber das wahre
Gesicht des Bolschewismus. Diesem und jenem geht auch das Licht 1M
Gefängnis auf. ® Bel näherem Zusehen ıst 1es eiıne erschütternde
Meldung. Es wird eingeräumt, daß eın1ge Wiedereintritte dus Opportu-
nıtät erfolgen („das Fähnlein ach dem Wind hän  “) Glaubte INa

wirklich, die kommunistischen Parteigänger selen anderen Sinnes
geworden und dieses 1mM „Gefängnis”? ES also die ersten Kommu-
nısten AdUuUsSs der Gemeinde 1NSs Gefängnis gekommen. Diese bangten
offensichtlich ihre kx1istenz und dokumentierten durch Kirchenein-
T1 ihre Sinnesänderung. Meınes Erachtens nımmt eine Tragödie ler
ihren Anfang. Kirchlicherseits WäTr INa  — aber och hochgestimmt un
merkte nichts. Ich breche 1ler ab Pfarrer Lorentz hat ın seınem
Gemeindebüchlein gezelgt, w1e die Gemeinde sich spaltete und beides
nebeneinander bestand, deutschchristliche Gottesdienste und solche
VO  — der Bekennenden Kirche.? Sicherlich befürfen diese Ekre1gn1sse
och welıterer Erforschung und Erhellung.
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TNS Brinkmann

Diakonische Vorbereitung auf den Diıenst in den
ungarischen protestantischen Kirchen
Magyarische Theologen als „freıe Helfer Bethel

Der Reformierten Theologischen Akademıie Budapest
dankbarer Verbundenheit

Innerhalb der Geschichte der vielfältigen Beziehungen die se1ıt der
Reformationszeit zwischen dem ungarischen Protestantismus und
Westfalen gegeben hat! verdient e1Nn Kapitel besondere Beachtung,
nämlich das des diakonischen „Exerzitiums ungarischer Theologen
Bethel

In der Zeıt \V40)  - 1903 bis 194  NI also Verlaufe VO  — knapp VIETZIS
Jahren sind etwa 120 Theologen AdUuUSs der reformierten und aQus der
lutherischen Kirche des ungarischen Sprachraums? ach Bethel gekom-
men dort eweils für EIN1SE Zeıt als „Ireie Helfer den
sogenannten „Dienst mıiıt der blauen Schürze versehen? Die Mehr-
zahl JUN$SenN Theologen Wäar organisatorisch bei der Betheler
Diakonenanstalt Nazareth angebunden 1nNne Minderheit WäarTr das
Betheler Kandidatenkonvikt integriert sieben dus dieser Minderheit

vorher oder nachhinein och als freie Helfer der Dıa-
konenanstalt Nazareth alıg. Ausnahmsweise gab eSsS auch einmal|l e1INe
Anbindung eINe andere eineler Einrichtung.

Die sich schon erstaunliche Tatsache, daß viele ungarische
Theologen i Bethel diakonische Arbeit geleistet haben, wird dadurch
och beachtlicher daß 88l nicht unerheblicher Teil dieser Männer

Vgl Ernst Brinkmann estfälische Marginalien ZUr Geschichte des TOTeEe-
stantısmus Ungarn, anrDuc. für estfälische Kirchengeschichte, Band

Lengerich 1986 57{ff
2 Die TeNnzen des ungarischen Staatsgebietes sind der eıt VOoO  - 919/20 bis

194  J menriac geändert worden [hese Tatsache bedeutete für die UuNngarl-
schen Bethelhelfer Aus dem nordsiebenbürgischen Bereich daß S16 erlauie
ihres Lebens dreimal die Staatsbürgerschaft wechseln mußten
Für die hier vorliegende Arbeit wurden olgende Archivalien benutzt Hauptar-
hiv der VON Bodelschwinghschen Anstalten Bielefeld 2/45 g 277 2/45 98,C;
2/45 133 2/45 1497 Archiv der Westfälischen Diakonenanstalt Nazareth
Bielefeld Arbeitsbuch für freie Helfer und Pfleger 1914 1923 Arbeitsbuch
der freien Helfer und Pfleger 1923 193972 Arbeitsbuc für Pfleger und Fr
Helfer 19397 1949/50 Frelie Heltfer 380 186 293 563
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später herausgehobene kirchliche Amter wahrnahm, daß etliche VO  —

ihnen sich die diakonische Arbeit ihrer Kirchen besonders verdient
machten un daß 7zumindest 7zwel VOoO  > ihnen maßgeblich beteiligt

jenem Versuch eiNer theologischen Neuorientierung, der unter der
Bezeichnung „Diakonische Kirche Diakonische Theologie” bzw
„Theologie der dienenden Kirche“* weıt ber die (Girenzen Ungarns
hinaus für Aufsehen gesorgt hat>

Fünfzehn Beispiele für das Gesagte sollen ler 1U aufgezeigt WEelI-

den

Im Jahre 1912 wWar Säandor Tavaszy® für TEL ochen In Bethel tatıg
Er tammte aus Poka: dort WäaTl er 18838 geboren worden.

Tavaszy hatte zunächst ıIn Klausenburg’ studiert Während eines
einjährigen Studienaufenthaltes ıIn Jena er sich azu entschlossen,
ach Bethel gehen An Pastor Johannes Rahn?, den Leıter des
Kandidatenkonviktes, hatte eTt geschrieben, er wolle „Jetz die günstıige
Gelegenheit die Anstalt Bethel kennenzulernen nicht versau-
men

JTavaszys dritter und etzter Studienort WäTlrTr Berlin.
Säandor J avaszy wirkte VOoO  — 1920 bis 1926 als Professor für Kirchenge-

schichte un: VO  — 1926 als Professor für Systematische Theologie
der Reformierten Theologischen Fakultät 1n Klausenburg?®. eit 1937 War

N Mihäly Bucsay, Der Protestantismus In ngarn, 1521 — 1978, Ungarns
Reformationskirchen ın Geschichte und Gegenwart, Teil I1 Vom Absolutismus
his ZUTC Gegenwart (Studien un! 'Texte ZUTI Kirchengeschichte und Geschichte,
Eirste Reihe, Band Y ıien/Köln/Graz 1979, 166 8 Tibor Fabiny,
Bewährte Hoffnung, Die Evangelisch-Lutherische Kirche Ungarns ıIn vier
Jahrhunderten, Erlangen 1984, I Geschichte und Gegenwart der Refor-
miıjerten Kirche ın Ungarn, Herausgegeben VOoO  — der Presseabteilung des Syn-
odalbüros der Reformierten Kirche ın Ungarn, Budapest 1986, 1997 T

VB z B Alfred Jäger, Diakonische Kirche ın ngarn als Beispiel einer
modernen Kontext-Theologie, In Wort und Dienst, ahnrbuc der Kirchlichen
Hochschule Bethel eue Folge, and 1987, Bielefeld 1987, DE f

> Vigl:: Barnabäs Nagy, Säandor J avaszy, ın Die Religion In Geschichte und
Gegenwart, Aull., VI Band, Tübingen 19062, Sp 662
Klausenburg Kolozsvär Clu) (jetzt Cluj-Napoca)
Johannes Rahn —1921), evangelischer eologe Vgl Friedrich Wilhelm
Bauks, Dıie evangelischen Pfarrer ın Westfalen VO.  — der Reformationszeıt bis
194 (Beıträge ZUTr Westfälischen Kirchengeschichte, Band 4) Bielefeld 1980,
NT 4921
Dıie wurde 194 ersetzt UrC. ıne reformierte ektion innerhalb des
Vereinigten Protestantischen Theologischen Instiıtutes; dieses Institut ıst
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CI zugleich auch stellvertretender Bischaf. 1948 wurde emeriIıtiert. ET
starb 1951 Seine Bibliographie umftfaßt mehr als 900 Titel

In se1ner „Reformierten christlichen Dogmatik“" ZOß Tavaszy als
erster ungarischer Theologe „die Konsequenzen aus) der durch Karl
Barth!! inaugurlerten Neuorientierung der protestantischen Theologie
und bereitete damit den Weg für diese theologische Sichtweite nicht 1Ur
1n Siebenbürgen, sondern 1mM SanzenN ungarischen Sprachgebiet *12 UE
ter den ungarischen theologischen Schulen wWwWar die Fakultät VO  - Klau-
senburg die erste, die stark VOoO  — Barth beeinflußt wurde “

FKUür die diakonische Arbeit der ungarischen reformierten Kirche ın
Siebenbürgen SEWaANN Javaszy eine große Bedeutung, und ZWarLlr

gemeinsam mıt seiınen Klausenburger Fakultätskollegen, VO  ©a denen
a]0s GÖNCZYy un auch Andräs Nagy schon Jetz genannt werden
sollen!*. ntier dem Einfluß der Klausenburger Fakultät machte die
Diakonie der reformierten Kirche In Siebenbürgen entscheidende Fort-
schritte. SO wurde 1928 das erste Waisenhaus gegründet und 1933 eın
Diakonissenhospital. Die „Besonderheit der transsilvanischen Nnneren
ission“ bestand darin, „daß S1Ee aum institutionelle Merkmale“ auf-
wI1es und daß ‚alles er Verkündigung des orte dienen sollte.
„Historisch gesehen äßt sich 1es durch die Tatsache erklären, daß S1e
Vo  : Theologieprofessoren geleitet wurde, die sich VO  . e1iNer allgemeinen
religiös-kontemplativen Grundlage der Theologie abwandten, hin
e1Nner Theologie des Wortes“!>

Im Te 1913 kam a]os GÖnCZzZy ach Bethel ETr stammte AdUuUSs

Szekelyudvarhely; dort War 1889 ZUF Welt gekommen.
GÖönczy hatte In Klausenburg Theologie studiert. Ihe beiden „Pfarrer-

prüfungen“ hatte er „mıt Auszeichnung” bestanden. ıne Zeitlang hatte

damals aufgrun der rumänischen Gesetzgebung Vo  —; der ungarischen refor-
milerten Kirche, der ungarischen lutherischen Kirche, der Kirche der Sieben-
bürger achsen SOWI1e der unitarischen Kirche gemeinsam errichtet worden.

10 Reformätus keresztyeni dogmatika, Klausenburg 1932
11 arl Barth 1886 —1968), reformierter eologe; Vo  — 19725 his 1930 Professor ın

Münster. W (ilhelm) Neuser, Karl Barth ın üunster 1925 1930
(Theologische tudien 130), Zürich 1985

12 Mihäly Bucsay, Der Protestantismus, Teil 1L, 158
13 Istvän Juhasz, Die Reformierte Kirche ın der Volksrepublik Kumänien, Eın

geschichtlicher Überblick, 1n Die Reformierten Kirchen, Herausgegeben VO.  —

97f. 100
Karl Halaski (Die Kirchen der Welt, Band Stuttgart 1977, 263

15 Istvaän Juhasz ;: 263
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eTt als Sekretär des siebenbürgischen reformierten Bischofs gearbeitet
Dann Wäalr er ach Berlin SECN, dort der Universiıität
theologischen Kenntnisse vertiefen Von Berlin aus hatte sich
darum beworben der „50 eruüuhmten Missions-Anstalt Bethel“
atıg SE11 dürfen

GÖNCZY arbeitete TEl Monate lang Bethel ETr War während
dieser Zeıt Hause atıg, dem sich die allgemeine Krankensta-
tıon für Betheler Dauerpatienten und die Aufnahmestation für die
Bereiche Epilepsie und Psychiatrie befanden

Im Jahre 1924 erhielt a]0sS GÖNCZY die Professur für Praktische
Theologie der Reformierten Theologischen Fakultät Klausenburg
Er hlieb 25 Jahre lang diesem Amt Als die Fakultät 194 TSsetzt
wurde durch e111eE reformierte Sektion dem neugebildeten Vereinigten
Protestantischen Theologischen nstıtut!® wurde pensionlert

Fast eINe (‚eneratıon siebenbürgischer reformierter Pfarrer 1st
Von GÖncCczy mıtgepragt worden Für Kirche und für deren Diako-
Mle wußte er sich als Professor mitverantwortlich

Hochbetagt starb a]0s GÖNCZY Jahre 1986

Im Jahre 1914 Wäar Z oltän Turöczy Bethel!7
J1 uroöczy, der 1893 Arnot das Licht der Welt erblickt hatte

studierte VO  — 1911 his 1915 Preßburg!® Während SE1INeEeT Studienzeit
kam für anderthalb Monate ach Bethel dort diakonisch atıg
SEP1N

In SC1INET ungarischen Heımat SCWaNN Turöczy spater als lutherischer
Bischof besondere Bedeutung ET hatte das Bischofsamt ah 1939
Nyiregyhäza 11Ne un! VO Herbst 194 Raabh!® Als die Synode der
lutherischen Kirche Ungarns Jahre 19592 die Zahl der Kirchendistrik-
te also der Bischofsbezirke VO  - Vier auf ZWEeEI reduzierte?® wurde
pens1onl1er

Im Jahre 194  CO wirkte Turöczy bei den „erste(n Verhandlungen
zwischen Staat un Kirche ber die eugestaltung des gegenseıtıgen

Vgl Anm
A 1e ] Bethel vorhandenen Personalangaben über JTuröczy sind unvollständig

und auch etwas UNngsgeENaU, Er konnte gleichwohl einwandrtfrei identifiziert
werden
reßburg Pozsony Bratislava
Raabh GyöÖör
Vgl Ernö Ottlyk DDer Weg evangelischen Kirche Sozialismus, Die
Entwicklung des ungarischen Luthertums se1ıt 194 Berlin (DDRK) 19897
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Verhältnisses mıt 21 Das VO  — ihm mıtverantwortete un: mitunterzeich-
eife Abkommen VOoO Dezember 194822 gilt als „bedeutendes und
grundlegendes OKumen für die ungarische Kirchengeschichte der
Neuzeıt un als „Oilx Grundpfeiler der Beziehungen zwischen den
ungarischen Lutheranern und dem sozialistischen aa Im Hinblick
auf die diakonische Arbeit der lutherischen Kirche Ungarns heißt eES
diesem Abkommen „Die keglerung der Ungarischen Republik Nnımm
ZUT[T Kenntniıs hält Ehren und äßt Ehren halten JENE Verpflichtung
der evangelischen Kirche Ungarns“* die ihr auf dem Gebiete der guten
Werke ach dem Christi un ach den Glaubensbekenntnissen
der Kirche obliegt insbesondere die Fürsorge für Arme Verlassene
Wailısen und Greise Darum ichert S1E der Kirche auf Grund der
bestehenden gesetzlichen Verfügungen das eCcC der Aufrechterhal-
Lung, Förderung VO  — Liebesanstalten oder ammlung VO  - Liebesga-
ben“25

956/57 WäaTl T uröczy och einmal als Bischof atıg Anfang Novem-
ber 1956 übernahm er kommissarisch das Bischofsamt für den nördli-
chen der beiden Jahre 19572 gebildeten Kirchendistrikte un
Februar 1957 wurde Bischof dieses Distriktes Im Dezember 1957 tTat
er wieder den Ruhestand

Zoltän JTuröczy starb 1971

Im Jahre 1921 leistete der Theologiestudent Käroly Fr1gyes Karner
diakonische Hilfe Bethel

Karner der 1897 (jzüns?® geboren worden WäarTr arbeitete anderthalb
Monate lang Bethel ach SE1INeT Tätigkeit „wurde ihm bezeugt
Se1 61n lieber Mensch un habe „Lreu und fleibig gearbeitet

Karner wurde später Theologieprofessor, und ZWäal für die neutesta-
mentliche Disziplin. ETr wirkte zunächst der Evangelisch-Religions-
wlssenschaftlichen akultät?? Ödenburg“‚ die der Uniıversität

*_ Tibor Fabiny,
< ETNÖ Ottlyk ff
% Tibor Fabiny, (}

Die offizielle Bezeichnung der lutherischen Kirche Ungarns lautet: Magyaror-
Evangelikus Egyhäz Evangelische Kirche ı Ungarn).

Ludwig Vetö, Vom Aufbau der Kirche ı Ungarn (Bibliothek der CDU and
I1 Berlin (DDR) 1955 U1
uns Köszeg.
Diese War 111e Ausbildungsstätte für lutherische Theologen.
enburg SopTron.



Fünfkirchen* angeglieder£ Walr Er behielt seiıne Professur auch, als die
erst 1923 vollzogene Angliederung diese Universıität 1mM re 1950
rückgängig gemacht un die Fakultät wieder ın eiINe Theologische
ademıle ıIn kirchlicher Trägerschaft umgewandelt wurde®® Und eT

blieb auch ıIn seinem Lehramt, als die ademıle 1M Jahre 1951 ach
Budapest verlegt wurde. ber viele Jahre hinweg Warlr Karner maßgeb-
ich der Ausbildung Junger lutherischer Theologen beteiligt. ber
auch der theologisch-wissenschaftlichen Forschungsarbeit galten seıne
Bemühungen; In diesem Bereich machte er sich ‚durch exegetische,
paulinische, kirchengeschichtliche un kirchensoziologische Studien
verdient“”®.

Käroly FTr1gyes Karner wurde 1M Jahre 1958 pensionlert. Er STar
1984

19720 betätigte sich Andräs Nagy In Bethel und ZWaTrlr für Tel
ochen

Nagy tammte Aus Ozd-Magyarözd. Dort WäarTr er 1899 7A1 Welt
gekommen.

Andräs Nagy Wäal der dritte der ungarischen Bethel-Helfer, die eine
Professur der Reformierten Theologischen Fakultät ın Klausenburg
erhielten. 1936 wurde dort Professor für es 1 estament Er behielt
seinen Lehrstuhl auch bei der Bildung des Vereinigten Protestantischen
Theologischen Institutes 1mM Jahre 1949

1959 wurde Andräs Nagy penslionlert. ET starb 1mM re 1974

Im TO 19725 kam (zeza Kathona als freier Helfer ach Bethel Er
tammte Aaus Komorn®. ort WäarTr er 1903 geboren worden. Im Jahre 197297
hatte er der Reformierten Theologischen Akademie In Papa” das
Studium der Theologie begonnen.

Kathona arbeitete fast vier Monate lang ıIn Bethel Am Ende dieser
Zeıt bescheinigte ihm der Leıter des Pflegehauses, In dem er tätıg
BEWESEN WAäarT: ET „Wäalr eın gutes Element 1mM Hause, Wäar fleißbig und
bewies sich als eın Mann VO  — guter Gesinnung .

Fünfkirchen Pecs
Vgl ErnÖ Ottlyk, (3

371 Mihaly BuCcsay, Der Protestantismus, eil IL, 158
KOomorn omarom OmäAärno.

33 Die Reformierte Theologische Akademie ın Papa estand bis 1951
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Von Bethel Aus ging Kathona ZUr Fortsetzung se1ınes Studiums ach
Basel ach dem Abschluß se1ner theologischen Ausbildung trat er In
den Pfarrdienst der reformierten Kirche Ungarns eın

Kathonas besonderes wissenschaftliches Interesse galt der Kirchen-
geschichte. 1947 wurde el Privatdozent für ungarische protestantische
Kirchengeschichte der Universıität ın Debrecen?. Um die Erfor-
schung der ungarischen Kirchengeschichte hat er sich durch zahlreiche
Publikationen verdient gemacht®.

Von 1956 Wäalr Kathona Senlior® des Tolnaer SenlorTates. ET
amtıerte ıIn Szeszärd. Im Te 1966 wurde W pensionilert.

(Jeza Kathona ehbt als Ruheständler ın Raab Seine Tätigkeit ıIn
Bethel hat auch ach mehr als sechzig Jahren och nicht VETITSESSECN.,
ET eriınnert sich daran „In den Anstalten Bethel hbel Bielefeld
lernte und erlehte ich ıel Schönes und Großartiges. A Hause
meılıne Erfahrungen In der (jemeindearbeit sehr nützlich“?7.

Im Jahre 1925 arbeitete auch Zoltän ar als freier Helfer ın
Bethel.
ar tammte aus Debrecen; dort Wäal eTt 1904 ZUr: Welt gekommen.

In der diakonischen Arbeit Bethels hlieb er acht ochen Bei seinem
Ausscheiden wurde schriftlich festgehalten, er habe „treu und fleißbig
gearbeitet un sich ıer gul geführt  L

In seliner ungarischen Heımat schloß Madar seine theologische Aus-
bildung ab 19927 und 19238 unterzog er sich den notwendigen Examı-
n aßß

Im Tre 1914 Waäal ın Debrecen ıne staatliche Universität eTröffnet worden. In
diese Hochschule die Reformierte Theologische ademıe un! wel
weıtere Zweıige des Debrecener Reformierten Kollegiums einbezogen worden.
Dıie seitdem als Fakultät der Universität geführte Theologische Akademie
wurde 1950 wieder verselbständigt; sS1Ee kehrte als kirchliche Einrichtung In den
Verbund des Kollegiums zurück.

35 unizehn kirchenhistorische Publikationen Kathonas sind aufgeführt bei
Mihäaly Bucsay, er Protestantismus ın ngarn, 1521 1978, Ungarns Reforma-
tionskirchen In Geschichte und Gegenwart, eil Im Zeitalter der Reforma-
t10n, Gegenreformation und katholischen Reform (Studien und extie ZUrrC

Kirchengeschichte und Geschichte, FErste Reihe, and ); Wien/Köln/Graz
1977, 251
Das Amt des Seni0Ts entspricht dem des Superintendenten.
Mitteilung Geza Kathonas Vo Februar 1988
Von 194  T absolvierte Madar neben se1ıner beruflichen Tätigkeit noch einen
Juriıstischen Studiengang, den 1mM re 1948 mıt der Promaotion abschloß
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Madar tirat In den Pfarrdienst der reformierten Kirche Ungarns eın
Er würde spater Referent für Diakonie und 1Ss1ıon 1M westungarischen
Distrikt dieser Kirche. Von 1952 bis 1965 War eTt Sen10r des Seniorates
Raab-Ödenbursg. ET amtıierte In e7z00TS.

Z oltan Madar starb 1979

927/28 sammelte Andräs Sikter praktische diakonische Erfahrungen
In Bethel.

Sikter Wäalrlr 1mM Jahre 19  R In Räkospalota geboren worden. Er hatte
der Reformierten Theologischen Akademie ın Budapest un! der
Evangelisch-Religionswissenschaftlichen Fakultät In Ödenburg seın
normales Studium absolviert un WäaT annn die Universıta ın Basel

Von ase AUus hatte sich eınen längeren Dıienst In
Bethel bemüht.

Sikter arbeitete zunächst knapp 7wel Monate Jang als freier Helfer
der Diakonenanstalt Nazareth und wurde annn VO Kandidatenkonvikt
übernommen. ort blieb nahezu acht Monate. In dieser Zeıt Wäar
VOT allem 1mM Bereich der Epileptikerpflege tätıg

Zum Sommersemester 19728 ging Sikter ach üunster die Westfä-
lische Wilhelms-Universität. ort hörte er auch Karl Barths Vorlesun-
gen An den Leıter des etinNneler Kandidatenkonviktes, Pastor Hermann
Wilm?®?, chrieb er darüber: „Von Proif(essor) Barth werde ich viel lernen,
aber . alles, Wäas eT sagl, ann ich und manchmal ı1l ich nicht
aufnehmen. Er hielt sehr wertvolle offene Abende. Hıer annn 199858  _ viel
hören und auch, WeNnNn INall will, lernen. Wıe ich verstanden habe,
Pro{f(essor) Barth möchte die Lıturgle abschaffen Be1 ihm ıst die
Verkündigung des Wortes VO  > der Kanzel. Ich irage Warum wollen WIT
die ıturgle abschaffen Warum wollen WIT eiıne aIINl6e, einfache
Kirche haben, WenNnn WIT einen prachtvollen Dom en können? Ist eın
Wald mıiıt den Singvögeln nicht schöner als ohne die? Schließlich, der
Wald bleibt Wald ohne Singvögel, und Wald ist auch mıiıt den 1NgVÖ-
geln Ebenso denke ich, daß der Gottesdienst ottesdiens ist ohne
ıturgle, WeNnnNn da das Wort (Gottes gepredigt wird: aber ist es nıicht
reicher, schöner, besser, WenNnnNn die Liıturglie auch da ist?“

Im Anschluß das Sommersemester 19238 kam Sikter och einmal
ach Bethel, diesmal für knapp acht Wochen.

ach dem Abschluß selner theologischen Ausbildung trat Sikter ıIn
den Pfarrdienst der lutherischen Kirche: Ungarns eın Im re 19530

Vgl Friedrich Wilhelm Bauks, (3% Nr. 6970
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wurde ZU Sen1l0r des Senlorates Baäcs-Kiskun gewählt. Er amtierte
ın Soltvadkert. )as Seniorenamt hatte gul siebzehn Jahre inne.

Andräs Sikter starb 1968

1930 Wäal Gäbor Sztehlo“* In Bethel Er arbeitete dort fast zehn
ochen lang

Sztehlo tammte aus Budapest. Dort hatte eTt 1909 das Licht der Welt
erblickt. Als ach Bethel kam, War Theologiestudent 1n Ödenbureg.
Später studierte ann auch och der Universıtä ıIn Helsinki Seine
Studienzeit ın Finnland und seın Aufenthalt ın Bethel „bestim-
mend für seın SaNnzZeSs Leben“41

1932 wurde Sztehlo Pastor der lutherischen Kirche Ungarns Von
1936 bis 194797 wirkte als Pfarrer ın Nagytarcsa 1939 gründete dort
miıt finnischer kirchlicher Hilfe und ach skandinavischem Vorbild die
erstie ungarische Heimvolkshochschule.

1943 /44 Waäar Sztehlo als Jugendmissions- un Krankenhauspfarrer ın
udapest tätıg ach der Besetzung Ungarns durch deutsche ITruppen
1mM Maärz 19.  S trat eTt auf Wunsch se1ınes Bischofs 1ın die Miıtverantwor-
tung für den (eigentlichen reformierten) Verein „Der gute Hirte“42 eın
Dieser Vereıin, der uniter dem Protektorat des Internationalen otien
Kreuzes stand, bemühte sich, verfolgten Familien helfen.

Sztehlo versuchte zunächst untier dem Schutz des Internationalen
oten Kreuzes, später aber In eigener Verantwortung verfolgte Jüdi-
sche Kinder reiten un! beschützen. Im September 1944 richtete ET

das erste Kinderheim ın e1ıNer Villa In Budapest eın Später organıslerte
eT och dreibig weıtere Heıme, und ZWarTr ıIn Privatwohnungen un
verlassenen Gebäuden. k twa zweitausend jüdische Kinder wurden
unier schwierigsten Bedingungen In seınen Heiımen untergebracht und
versorgt und damit VOT dem sicheren Tode bewahrt

ach dem Ende der Kämpfe In Budapest 1mM Februar 1945 sammelte
ztehlo die Kinder, die keine Angehörigen mehr hatten, ın einem
groben Heim, dem er den Namen „Pax  06 gab ET wurde dabei VOoO  -
internationalen Hilfsorganisationen unterstuüutzt. Die Kinder wurden 1n
40 Die Schreibweise des Zunamens schwankt zwischen „Sztehl6”, „Sztehlo“ und

„Sztehlo“ Tibor Fabiny hat sich (a O 9 63, und überdies ıIn einer
Mitteilung den Verfasser VO Maärz 1988 Aus guten Gründen für die
letzte der genannten Versionen entschieden. Hıer wird dagegen außer 1m
Zitat durchgehend die Schreibweise „Sztehlo“ verwendet, die sich auch In
den Betheler Unterlagen findet

41 Mitteilung Tibor Fabinys VO MaäarTz 1988
472 „ JO Päsztor“.
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mehreren ahe beieinanderliegenden Gebäuden untergebracht. Be1 der
Erziehungsarbeit wandte Sztehlo moderne pädagogische Methoden
Die alteren Kinder bildeten später eine „autonome Kinderdemokratie“,
die den Namen „Gaudiopolis“ erhielt. 1950 wurde Sztehlos Heımsystem
verstaatlicht

Im re 1951 wurde Sztehlo Diakoniepfarrer. In dieser Eigenschaft
organıslerte 8 eın Heım für geistig behinderte Kinder un für hilfsbe-
dürftige alte Menschen.

1962 besuchte Sztehlo seıne Tau und seıne Kinder, die 1956 Ungarn
verlassen hatten und ın die Schweiz Während sSe1INESs
Autenthaltes In der Schweiz erlitt einen Herzinfarkt. Auf arztlichen
Rat bliebh er In der Schweiz“®. Er wurde Pfarrer In Hochfluh-Hasliberg
und späater ann ıIn Interlaken.

1974 erlag Sztehlo einem zweıten Herzinfarkt. Seine SC und die
selner 1983 verstorbenen Tau wurden 1984 ıIn Budapest beigesetzt.

In Israel gedachte INa  - „der aufopfernden antifaschistischen atıg-
keit Gäbor Ztehlos durch eine symbolische estie ın Jerusalem
wurde, ZU Gedenken ihn, eın aum gepflanzt“*#, Seine eıgene
Kirche aber ehrte in dadurch, daß sS1Ee dem Kirchengebäude auf dem
Budaer Burgberg eıne Gedenktafel anbringen ieß

Im Jahre 1932 Wäar Mihäly Bucsay als Mitarbeiter In Bethel Er
tTtammte aQus Tarcal bei Tokaj; dort Wäal 1912 geboren worden.

Bucsay hatte bereits VIer Semester Theologie studiert, als er ach
Bethel kam, un ZWar Je Zzwel der Reformierten TheologischenAkademie In Sarospatak“® un der Universıtä ın Debrecen. Für die
Tätigkeit In Bethel WäarTr eTt VO  - Professor Sandor Csikesz%6 nachdrücklich
empfohlen worden. Csikesz hatte geschrieben, Bucsay sSe1 „bereit, für
se1ın Freiquartier un freie Verpflegung mıt voller Hingabe In der ihm
anverirauten Arbeit dienen un ZUr Verfügung stehen“.

BuCcsay arbeitete ın Bethel 1M Bereich der Epileptikerpflege. /Zu
seinen täglichen Obliegenheiten gehörte In dem Pflegehaus, dem
zugewlesen WAärl, gemeiınsam mıt Zzwel Kranken elf Zimmer rein1gen.
In dem Zeugn1s, das Ende selner sechswöchigen Tätigkeit erhielt,
wurde seın kngagement gebührend gewürdigt Darin hieß esS nämlich:

ztehlo hatte eidgenössische Vorfahren: selıne Mutter tammte dus der
Schweiz.
Tibor Fabiny, (3
Die Reformierte Theologische Akademie In Sarospatak estand bis 1951
Sandor Csikesz 1886 —1940), reformierter eologe.
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„ Wır können ihm bezeugen, daß mıiıt großer 1e un Freude sich
den Kranken gewidmet hat Irotz sprachlicher Schwierigkeiten hat

verstanden, den Kranken e1Nn Freund un den Hausgenossen eın
Mitarbeiter sein.“

ach seinem Aufenthalt In Bethel seizte Bucsay seın Studium der
Uniwversıitä ın fort Er verbrachte dort vier Semester die auch der
Philosophie gewidmet Seine theologische Ausbildung und seın
philosophisches Studium schloß er ıIn Ungarn ab Er studierte annn aber
och der Uniıversität Leipzig und nach einem einjJährigen Dienst
als Hilfsprediger ın Ungarn) der Uniıversıtä Straßburg.

Von 1938 eitete Bucsay die Z Theologischen Fakultät ın
gehörenden „Forschungsstelle für Kirchenkunde Südosteuropas mıiıt
besonderer Berücksichtigung Ungarns”. 1941 wurde eT Privatdozent für
Kirchengeschichte In Särospatak un Religionslehrer ıIn Budapest.

Im Jahre 1946 wurde Bucsay stellvertretender Professor für Philoso-
phie, bald danach auch für 5Soziologie und Kirchengeschichte der
Reformierten Theologischen Akademie In Budapest. 1956 wurde
ann Inhaber des Lehrstuhls für Kirchengeschichte dieser Akademie.
Die wissenschaftliche Forschung, die sich cehr verdient gemacht
hat? und die Ausbildung der Jungen Theologen, der er sich intensiv
gewidmet hat, lagen ihm gleichermaßen Herzen. „Nebenbei“ wirkte
K och als Pfarrer der deutschsprachigen reformierten (GGemeinde 1n
Budapest. Seine mittlerweile hervorragende Kenntnis der deutschen
Sprache kam ihm dabei sehr Zzustatten

Bucsays irken reichte freilich weıt ber den ungarischen Bereich
hinaus. Seine internationalen wissenschaftlichen Beziehungen und seın
ökumenisches Engagement sel]len ler mıt Beispielen belegt, die einen
westfälischen ezug haben Um eıne gute usammenarbeit mıt dem
Ostkircheninstitut ıIn Münster hat sich intensiv un: erfolgreichbemüht: In den Jahrbüchern dieses Institutes hat er einige eiträgeveröffentlicht%. Und die estigung der ökumenischen Beziehungen
47/ Zahlreiche der kirchenhistorischen Publikationen Bucsays sind aufgeführt 1mM

Rahmen des Lıteraturverzeichnisses seines Werkes: Der Protestantismus, Teil
. 231 {f.

F  e Kirche 1mM Osten, tudien DE osteuropäischen Kirchengeschichte un:! Kirchen-
kunde, In Verbindung mıit dem Ostkircheninstitut herausgegeben VOoO  > Robert
Stupperich, Band 11 19068, Göttingen 1968, {f. Band D 1969, Göttingen1969, 197 E Band 1974, Göttingen 1975, 163 i Band 1975,Göttingen 1976, E Kirche 1mM Osten, tudien Z.UFTF osteuropäischenKirchengeschichte un: Kirchenkunde, Im Auftrag des Ostkirchenausschusses
der kvangelischen Kirche In Deutschlan: un! ın Verbindung mıt dem Ostkir-
chen-Institut der Westfälischen Wilhelms-Universität ünster herausgegeben
Von Peter Hauptmann, Band 28/1985, Göttingen 1985, f
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zwischen der westfälischen Landeskirche un der reformierten Kirche
Ungarns hat er sich verdient gemacht.

19380 iTratl Bucsay als Professor un als Pfarrer In den Ruhestand,
übernahm aber gleichzeitig das Amt des Generaldirektors des Raday-
Kollegiums, Jener groben reformierten Bildungseinrichtung ın Budapest,

der auch die Reformierte Theologische Akademie gehört. 983/84
konnte dieses Amt ann ın üngere Hände egen

Mihäly Bucsay starb 1988

1935 kam Tibor Bartha ach Bethel, dort diakonisch ätıg se1n.
en entscheidenden Hinwels auf die Möglichkeit eınes solchen IDienstes
hatte VOoO  —> einem Jungen westfälischen Pastor bekommen, nämlich VO  -

Ernst 1lm®. damals Pfarrer ın Mennighüffen, späterhin Präses der
Evangelischen Kirche VO  — Westfalen un! Präsident der Konferenz
Europäischer Kirchen.

Barthas Heımat WaäaTlT Magyarkapud. Er dort 1912 das Licht der
Welt erblickt An der Universität ın Debrecen er Theologie
studiert ach der ersten Pfarrerprüfung, die eT 1mM Herbst 1934 abgelegt
a  e, Waäar welıteren Studien ach Halle

Bartha arbeitete ıIn Bethel fünf ochen lang 1mM Bereich der Epilepti-
kerpflege. Bei seinem Ausscheiden bescheinigte ihm die Direktion der
Diakonenanstalt Nazareth: „HerrT Bartha hat sich csehr gut ıIn die Verhält-
nısse 1er hineingefunden; den Kranken und Mitarbeitern Wäar e e1n
lieber Freund.“

er Möglichkeit, In Bethel praktischen Dienst kranken Menschen
tun können, maß Bartha ach se1INeT eıgenen Tätigkeit dort große
Bedeutung bei Im Einvernehmen mıt dem Debrecener Professor Sandor
Csikesz bemühte sich darum, daß weıtere ungarische Studenten ach
Bethel kommen konnten. Neun Monate ach seiınem Abschied VOoO  —

Bethel schrieb er den stellvertretenden Vorsteher der Diakonen-
anstalt Nazareth, Pastor ugus Jungbluth®: „Wiır haben schon oft
ausgesprochen, w1e nötig für u11ls ungarische Theologen ist, die
Bethelsche Arbeit kennenzulernen un:! s1e auch ıIn uNseIe Heımat
einzuführen.“

Von Bethel Adus Wäar Bartha ach Halle die Universıtä zurückge-
kehrt ach seiınem 7zweiten Semester dort setizte e annn seiıne Studien

Ernst Wilm (*1901), evangelischer eologe Vgl Friedrich Wilhelm Bauks.
O 9 Nr 6971

ugus Jungblut: 1896 —1969), evangelischer eologe Friedrich
Wilhelm Bauks, O NrT. 3042
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der Marburger Universitä fort Später studierte er och ase
Während SC1I1NEeT Studienzeit Deutschland legte er Ungarn die
zweıle der beiden Pfarrerprüfungen ab

Im Jahre 1953 wurde Bartha Professor der Reformierten Theologi-
schen Akademie Debrecen Zuvor War eINe Zeitlang Direktor der
Ausbildungsstätte für Diakone Berekfürdö SCWESEN

1958 wurde Bartha Bischof des reformierten Kirchendistriktes JeN-
SE1ITIS der Theiß also Bischof VO  . Debrecen 1960 übernahm zusätzlich
das Amt des geistlichen Präsidenten der Generalsynode der reformier-
ten Kirche Ungarns und damit die Funktion des leitenden Bischofs
dieser Kirche).

19|  R wurde Bartha Mitglied des Präsidialrates der Ungarischen
Volksrepublik, nachdem er schon 1958 Mitglied des Parlamentes Or*
den War ET diese beiden Funktionen bis 1987 iNNe

1986 erklärte Tibor Bartha dUuSs gesundheitlichen Gründen den Rück-
TL VON SEC1INEN kirchlichen Amtern Er ebt heute Budapest. Im
Rückblick auf lange kirchliche Tätigkeit wird InNnan dürfen,
daß S16 VO Wiıssen den diakonischen Auftrag der Kirche bestimmt
WäarTr Er hat die „Theologie der ienenden Kirche mitentwickelt un
entscheidend gepragt Die diakonische Komponente sSP11165 kirchlich-
theologischen Denkens, für die er wesentliche Impulse un Anstöße
Bethel empfangen hat annn ohl treffend gekennzeichnet werden mıiıt
SC1I1NEeTr Aussage Das Privileg der Christus Nachfolge ıst 1ler
der Ewigkeit teilhaben dürfen Dienste Christi für die
Schöpfung”®

Auf Empfehlung VOIN Tibor Bartha kam 1936 Ferenc Tamas ach
Bethel

Tamaäas WäaTlTr Te 1909 Gyula geboren worden Seine theologi-
schen Studien hatte er der Uniwversıtät Debrecen absolviert und
1935 abgeschlossen

Zum Zeitpunkt SECINeET Bewerbung Bethel hatte Tamaäas sich
Elberfelder Predigerseminar befunden Dort hatte er sich ach der
Überzeugung der Seminarleitung „auf treffliche Weise nicht bloß der
deutschen Sprache zurechtgefunden sondern sich „insbesondere auch

der theologischen Arbeit“ beteiligt. ort hatte eTt aber auch die
Auswirkungen des Kirchenkampfes kennengelernt, Als Erklärung dafür,
daß die Gottesdienste der Seminargemeinschaft i Lehrsaal abgehalten
worden hatte eTt den Angaben sSEe11N1eS Sohnes zufolge SEe11

51 Zitiert nach Mihäly BuCcsay, Der Protestantismus Teil {1 196
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Tagebuch geschrieben: AIn die Kirche konnten WIT nicht gehen, da sS1e
1M Besıtz der Deutschen Christen Wäaäl; sind die Mitglieder der
Bekennenden Kirche ZWal nicht ıIn die Katakomben, aber In kleine
Säle gedrängt. Wer weiß, Was die Zukunft bringt ”2

Tamas Wal Zzwel onate lang In Bethel 1M Bereich der Epileptiker-
pflege ätıg Als aus dieser Arbeit ausschied, schrieb der Leiter des
Hauses, 1ın dem eingesetzt SEWESEN WäAarl, die Direktion der
Diakonenanstalt Nazareth: „Nun hat der ungarische Kandidat Franz®
Tamas seınen Dienst 1amas War cehr fleißbig his ZUTLC etzten
Stunde Freundlich den Mitarbeitern und geduldig die Kran-
ken Kurz: solch einen Ungarn habe ich In den ganzen Jahren nicht
kennengelernt. Ich 1  e) emselben eın besonders gutes Zeugni1s A*

stellen.“
Von Bethel aus gng 1amas ach Halle die Universi1ität. ort

verbrachte RT gut einen Monat
ach der Rückkehr In seine Heımat irat 1amaäas ın den Pfarrdienst

der reformierten Kirche eın
1939 wurde Missionspfarrer des Generalkonventes der reformier-

ten Kirche Ungarns®, 1949 übernahm die Leıtung der Diakonischen
Anstalt In Debrecen. Von 1952 his 19535 WarTr er Leıter der Missionsabtei-
lung des Generalkonventes*,

Von 1959 his selner Pensionlierung 1mM re 1980 Warlr Tamas
Bischöflicher Rat des Kirchendistriktes jenselts der Theiß un zugleich
Gemeindepfarrer ın Debrecen.

Ferenc 1Tamas starb 1983

Im Jahre 1939 Waäar (Geza Szabo ın Bethel. Er stammte Aus Zolyom,
er 1916 geboren worden Wäar Von 1934 hiıs 1938 hatte der
Reformierten Theologischen Akademie ıIn Budapest studiert. Seine
Studien dort eT \a vorzüglichem Erfolg“ beendet. Anschließend
WäarTr eTt AT Erweiterung” selner theologischen Kenntnisse ach Halle

Szabö kam ach Bethel, GLE E das segensreiche seelsorgerliche en
der deutschen nneren ission“ dort „VOI näherem Z studieren und

52 Mitteilung VO  - Bertalan 1amas Vo 1 Februar 1988
53 Franz Ferenc.

FkFerenc Tamas wWwWarTr damit oIifenDar auch zuständig für diakonische Angelegen-
heiten. (Zur Frage der Zuordnung VO  —_ Miıssıon und Diakonie vgl Mihäly
Bucsay, Der Protestantismus, Teil IL, 153
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dort tiefe Eindrücke bekommen dort der segensreichen
Arbeit der nNnneren 1SsS10N durch CIN1SE ochen teilzunehmen Miha-
1y Bucsay hatte ih „besonders herzlich“ empfohlen Szabö habe „VoNn
SC1INEeT ernsten christlichen Lebensauffassung un \40)  - SC1INEeIM Fleiß des
öfteren Zeugnis abgelegt

Als Szahö Bethel wieder verließ bescheinigte ihm die Direktion der
Diakonenanstalt Nazareth Blick auf die anderthalb onate sSPe11165
Dienstes Bethel RT hat sich während dieser Zeıt gut geführt und
SP11€eNN I henst den Kranken unNnseTeTr Zufriedenheit ausgeübt

Szaho wurde Pfarrer der reformierten Kirche Ungarns Im Jahre
1966 wurde er Z Professor für Praktische Theologie der Refor-
milerten Theologischen Akademie Budapest berufen Er hblieh
diesem Amt bis SC1INeT Pensionierung Jahre 19892

(jeza Szabo ebt heute als kimeritus Budapest An diakoni-
sche Tätigkeit Bethel die fast eiIN halbes Jahrhundert zurückliegt
erinner sich och gut ET schreibht azu „Die Zeıt War urz
daß ich entscheidende Eindrücke un erwähnenswerte Erlebnisse hätte
rTleben können Ich ann LLUT die allgemeine Tatsache feststellen Wie
die Diakonissen un! Diakonen dort die epileptischen un: eist1ig
behinderten Kranken pflegen und sich bemühen ihr Leben erträglich
machen 1st das deutlichste Zeugnis und die höchste Stufe der ebendi-
SEeN christlischen Liebestätigkeit“®

1939 arbeitete auch ttö Tekus ı Bethel Er Wäar Raab Hause:
Im Jahre 1919 War dort ZUr Welt gekommen. Seit 1937 studierte er
der Ödenburger Fakultät Unmittelbar VOT SE1INeEeIMM Einsatz Bethel
hatte die „Grundprüfung“ mıiıt Erfolg abgelegt.

Für Bewerbung Bethel WäarTr Tekus VO  — SC1INEeIM Gemeinde-
pfarrer beschemigt worden er SsSe1 „CH1 sehr strebsamer VON entschiede-
1e Berutfsbewußtsein beseelter Jüngling der Hinsicht sowohl auf
Se1IN Privatleben als auch auf Studien jedes Lob‘ verdiene. Und
ach SCe1INem einmonatigen kınsatz ı der Epileptikerpflege testierte ihm
die Diakonenanstalt azare . P hat sich die ungewohnte Arbeit
Sanz vorzüglich hineingefunden un Uuls viel geholfen. ETr Wäal u1s E1n
lieber Mitarbeiter, und WITL sehen ih; uNngserN scheiden.“

Tekus beendete SEP1IN Studium ı Ödenburg i Jahre 1941 In diesem
ahr erschien auch Übersetzung des Gebethuches „Pfarrgebete” ,

Mitteilung eza Szabös VOo Februar 19838
ö6 Lelkipäsztor imädsäga GyöÖör 1941
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das Karl Bernhard er (zunächst geMeE1INSamM mıt Ludwig Heıtmann“*®
und Wilhelm Stählin®?) herausgebracht hatte®
us wurde lutherischer Pfarrer. Schon VO Beginn SECE1INeEeT pfarr-

amtlichen Tätigkeit trat er mıt E1ISENEN Artikeln und Beıträgen, die
7E Teil wissenschaftlicher Art e1INe breitere Öffentlichkeit.

Als Pfarrer der Gemeinde VON NagysımonyIı Wäarl Tekus VOoONn 1957 bis
1963 Sen10T des utherischen Seniorates Vas

Seit 1974 1st ttö Tekus Pfarrer SEC1INeEeT Vaterstadt Raab Hıer leitet
zugleich auch ZWEI kirchliche Altenheime Vor dem Hintergrund

SE1INeTI fIrüheren Tätigkeit Bethel sieht er diese diakonische Aufgabe
„Dem Ansporn ZUT diakonischen Arbeit den der Theologiestu-

dent Bethel erhalten hat öffnete sich ach Jahren GyÖr e11N

weller Raum da ich als Gemeindepfarrer auch die Leıtung VOo  - ZWEI

Altenheimen der Kirchengemeinde übernehmen konnte“®!

Für den vergleichsweise kurzen Zeitraum VO vierzehn agen
kam Gyula Nagy TE 194  N ach Bethel eın Aufenthalt dort Wäarlr

VO  - Pastor Gerhard asper“ dem Leıter der Betheler Werbearbeit
arranglert worden.

Nagy tammte AQUuUs Pelsöc: dort wWwWäar eT 1918 geboren worden. eın
eigentliches theologisches Studium er Ödenburg absolviert.
ach Bethel kam er VO  - Berlin dUus, Stipendiat des ollegium
Hungarıcum Wäar un der Universıität Theologie und VOT allem
Philosophie studierte®

Im Anschluß Studienzeit Berlin giINg Nagy och für e1INn

ahr die Universität Halle ach der Beendigung SC1INeEeT Studien
{TAat den Dienst der lutherischen Kirche Ungarns E1

Karl Bernhard KRıtter 1890 —1968 evangelischer eologe
Ludwig Heıtmann 1880 —19 evangelischer eologe
Wilhelm tählin —19 evangelischer Theologe; VOo  - 1926 Professor ı
Münster: 194 emeriıtiert nach Übernahme des Bischofsamtes der kvange-
lisch-Lutherischen Kirche ı Oldenburg)
Pfarrgebete Herausgegeben Auftrag der Berneuchener Konferenz VO.  —

Ludwig Heıtmann, arl ernnarT'! Rıtter Wilhelm tählin (Der deutsche Dom,
NT.) Hamburg 0.)] Pfarrgebete Herausgegeben VO  — Karl ernNnar‘! Kıtter

NEeu bearbeitete und erwellterte Aufl! (Der deutsche Dom NrT.) Kassel 1936
61 Mitteilung VO.  - tto Tekus VO Februar 1988
62 Gerhard Jasper 1891 —1970 evangelischer eologe Vgl Friedrich Wilhelm

Bauks Nr 2052
kEıne wesentliche Frucht der Studienzeit Gyula Nagys Berlin wWaäarTr

philosophische Ihissertation Der Doppelaspekt der eele Platons Jugend-
und Reifezeitdialogen, Weida 194
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Im Jahre 1949 wurde Nagy Direktor des Diakonissenhauses und der
Diakonischen Anstalt ın Raab 1950 wurde er Professor für Systema-
tische Theologie ın Ödenburg. Als die Ödenburger Theologischee-
mle 1951 ach Budapest verlegt wurde, blieh eTt In selner Professur.

Im Jahre 19792 wurde Nagy Referent für theologische Ausbildung In
der Studienabteilung des Lutherischen Weltbundes In enft. ach dem
Ablauf seiner Dienstzeit bei dieser internationalen Vereinigung berief
ih die Konferenz Europäischer Kirchen als Studiendirektor ın ihren
Genfer Stab® 1980 kehrte er ach Ungarn zurück un ahm seine
akademische Lehrtätigkeit wieder auf.

1982 wurde Gyula Nagy Bischof des nördlichen Distriktes der luthe-
rischen Kirche Ungarns 1987 übernahm er auch das Amt des leitenden
Bischofs dieser Kirche. Seit 1987 gehört er überdies dem ungarischen
Parlament

Zu den Bemühungen Jjene theologische Neuorientierung, die
untier der Bezeichnung „Diakonische Kirche Diakonische Theologie“
bekanntgeworden sind, hat Gyula Nagy Wesentliches beigetragen. Hıier
ist zuerst un VOT allem auf seine theologische Sozialethik hinzuweisen,
die untier dem 1ıte „Die Kirche In der heutigen Welt“® erschien. „Der
eitende Gedanke des Buches iıst die Wahrnehmung der christlichen
Verantwortung ın Welt un! Gesellschaft”®:; die Diakonie wird dabei als
Konsequenz und Frucht des Glaubens das Evangelium Jesu Christi
dargestellt. nNnier den zahlreichen weıteren Publikationen, ın denen
die Fragen der „Diakonischen Kirche“ und der „Diakonischen Theaolo-
0  gie behandelt oder berührt, befinden sich auch etliche deutschsprachi-
geß7

V Ernö Ottlyk, ( 166
Arz egyhäz mal vilägban, Budapest 1967

ö  G  6  5 Ern6 Ottlyk, O 9 157
Christlicher Humanismus und soziale Diakonie, In TIrutz Rendtortff/

Arthur Rich Hrsg. Humane Gesellschaft, Beıiträge ihrer sozialen Gestal-
tung, Zürich 1970, 157 {£.; Diakonisches Christentum Die Zukunft der
Kirchen ıIn Europa, In Die Zeichen der Zeıt, Evangelische Monatsschrift für
Mitarbeiter der Kirche, Jahrgang, Berlin (DDR 1971, 361 H Die
Bedeutung des Evangeliums für die gesellschaftliche Verantwortung der Chri-
sten, In Die Zeichen der Zeeıt, Jahrgang, Berlin DDR) 1972 129 E: Der
Mensch als verantwortlicher Mitarbeiter Gottes ın eiNer dynamischen Welt,ıIn Das kvangelium und die Bestimmung des Menschen, Herausgegeben VON
Vilmos Vajta (Evangelium und Geschichte, and Z Göttingen 1972, 181 .Neuansätze ethischen Denkens ın der protestantischen Theologie der sozlali-
stischen Länder, 1n Die Zeichen der Zeıit, Jahrgang, Berlin (DDR) 1974,
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Gyula Nagys theologisches irken ist offensichtlich VO  — einer diako-
nischen Komponente mitbestimmt worden. Zu fragen ist, ob dabei
vielleicht seıne irühen Betheler Erfahrungen und Eindrücke eine Rolle
gespielt haben Er cselbst hat 1M Blick auf se1ıne 7 eıt ın Bethel festgestellt:
„S51ie hat einen bleibenden Eindruck für meın ganzeSs Leben hinterlas-
sen “

Mitteilung Gyula Nagys VO Februar 1988
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Hans Steinberg
Gerhard Thümmel un seıin Anteil e der

Entstehung der Finanzabteilungen eiım Evangelischen
Oberkirchenrat un den Konsistorien 934/35

Zu den och ungeklärten omplexen 1n der Erforschung des Kır-
chenkampfes gehört die rage ach der Entstehung der Finanzabteilung
beim Evangelischen Oberkirchenrat der Evangelischen Kirche der alt-
preußischen Union. Diese Lücke ın der Forschung ist schwer
verstehen. enn gerade den Finanzabteilungen haben sich während
der dreibiger Jahre, besonders ah 1935, erhebliche kirchenpolitische
Auseinandersetzungen auf verschiedenen Ebenen 1mM kirchlichen un
staatlichen Bereich entzündet.. Nur Heınz Brunotte, ehemaliger Präsıi-
dent der Kirchenkanzlei der Evangelischen Kirche In Deutschland, hat
sehr früh un bisher als einz1ıger In selner Untersuchung „Die Ekintste-
hung der staatllıchen Finanzaufsicht ber die Deutsche Evangelische
Kirche 1935 —1945“ versucht, den Auswirkungen der verschiedenen
gesetzlichen Maßnahmen auf dem Gebiet der kirchlichen Finanzverwal-
tung nachzugehen un diese darzulegen?. Auf die Vorgeschichte aber iıst
TUNOTLIEe nicht eingegangen; 1D seınen Vorbemerkungen verwelıst eT

lediglich kurz auf die finanziellen Schwierigkeiten, ın die die APU
durch die Zurückhaltung der provinzialkirchlichen Umlagen eraten
war®

hierzu besonders urt Melıer, Der Evangelische Kirchenkampf. (jesamtdar-
stellung In drei Bänden. Göttingen 1976 und 19824 ler Gescheiterte
Neuordnungsversuche 1mM Zeichen staatlicher ‚Rechtshilfe” 1976, 41 88 für
Westfalen ausführlich Bernd Hey, Die Kirchenprovinz Westfalen 31
Beıträge ZULC Westfälischen Kirchengeschichte Bielefeld 1974,
und 297 —305
Heinz Brunotte, Die Entwicklung der staatlichen Finanzaufsicht über die
Deutsche Evangelische Kirche 1936 —1945 Zsev.Kr. 953/54 29—-55,
Brunaotte Ebenso führte der Widerstand der Bekennenden Kirche

das Kirchenregiment Müller-Jäger weitgehend 1n, daß die Abführung
der und Umlagen die Kirchenbehörden eingestellt wurde
ndlich Wäar ın elner Reihe VO  - Behörden, die die Deutschen Christen besetzt
hatten, 1Ine finanzielle Mißwirtschaft einger1ssen. DIiese Unregelmäßigkei-
ten auch Hitler ekannt geworden. Erzbischof Eidem notierte In seinen
Aufzeichnungen über seınen Besuch bei Hitler Maı 1934 INn der Reichs-
kanzlei ähnliches, Was ihm dieser mitgeteilt hatte, 1n Dokumente der Kirchen-
olitik des Dritten Reiches, and 8 934/35 Bearbeitet VO  . (jarsten Nicolaisen,
München 1975. Dok 129 ebenso sind In den Tagebucheintragungen
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Dıie Tage, es überhaupt Finanzabteilungen gekommen ist,
hat Brunaotte nıicht gestellt, obwohl das nahegelegen hätte: enn eT WaäarTr
celbhst ah 1936 als Oberkonsistorialrat Mitglied der Kirchenkanzlei der
Deutschen Evangelischen Kirche un mußte daher Kenntniıs VO  - der
Vorgeschichte der kirchlichen un staatlichen Maßnahmen haben*

Iıe rage ach der Entstehung der Finanzabteilung und besonders
ach dem Warum ann Jjetz aber eindeutig beantwortet werden: enn
eıNer der Beteiligten Adus der Verwaltung des Evangelischen Oberkir-
chenrates hat ın seinen Erinnerungen sich eingehend azu geaussert
und damit eine bisher offen gebliebene rage beantwortet. Der 1971
heimgegangene Juristische Vizepräsident des Landeskirchenamtes der
Evangelischen Kirche VO  » Westfalen Dr Gerhard Thümmel gibt In
seınen Memoiren Aufschluß ber dieses bisher ungeklärte Kapitel der
LEUEeTEN Kirchengeschichte®.

DDr (serhard Thümmel begann se1ıne Laufbahn In der allgemeinen
kirchlichen Verwaltung der APU als Konsistorialassessor 1925 eım
Konsistorium der Kirchenprovinz Brandenburg und beendete 61e ach

Jahren ununterbrochenem I[henst 1mM Januar 1965 durch 1{rı In
den Ruhestand®. Als er zZu August 1933 ZUrLr „Hilfeleistung“ w1e die
amtliche Begründung autete als Konsistorialrat In den Evangelischen
Oberkirchenrat abgeordnet wurde, hatte er bereits ın Jahren Erfahrung
1mM kirchlichen Verwaltungsdienst einer der größten Kirchenprovinzen
der APU sammeln können: die Tätigkeit 1mM Evangelischen Oberkir-
henrat WäarTr ihm nicht Iremd, enn bei e1ıner kurzen Abordnung ıIn
denselben 1927/1928 hatte er dort Monate arbeiten mussen!‘.

vVvon Landesbischo Meilıser VO Januar 1934 entsprechende Mitteilungen
verzeichnet, In Verantwortung für die Kirche. Stenographische Aufzeichnun-
gen und Mitschriften VO.  - Landesbisch: ans Meilıser 1933 =1999: and
Sommer 1933 Sommer 1935 Bearbeitet VO  - Hannelore Braun und Carsten
Nicolaisen. Göttingen 1985 Dok 171 7U
Heınz Brunaotte, IIr eo. geb 1896 1n Hannover, nach dem tudium der
Theologie Pastor ın Hoyershausen (Südhannover 19727 —1936, Oberkonsi-
storialrat iın der Deutschen Evangelischen Kirchenkanzlei 1936 —1946, Ober
landeskirchenrat 1M Landeskirchenamt der Lutherischen Landeskirche Hanno-
Velr 194 1949, abh 1.6.1949 Präsident der Kirchenkanzlei der Evangelischen
Kirche In Deutschland und zugleic: des Lutherischen Kirchenamtes der
Vereinigten Evangelischen Lutherischen Kirche In Deutschland In Hannover,
kıntrıtt In den Ruhestand: 1.6.19063, EKD 1.1.1966, gest 19824
ans Steinberg (Hrg.) Gerhard Thümmel, re kirchlicher Verwaltung
1925 —1965), dargeste der Arbeit 1M Ihenst der evangelischen Kirche.
Bielefeld 1987 Beıträge ZUT Westfälischen Kirchengeschichte Bd

5 Thümmel, re 142 Tabellarischer dienstlicher Lebenslauf.
Thümmel, re
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Thümmel WäaTl VOoO Anfang bis seınem Ausscheiden dUus dieser
Oberbehörde und Übertragung der kommissarischen Leıtung des Konsıi1i-
storı1ums üunster? eliner der vier Finanzdezernenten des Evangelischen
Oberkirchenrates®; seiınem Ressort gehörte die Überwachung des
Haushaltes der (Gesamtkiche und die Aufsicht ber die (Generalkirchen-
kasse19 DDa Thümmel ın se1ner bisherigen Tätigkeit ebenfalls mıt Fragen
des kirchlichen Haushaltes befasst Wäl, blieb eım gewlssermas-
SE ıIn seinem ureigenen Element, 11UT daß sich jetz seın Au{fgabenbe-
reich erweıtert un! RT Miıtverantwortung für die Finarnzwirtschaft der
Evangelischen Kirche der altpreußischen Union Lragen hatte In
dieser Posıtion SEWaNN eTr gründlichen Einblick In die bisherige Haus-
haltsführung der Gesamtkirche und In das Finanzgebahren der einzel-
NEeN Kirchenprovinzen. Diese Dienststellung brachte es annn mıt sich,
dass e zwangsläufig In finanzpolitische Auseinandersetzungen hinein-
BEZOBEN wurde und reagleren mußte

Die Besonderheit der kirchenpolitischen Auseinandersetzungen In
Preussen hatte unftier anderem die Folge, daß die Auswirkungen des
Streites unmittelbare finanzielle Schwierigkeiten mıt sich brachte. In
zunehmendem Maße verwelgerten Kirchengemeinden un Synodalver-
bände die Zahlung der fälligen Umlage-Beiträge" den Evangelischen
Oberkirchenrat. egen angeblicher oder tatsächlicher Rechtsunsicher-
heit wurden Umlagen ganz zurückgehalten oder bei Gericht hinterlegt.
Diese Tendenz verstärkte sich besonders 1934, als die kirchenpolitischen
Auseinandersetzungen In voller Stärke entbrannt und der Wider-
8 Thümmel, re E: Miıt schwerem Herzen fuhr ich März

nach Münster und iTrat dort nächsten Jage meınen Ihenst Das
Konsistorium Warlr damals kaum ZUrFr Hälfte besetzt, daß 1Ne besonders große
Aufgabe auf mich zukam. och ich WarTr froh un: ankbar, daß ich für meın

Amt Erfahrungen ıIn wel Konsıstorien darunter 1n dem bei weıtem
größten und 1M Oberkirchenrat gesammelt hatte, ıne Grundlage, die cse1t
1945 nicht mehr gibt
Thümmel, re 24:; auch konnte ich mıt den se1t Jahren MI1r gut
bekannten übrigen Finanzdezernenten den Konsistorialräten Dr Walter Koch,
Dr Duske und Dr Engelmann) eNg und vertrauensvol| zusammenarbeiten.

10 Thümmel re 5.24; Thümmels Dezernat gehörte uch die
UIS1IC über die Haushalte der Kirchenprovinzen. IDıie Generalkirchenkasse
hatte ihre VOo. Bedeutung für die Finanzwirtschaft der Gesamtkirche erst nach
Abschluß des Kirchenvertrages mıt dem Land Preußen 1931 erlangt; dadurch
wurden ihr sämtliche his In VO  —_ verschiedenen staatlichen Kassen wahrge-
NOmMMENE ufigaben auf dem Gebiet des kirchenregimentlichen Kassenwesens
übertragen. S.a Bekanntmachung des VO 31 März 1933

11 Die gesamtkirchliche Umlage Wäal der Jährliche festgesetzte Betrag, den die
einzelnen Kirchenprovinzen ZU andeskirchlichen Haushalt abzuführen hat-
ten
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stand der Bekennenden Kirche sich Reichsbischof Müller!? und
die Leiıtung der APU richtete®??. er Landesbruderrat der APU un: die
Provinzialbruderräte empfahlen, durch die Verweigerung der Überwei-
SUNg der falligen Umlagebeträge den als den ‚nicht rechtmägssi-
66  gen Druck auf diesen auszuüben!* ] hese Empfehlung War aber e111e€

Reichsbischo Ludwig Müller geb 1883 Gütersloh gest 31 1945
elbstmord?) 1908 Pfarrer Rödinghausen (Westfalen) 1914 Pfarrer
Marinedienst Cuxhaven, 1916 Marinekommando der Türkei 1918 Mittel-
meerdivision der Mariıne 1920 verschiedene Marinepfarrstellen 1926 Wehr-
kreispfarrer Königsberg/ Ostpr Bevollmächtigter Hitlers für Fragen der
evangelischen Kirche April 1933 eteili: den Beratungen ber die LEUE

Verfassung der DEK April bis Junı 1933 ahl ZU Präsidenten des Evangeli-
schen Oberkirchenrates mı1T der Amtsbezeichnung Landesbischo Urc den
Kirchensenat der APU ugus 1933 itglie' der Einstweiligen Leıtung der
DEK uli September 1933 Reichsbischof September 1933 Entzug
der Befugnisse September 1935 itglie der 1932 Mitbegrün-
der der Glaubensbewegung Deutsche Christen un: Landesleiter Ostpreußen
1932 den ‚westfälischen“ Lebenslauf behandelt ausführlich TNS Brinkmann

SE1NEMN Aufsatz „Ludwig Müllers Lebensjahre Westfalen ]b Westfäl
Bd 1983 192—-7200

Hierzu ausführlich urt Meıler Der Kampf die „Reichskirche“ 1976
175 —526 für Westfalen Bernd Hey,

Der Bruderrat der westfälischen Bekennenden Kirche rief Rundschreiben
VO und 171 Maı 1934 die Gemeinden auf die Umlage L11UTr noch Präses
och abzuführen und die Kirchensteuerbeschlüsse nicht mehr das Konsıi-
sStor1um ZUFC Genehmigung einzusenden das leiche sollte mıT den Haushalts-
plänen geschehen

Idie Provinzial —-und andeskirchliche Umlage 1ST die allein rechtmägs-
S518€ Stelle, die Westfäl Provinzialsynodalkasse VOoO  - Herrn Präses

Koch Bad Oeynhausen abzuführen I hes gilt für alle Rückstände
und für Zahlungen des laufenden Verwaltungsjahres
Alle Gesuche für welche die Provinzialsynode oder der Provinzialkir-
chenrat nach der Kirchenordnung zuständig 1st ind Herrn Präses
och richten
Haushaltspläne und Kirchensteuerbeschlüsse werden dem Konsıstorium
nicht mehr eingereicht Die Beschlüsse sind auch ohne Genehmigung
des Konsistoriums rechtskräftig Wır verzichten damit vorläufig lediglich
auf das Recht der Zwangsbeitreibung und aıf die Mitwirkung des
Fınanzamtes bei der Einziehung I)ıe (Gemeinden INUSSEeN selbst MabD-
nahmen für die Einziehung der Kirchensteuer reffen dies den
meılısten (Gemeinden der Fall 1ST
Wo Bevollmächtigte Verbindung m17 der größeren (jemeindevertre-
tung Steuerbeschlüsse fassen 1ST deren Rechtsungültigkeit zweiftellos
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zweischneidige Waffe, die nicht 1UTC den Evangelischen Oberkirchenrat
treffen und In seiner finanziellen Beweglichkeit behindern konnte,
sondern auch negatıve Rückwirkungen auf den welıteren Verlauf der
Auseinandersetzungen haben mußte Die Umlage Wäarlr für den
lebensnotwendig, un mußte In irgendeiner orm reagleren.

Hıer muß ZU weıteren Verständnis auf die finanzielle Situation der
APU eingegangen werden. Die Evangelische Kirche der altpreußischen
Unıon mußte ZUrLC Deckung ihres Finanzbedarfs, da S1e LLUT ber geringe
eıgene Einnahmen verfügte, VO  x jeder Kirchenprovinz die sogenannte
Umlage erheben, die ihr durch Artikel 110 Verfassungsurkunde ZUBE-
standen war!® un jährlich nach einem Schlüssel festgesetzt wurde. Der
Gesamtbetrag der Umlage machte den größten Posten 1mM Haushalt der
Gesamtkirche au  N Hıervon floß der größte Teil, nämlich zwischen /h
und 8° % In die Besoldung des Pfarrerstandes, zwischen und 15 %
wurden für Zwecke der Gemeinden verwendet un LLUT 1/2 ”%
standen der allgemeinen kirchlichen Verwaltung ZUFXC Verfügung. In der
tabellarischen UÜbersicht wird 1es deutlich:

Unsere Gemeindeglieder sind ıIn diesen Fällen 1n gee1gneter Weise über
die Rechtslage auIizuklaren hlıe Gemeindeglieder mussen die Zahlungen
der Kirchensteuer verweligern mıt der Begründung, daß die ausschrei-
en! Stelle der Rechtsvollmach entbehrt. Die ordnungsmäßbigen
Bekenntnispresbyterien en In diesen Fällen Steuerbeschlüsse
fassen. Die Gemeindeglieder sind aufzufordern, ihre Steuern die VO.

Bekenntnispresbyterium bestimmende Stelle entrichten. Es CIND-
Nehlt sich, besondere Beratungsstellen für Steuerangelegenheiten eEINZU-
richten.

Landeskirchliches Archiv Bestand Nr 230 Fasc I Bernd Hey
{t.

15 Artikel 110 Verfassungsurkunde für die Evangelische Kirche der altpreußi-
schen Union VO. September 192972 (KGVBL 1924 29) Ihe Generalsynode

übt das kirchliche Steuerrecht Q  N i[heses Steuerrecht bezog sich aut die
Ausgaben für gesamtkirchliche Zwecke der APU, deren Kosten bisher schon
UTrC. Umlagen auf die (jemeinden gedeckt werden konnten, wWI1Ie für die
Versorgung der Pfarrer und ihrer Hinterbliebenen, für die ründung
Pfarrstellen, ZUr Unterstützung der Auslandsgemeinden SOWIEe für Kirchen
—und Pfarrhausneubauten. Iie Genehmigung urc den Staat Wäar erforderlich
Die Umlage gng auf äalteres Recht zurück:; bereits NI die Generalsynodal-
ordnung Vo Januar 1876 (GS 8) Wäar der Generalsynode das Recht
zugestanden worden, ZUT[T Deckung ihrer Kosten und Erfüllung gesamtkirchli-
cher ufgaben ıne Umlage rheben dazu 1e Lüttgert, Evangeli-
sches Kirchenrecht ın Rheinland und Westfalen, (Gütersloh 1905 834 und
Nachtrag 1908
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Verwendung

Rechnungsjahr Ööhe der Pfarrer- Zwecke der allgemeine
gesamtkich! stand Gemeinden, Verwaltung
Umlage Mı1o0. z.B Kgdebe- Mı0
Mio0 %o amtenkasse, %o

Baubeihilfe,
Auslands-
Gem.,
MioO.  0/o

1933 O,— /9,4 2103 14,02 Y 0,985 6,57 %
1934 10 1.786 1,28% 1502 0,36 % TL 8,36%
435 Ü,— 1.956 2,46% 1.340 9,24 % 1 Z 8,30 %
436 0,— 82,21 Y 1.382 9,54Y 1.197 8,25 %!®

Dıe Umlage un die eıgenen geringen Einnahmen reichten aber nicht
dUus, den gesamten Finanzbedarf der APU decken. {)ıe Leıistun-
genN des preussischen Staates die Kirchen 1M Staatsgebiet, die VOT
dem Weltkrieg auf Grund VOIN bestimmten Rechtstiteln und (;esetzen
gezahlt worden blieben ach 1918 aus oder wurden als Ireiwillige
eıträge ohne bindende Rechtsverpflichtung 1n geringerer öhe ZUr:

Verfügung gestellt. Erst ach langwierigen Verhandlungen konnten
Kirchensenat und Oberkirchenrat eine gesetzliche Regelung erreichen:
durch das preußische Pfarrbesoldungsgesetz VOoO April 192817 mıt
einer großzügigen finanziellen usstatiung gab der preußische aa der
Evangelischen Kirche der Union die Möglichkeit, die Gehälter der
Pfarrer anzuheben, daß S1Ee vergleichbaren Staatsbeamten =  Regle-
rungsrat) gleichgestellt Preussen zahlte auf Grund dieses (eset-
265 der APU anfangs Jährlic Mıo0 Reichsmark. ıe Laufzeit des
(Gesetzes WarTr allerdings begrenzt, collte spatestens 1930 auslaufen.
1931 wurde die Geltungszeit verlängert und der Pfarrbesoldungszu-
schuß fest In den Haushalt des preußischen Kultusministeriums e1InNge-
stellt Iıese Maßnahme ıst sicherlich als elıne olge der Verhandlungen

Dr. Thümmel führte während seliner SaNZeEN Dienstzeit 1m Evangelischen
(Oberkirchenrat un auch danach ın Westfalen ıne Umlagekontrolle In I ısten-
form, die Hand der Akten iIımmer auf dem aktuellen an 1e und
den Sitzungen mitnahm. Iie Liste „Verwendung der gesamtkirchlichen Umla-
xr  ge beginnt miıt dem ahr 19727 un! endet 1938; erganzt wird diese Aufstellung
urc grafische Darstellungen und gesonderte Lısten für jede Kirchenprovinz,
dus denen das Umlagesoll und die Fe  eträge ersehen sSind. Dadurch Waäar
Thümmel jederzeit In der Lage, sich chnell und umfassend informieren.
LKA Bestand NT 15 Bd.16

17 1928 146; ıIn Wäar die Geltungsdauer des (‚esetzes festgelegt, Jängstens
his ZU Ablauf des Rechnungsjahres 1930; dieses endete 31 MaärTz 1931
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ZU preußischen evangelischen Kirchenvertrag VO *1 Maı 1931 aAllz

sehen auch WEl diesem die rage der Staatsleistungen auf (Grund
altem Rechts nıcht behandelt wurde

Bemerkenswert 1Sst dabei daß die Zahlung durch den preußischen
Staat erfolgte ohne auf die Ablösung der Staatsleitungen gemäß Artikel
138 Weımarer Reichsverfassung vorzugreifen!®

UrCc das Pfarrbesoldungsgesetz WarT eSs der APU möglich die
Verluste die die Gesamtkirche durch die Inflation erlitten diese
wurden auf 400 Mı0O Goldmark beziffert!® einigermaßen auszuglei-
chen Rücklagen nenneswerter öhe konnten aber nicht AaNSECSAIMN-
elt werden Iıe Finanzlage Wal aber TOTLZ der Jährlichen staatlichen
Besoldungsbeihilfe angespannt enn die Weltwirtschaftskrise untier
der das Deutsche Reich besonders stark leiden hatte wirkte sich
gerade bei den Kirchenprovinzen durch sinkende Kirchensteuereinnah-
INeN erheblich Aus mıt der zwangsläufigen Rückwirkung auf den Haus-
halt der APU Idıe Umlagen die 111e e1INe konstante öhe hatten sanken
ce11 19727 (noch MIl10O Reichsmark) auf MıoO Reichsmark 1934
ehe G1E ah 1937 wieder steıgen begannen” Der sogenannte Umlage-
streik abh Herbst 1933 verschärfte die prekäre finanzielle Situation

18 Die Weimarer Reichsverfassung VO 14 ugus 1919 hatte 88| Abschnitt
der die Religion und Religionsgesellschaften behandelte (Artikel 35-141)
Art 138 festgelegt daß die auf Gesetz, Vertrag oder auf besondere Rechtstitel
beruhenden Staatsleistungen die Religionsgesellschaften UrcC. die Landes-
gesetzgebung abgelöst werden sollen; die Grundsätze hierfür sollte das Reich
aufstellen In Artikel 1243 wurde Übergangsstimmung ausgeführt,
daß his z Erlass diesbezüglichen (‚esetzes die bisherigen Staatslei-
stungen bestehen leiben ollten Die Staatsleistungen des preußischen Staates

die Kirchen SE1NEIMN Staatsgebiet auch VOTI dem Weltkrieg
Gegenstand Jangwieriger Diskussionen hierzu besonders die grundlegende
Arbeit Vo  } Johannes Niedner [ie Ausgaben des preußischen Staates für die
evangelischen Landeskirchen der äalteren Provinzen Kirchenrechtliche
Abhandlungen 13 eft 1904 die Haltung des Deutschen Evangelischen
Kirchenbundes diesem Komplex kam Ausarbeitung ZU USATUC
die dus konkretem Anlass veröffentlich: wurde Denkschri über den Umfang
der Staatsleistungen der deutschen Länder die evangelischen Kirchen bis
ZUTLT Ösung Ausgearbeitet Deutschen Evangelischen Kirchenbundesamt
Als Handschri gedruc. Berlin 1928
Diese Summe nennt Dr Thümmel SE1NEeN Erinnerungen 111e Konkreti-
S1IETUNg Hand der Akten des EZA Wäal bisher nicht möglich Zu den
Inflationsverlusten traten die Verluste hinzu die die Kirchengemeinden und
Parochialverbände UTre die Kriegsanleihen erlitten hatten, die den VermöÖ -
gensbestand Z ersten Mal erheblich gemindert hatten
Aus der Liste der Umlagekontrolle gehen die Schwankungen der Ööhe der
Jährlichen Umlage hervor LkA Bestand Nr Bd
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Die Auswirkung des Umlagestreiks, die Zurückhaltung und
Verweılgerung der Überweisung den annn deutlichsten
Beispiel der Kirchenprovinz Westfalen gezeigt werden. Hıer wurde der
Umlagestreik nachhaltigsten befolgt. In eiInem Aktenvermerk hielt
Dr Thümmel das Ergebnis einer Sıtzung fest, ıIn der die Umlagepraxis
Westfalens deutlich wurde?!:

Am Sonnabend, den November 1934, hat Herr Vizepräsident
Dr Kinder?? In eiıner Besprechung mıt den Mitgliedern un! Hilfsar-
beitern des rklärt, der Gauleiter der Dt Christen In Westfalen,
Herr Fachvorsteher Lange* AdUus Hamm, der Mitglied des Westf TOV
Kirchenrates ist, habe gleichen JTage vormittags dem Herrn
Reichsbischof angegeben, aus Westfalen se1 die Umlage gahnz oder
ZU größten Teil bezahlt Ich habe diese Angaben des Herrn ange
sofort als unwahr bezeichnet un Herrn Dr Kinder and meıner
Umlagekontrollen, die ich zufällig Z} and hatte, nachgewiesen,
daß Westfalen In diesem Rechnungsjahr seıt 1.4.1934) nicht einmal|
1/3 der Umlage gezahlt habe
Im folgenden wIl1es Thümmel Monat für Monat die Differenzen In

den erfolgten Zahlungen ach un kam dem Ergebnis, daß für das
Rechnungsjahr 1933 1.4.1933 his 31.3.1934 VO  — der veranschlagten
Umlage INn öhe VO  — 696.037 Reichsmark für die Kirchenprovinz
Westfalen L1UT 63,5% überwiesen wurden und hbis ZU November
1934 VoOoNn 545.051 Reichsmark LUT och 24.% 924 Der enannte Vermerk
rag och die handschriftliche Notiız Dr Thümmels:,,Material für die
Kirchensenatssitzung 1934“

ESs muß die rage geste werden, WI1Ie der Oberkirchenrat auf den
Umlagestreik reaglerte. An and der Haushaltskontrollen ermı1ıtielten
die VvIier inanzdezernenten Dr Walter OC Dr Duske?®, Dr ngel-
21 Der dreiseitige Aktenvermerk wurde VO  —; Dr Thümmel November 1934

Iso Tage nach der Sıtzung angefertigt und WAärl, wI1e der handschriftliche
Vermerk ummels ze1gt, für die Sitzung des Kirchensenats November
bestimmt: EZA Bestand (EOK) Gen XVI Nr. Bd

22 Dr Jur Christian Kinder, geb 1897 In Plön, gest 19792 In Hamburg, Rechtsan-
walt 1n Altona, 1925 Konsistorialassessor ın Kiel, Sommer 1933 Vizepräsident,
1937 1945 Präsident des Konsıistoriums In Kiel, Universitätskurator ın Kiel,
Reichsleiter der Glaubensbewegung Deutsche Christen September
1935

23 K.E ange, geb 3 10.1891 In Langendreer, ges Wäar Berufsschullehrer In
Hamm, Mitbegründer der Deutschen Christen ın Westfalen und ührend ätıg,

Bernd Hey 106 — 108
Anm 213

25 Dr Walter och geb 18  © In Starzeddel Krs uDen, tudium der Rechte,
Ekiıntritt In die allgemeine kirchliche Verwaltung beim EOK 1925, Konsistorial-
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mann“ und Dr Thümmel daß ()ktober 1934 die Ausgaben bedeu-
end höher als die Einnahmen un daß die Differenz zwischen
diesen beiden Posten Adus Haushaltsmitteln nicht mehr gedeckt und
auch aus dem Betriebsmittelfonds absehbarer Zeıt nicht mehr S6-
glichen werden konnte?8s ıe stark rückläufigen ingänge der Umlage
zeıgtiten außerdem daß mıt Besserung vorerst nıcht rechnen
War Gegenteil eher mıiıt gravierenden Verschlechterung Das
bedeutet etzter KOnsequenz die Zahlungsunfähigkeit der Generalkir-
chenkasse ach eingehenden Internen Beratungen entschlossen sich
er die VIeTr inanzdezernenten ihre Bedenken dem Kirchensenat
un: dem Reichsbischof vorzutragen Sie wählten den Weg der schriftli-

rat 1926 Oberkonsistorialrat 1933 194  s Z Konsistorialpräsidenten Düssel-
dorf ernannt 1946 den Ruhestand versetzt 1951 Rechtsanwalt Kem-
scheid gest dort 1963
Dr Johannes Duske geb 1898 Magdeburg, 1925 kıntrıitt nach dem tudium
der Rechte die allgemeine kirchliche Verwaltung 1925 Magdeburg, 1927
Hilfeleistung beim Kirchenbundesamt Berlin, 1928 Konsistorialrat Magde-
burg, 1929 ZU Konsistorium nach üunster Verseiz 1930 AA EOK nach
Berlin 1934 Oberkirchenrat der Kirchenkanzlei der DEK Berlin, dann als
Oberkonsistorialrat ZU EOK gest 1938 Berlin
Dr Ernst Engelmann geb 1899 Magdeburg, tudium der Rechte Einintritt
die allgemeine kirchliche Verwaltung 19725 beim Konsistorium Berlin 1929
Konsistorialrat beim EOK 1934 Oberkirchenrat der Kirchenkanzlei der DEK

Berlin, 1936 Oberkonsistorialrat beim EOK, ZUuU Konsistorium ach
Stettin versetzt, 194 bei Neubrandenburg gest
Thümmel, re f diese Entwicklung hatten die Haushaltsdezer-
nentien bereits bei den Haushaltsberatungen für das Rechnungsjahr 1934
vorausgesehen Am J1 April 1934 wurde auf ihre Veranlassung UrCc Präsi-
dent Walzer dem Erlass 6671 verfügt

Im 1NDIi1c auf die gerade Rechnungsjahr 1934 drohenden Schwierig-
keiten bei der Einbringung der gesamtkirchlichen Umlage und Cdie er
erwartenden usialle dürtfen die haushaltsmäßigen Ansätze nicht voller
öhe verausgabt werden
Bel welchen Titeln des Haushaltsplans und welcher Höhe einzelnen
vorläufige kinsparungen vorzunehmen sind wird der Kassenreferent Kon-
sistorialrat Dr Thümmel den Beteiligten noch mitteilen
Die hiernach ZUr Verfügung stehenden Mittel sind Höchstbeträge S1e
dürfen nicht überschritten werden Es wird daran eriınnert daß cämtli-
che Ausgabebewilligungen zunächst dem Kassenreferenten ZUrFr Gegen-
zeichnung vorzulegen sind

Dieser TIa g1InNng alle Verwaltungsstellen der DEK un:! des EOK Eis wurde
arüber hinaus angeordnet daß VO Rechnungsjahr 1934 ab Haushaltskontrol-
listen führen EZA Bestand (Gen XVI Nr 41 Bd (Gesam  irchli-
her aushalt)
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chen und als ‚vertraulich“ gekennzeichneten Vorlage VO November
1934, ın der 61e die Finanzsıtuation der Deutschen Evangelischen Kirche
und der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union offen schilder-
ten un! auf die zwangsläufigen Konsequenzen aufmerksam machten?®.

FÜr die DEK wlesen die inanzdezernenten darauf hin, daß ihre
Finanzen In vollem Umfang VO  — der Finanzwirtschaft der Landeskir-
chen änglg selen; dabei sSel beachten, daß die APU rund 50 % der
DEK-Umlage aufbringen MUSSe Die finanzielle Sicherheit der DEK sel
er wesentlich VO  — Altpreußen ängig

In dem 8il der Vorlage, der sich miıt der Finanzsıtuation der APU
eIiasste, wurde auf die Differenzen zwischen Einnahmen und usga-
ben hingewiesen, die nicht mehr ragbar selen. IDannn wurden die Posten
des Haushaltes genannt, die ın voller Ööhe bedient werden muüßten un
nicht verringert werden könnten w1e Ruhestandsversorgung der Geist-
lichen 1er el der Haushaltsansatz „WEB der außerordentlich
zahlreichen Pensionlıerungen wenilgstens Mill überschritten“
TÜr die aktiven Pfarrer un: die Vorbildung derselben, die allgemeine
kirchliche Verwaltung, Umlage die DEK für die kirchliche Versor-
SUunNng der abgetrennten Gebiete. I)amıt hatten die Dezernenten 11UTI die
Hauptposten genannt un! die kleineren festen Ausgaben 90088 d-

risch erwähnt.
DIie Verfasser hoben besonders den schlechten und zögernden kın-

gang der Umlage hervor:chen und als „vertraulich“ gekennzeichneten Vorlage vom 5. November  1934, in der sie die Finanzsituation der Deutschen Evangelischen Kirche  und der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union offen schilder-  ten und auf die zwangsläufigen Konsequenzen aufmerksam machten?.  Für die DEK wiesen die Finanzdezernenten darauf hin, daß ihre  Finanzen in vollem Umfang von der Finanzwirtschaft der Landeskir-  chen abhängig seien; dabei sei zu beachten, daß die APU rund 50% der  DEK-Umlage aufbringen müsse. Die finanzielle Sicherheit der DEK sei  daher wesentlich von Altpreußen abhängig.  In dem Teil der Vorlage, der sich mit der Finanzsituation der APU  befasste, wurde auf die Differenzen zwischen Einnahmen und Ausga-  ben hingewiesen, die nicht mehr tragbar seien. Dann wurden die Posten  des Haushaltes genannt, die in voller Höhe bedient werden müßten und  nicht verringert werden könnten wie: Ruhestandsversorgung der Geist-  lichen — hier sei der Haushaltsansatz „wegen der außerordentlich  zahlreichen Pensionierungen um wenigstens 1. Mill. überschritten“ —,  für die aktiven Pfarrer und die Vorbildung derselben, die allgemeine  kirchliche Verwaltung, Umlage an die DEK, für die kirchliche Versor-  gung der abgetrennten Gebiete. Damit hatten die Dezernenten nur die  Hauptposten genannt und die kleineren festen Ausgaben nur summa-  risch erwähnt.  Die Verfasser hoben besonders den schlechten und zögernden Ein-  gang der Umlage hervor:  “ . .Der schlechte Eingang der Umlage ist darauf zurückzuführen,  daß die Gemeinden infolge der Rechtsunsicherheit und der kirchli-  chen Lage ihre Umlage teils gar nicht zahlen, teils hinterlegen. Das  gleiche tun Gemeindemitglieder mit ihren Kirchensteuern. Damit ist  die Axt an die Wurzel der kirchlichen Finanzwirtschaft gelegt. Ein  weiteres deutliches Zeichen für die fortschreitende Zerstörung des  kirchlichen Organismus ist das Ausbleiben der Kollektenerträge, das  z.B. in Westfalen bereits 100% erreicht hat. Die Umlagehinterlegun-  gen haben sich dort gegenüber September im Laufe des letzten  Monats vervielfacht und haben auf die anderen Provinzen überge-  griffen. Die hierdurch erforderlich gewordenen Rechtsmittelverfah-  ren und sonstigen Maßnahmen haben bisher nicht zum Ziel geführt.  Zahlreiche Kirchengemeinden nehmen Weisungen der Kirchenbe-  hörden nicht mehr entgegen. Das hierdurch bedingte Ausbleiben der  29 Thümmel, 40 Jahre. . . S. 27; EZA Bestand 7 Gen. XVI Nr. 41 Bd. 8 Bl. 202 —204;  der Entwurf trägt keine Unterschrift oder Handzeichen, dagegen sind die  Geschäftsvermerke von Thümmel angefertigt worden. Das weist sicherlich auf  die Federführung Thümmels hin, auch auf die weitere Behandlung der Vorlage  im Verlauf des Geschäftsganges.  122Der schlechte kingang der Umlage ıst darauf zurückzuführen,
daß die (jemeinden infolge der Rechtsunsicherheit und der kirchli-
chen Lage ihre Umlage teils gar nicht zahlen, teils hinterlegen. DDas
gleiche tun Gemeindemitglieder mıiıt ihren Kirchensteuern. Damıiıt ist
die Axt die Wurzel der kirchlichen Finanzwirtschaft gelegt. kın
weıteres deutliches Zeichen für die fortschreitende Zerstörung des
kirchlichen Urganısmus ıst das Ausbleiben der Kollektenerträge, das
z B ıIn Westfalen bereits 100 %o erreicht hat I dıe Umlagehinterlegun-
SEl haben sich dort gegenüber September 1mM Laufe des etzten
Monats vervielfacht und haben auf die anderen Provinzen überge-
griffen. Die hierdurch erforderlich gewordenen Rechtsmittelverfah-
LE un! sonstigen Maßnahmen en bisher nicht Z 7Zie| geführt.
Zahlreiche Kirchengemeinden nehmen Weisungen der Kirchenbe-
hörden nicht mehr Das hierdurch bedingte Ausbleiben der

Thümmel, re Z EZA Bestand Gen M Nr 41 Bd 202 —204;
der Entwurf rag keine Unterschrift der Handzeichen, dagegen sind die
(Geschäftsvermerke VO  - Thümmel angefertigt worden. Das weist sicherlich auf
die Federführung Thümmels hin, uch auf die weıtere Behandlung der Vorlage
1 Verlauf des Geschäftsganges.
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Pfarrbesoldungsabrechnung gefährdet die Weiterzahlung der staatli-
chen Besoldungsbeihilfen.

Hiernach ıst testzustellen, daß die Einnahmen In erschreckendem
Maße sinken. Infolgedessen wird der Betriebsfionds, der eigentlich 1ın
diesem Monat wieder aufgefüllt werden müusste, se1ıne etzten Reser-
VenN hergeben IMUsSsSen un: In his onaten erschöpft se1IN.
Dadurch würden die Gehalts- un! Versorgungszahlungen die
Geistlichen un Kirchenbeamten Altpreußens SOWI1Ee die sonstigen
kirchlichen Pflichtleistungen unmittelbar betroffen und gleichzeitig
würde der Deutschen Evangelischen Kirche die finanzielle Grundla-
DE entzogen werden. Das bedeutet, daß Tausende VO  — Ruheständ-
lern, Wıtwen un Wailsen (annähernd 6.000), die der kirchlichen
Entwicklung unbeteiligt sind, 1U och 50% ihrer Bezüge nämlich
den Staatsanteil) ausbezahlt erhalten
Die Verfasser der Vorlage kamen ach der Schilderung der Fınanz-

miısere mıiıt allen Folgen, die sich daraus ergeben würden, der
bemerkenswerten und mutigen Schlußfolgerung:

Für eın welıteres Funktionieren des kirchlichen Urganismus un
für eıne Erfüllung der der Gesamtkirche un den Kirchengemeinden
obliegenden rechtlichen Verpflichtungen kann er eiNe (jewähr
LLUT och übernommen werden, WeNnNn 1n kürzester Zeeıt e1n Vertrau-

un Autorität geniebendes Kirchenregiment hergestellt wird.
er verlorene Tag bedeutet unwiederbringlichen Schaden. aı
Dıese Vorlage wurde VO  w Dr Thümmel gleichen Tage dem

damals amtierenden Präsidenten Walzer® übergeben miıt der Bıtte, S1e
dem Reichsbischof unverzüglich zuzuleiten. Es äßt sich vorerst och
nicht ermitteln, wWI1e und ın welcher orm der Reichsbischof darauf
reaglerte.

olg INa  —_ den Lebenserinnerungen Dr Thümmels,® wollten die
inanzdezernenten des die Hauptausgaben des andeskirchlichen

EZA Bestand Gen XVI NrT. 41 203
41 Ebenda 204

Paul Walzer, geb 1879 ıIn Westpreußen, gest 1936 ıIn Königsberg/ Ostpr., nach
dem tudium der Rechte Ekintritt ın den Staatsdienst, Landrat ıIn Treuburg/
Ustpr und Danzig-Niederung 1921 Anfang 1934, ZU Konsistorialpräsiden-
ten des Konsistoriums Brandenburg ernannt 3.2.1934, „In Wahrnehmung
der Befugnisse des Kirchensenats berufe ich den Landrat aul Walzer in
Danzig ZU Konsistorialpräsidenten ın Berlin“ (Reichsbischof Müller) Walzer
wurde Juristisches itglie des Geistlichen Ministeriums und bevollmächtigter
Vertreter des Landesbischofs Müller für die Verwaltung des EOK 23.2.1934,
1ImM November 1935 wurde VO Reichskirchenausschuß VO  = seınen Amtern
beurlaubt als Oberkonsistorialrat ZUuU Konsistorium Königsberg Versetiz

33 Thümmel, TOe Zl dort auch Anm
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Haushaltes sicherstellen, nämlich die Pfarrbesoldungsbeihilfen für lei-
stungsschwache Kirchengemeinden un! die Ruhestands- un Hınter-
bliebenenversergung. Besonders bei den Ruhestandsempfängern schien
große Unruhe herrschen, enn schriftliche Anifragen hatten sich
eım gehäuft* uch Wäal dem bekannt geworden, daß Fiınanzre-
ferenten bei ein1ıgen Konsistorien nicht mehr, wIıe vorgeschrieben, bei
allen Ausgaben und Maßnahmen mıt finanzieller Auswirkung beteiligt
wurden: auch dem letzteren Verfahren wollten die inanzdezernenten
des vorbeugen.

ach internen Beratungen wırugen sS1e dem Evangelischen Oberkir-
chenrat diese Schwierigkeiten VOT un erreichten 15 November 1934
einen Plenarbeschluß folgenden Inhalts®>:

a) die inanzdezernenten Dr Koch, Dr Duske, Dr Engelmann un
Dr Thümmel bilden „die Finanzabteilung des Oberkirchenrats“
untier dem Vorsitz VO  — Dr Koch,

b) und ohne ihr Votum dürfen Ausgaben und Maßnahmen mıiıt
finanzieller Auswirkung nicht beschlossen, Kassenanwelsungen
ohne ihre Unterschrift nicht ausgeführt werden.

Dr. Thümmel bewertet diesen Beschluß In seınen Lebenserinnerun-
BENNHaushaltes sicherstellen, nämlich die Pfarrbesoldungsbeihilfen für lei-  stungsschwache Kirchengemeinden und die Ruhestands- und Hinter-  bliebenenversergung. Besonders bei den Ruhestandsempfängern schien  große Unruhe zu herrschen, denn schriftliche Anfragen hatten sich  beim EO gehäuft*, Auch war dem EO bekannt geworden, daß Finanzre-  ferenten bei einigen Konsistorien nicht mehr, wie vorgeschrieben, bei  allen Ausgaben und Maßnahmen mit finanzieller Auswirkung beteiligt  wurden; auch dem letzteren Verfahren wollten die Finanzdezernenten  des EO vorbeugen.  Nach internen Beratungen trugen sie dem Evangelischen Oberkir-  chenrat diese Schwierigkeiten vor und erreichten am 15. November 1934  einen Plenarbeschluß folgenden Inhalts®:  a) die Finanzdezernenten Dr. Koch, Dr. Duske, Dr. Engelmann und  Dr. Thümmel bilden „die Finanzabteilung des Oberkirchenrats“  unter dem Vorsitz von Dr. Koch,  b) gegen und ohne ihr Votum dürfen Ausgaben und Maßnahmen mit  finanzieller Auswirkung nicht beschlossen, Kassenanweisungen  ohne ihre Unterschrift nicht ausgeführt werden.  Dr. Thümmel bewertet diesen Beschluß in seinen Lebenserinnerun-  gen so:  „. . .Das war ein Beschluß von großer Bedeutung. Sein Umfang ist nur  zu ermessen, wenn man die damalige kirchenpolitische Lage  betrachtet. Der EO hatte im Rahmen seines Selbstverwaltungsrechts  im Interesse der Sicherheit seiner Finanzen seine Befugnisse zu  einem erheblichen Teil, nämlich für das gesamte Gebiet der Finanz-  wirtschaft, freiwillig zu Gunsten der von ihm selbst errichteten  Finanzabteilung eingeschränkt. In der Zustimmung des Präsidenten  des EO lag die deutliche Erklärung, daß er von seinen vielleicht  weitergehenden Befugnissen keinen Gebrauch machen woaollte. . .“  Diese nachträgliche Beurteilung durch einen der Mitbeteiligten,  nämlich Dr. Thümmel, trifft sachlich den Kern der Sache. Es war nur  folgerichtig und lag außerdem ganz auf der Linie der vertraulichen  Vorlage vom 5. November 1934, wenn die vier verantwortlichen Dezer-  nenten die Aufsicht über die Finanzwirtschaft des Evangelischen Ober-  kirchenrates straffen und kirchenpolitischen Einflüssen weitgehend  entziehen wollte. Das sollte mit der Konzentrierung der gesamten  % Ebenda \S\ 27  3 ebenda S. 27; s.a. dort Anm. S. 91 f., dieser Plenarbeschluß des EO ist nicht zu  ermitteln. Das Evangelische Zentralarchiv in Berlin teilte dem Verf. am 30.  April 1986 mit, daß Protokolle der Plenarsitzungen des EO nicht mehr (?)  geführt worden sind.  %® so Thümmel, 40 Jahre. . .’S. 27.  124Das War eın Beschluß VO  — großer Bedeutung. eın Umfang ist LUT

WE INa die damalige kirchenpolitische Lage
betrachtet. Der hatte ımM Rahmen se1nNes Selbstverwaltungsrechts
1mM Interesse der Sicherheit seliner Fınanzen seine Befugnisse
einem erheblichen Teil, nämlich für das gesamte Gebiet der Finanz-
wirtschaft, freiwillig Gunsten der VOI ihm selbst errichteten
Finanzabteilung eingeschränkt. In der Zustimmung des Präsidenten
des lag die deutliche Erklärung, daß eTt VO  - seinen vielleicht
weitergehenden Befugnissen keinen Gebrauch machen wollte 36
Diese nachträgliche Beurteilung durch einen der Mitbeteiligten,

nämlich Dr Thümmel, trifft sachlich den Kern der Sache Es Waäal UT

folgerichtig un lag außerdem sa11z auf der Lınıe der vertraulichen
Vorlage VO November 1934, WEln die vier verantwortlichen Dezer-
nenten die Aufsicht ber die Finanzwirtschaft des Evangelischen ber-
kirchenrates straffen un kirchenpolitischen Einflüssen weitgehend
entziehen wollte Das sollte mıt der Konzentrierung der gesamten

Ebenda
ebenda 27; dort Anm 01 fi dieser Plenarbeschluß des ist nicht
ermitteln. [)as Evangelische Zentralarchiv In Berlin teilte dem ert.
April 1986 mıt, daß Protokaolle der Plenarsitzungen des nicht mehr (?)
geführt worden SIN

Thümmel, re
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Finanzverwaltung des In einer Abteilung bei der Oberbehörde
erreicht werden;: gleichzeitig War damit die teilweise Ausschaltung des
Kollegialprinzips verbunden, das Plenum des hatte keine
Entscheidungsbefugnisse 1n Finanzangelegenheiten mehr, diese lagen
vielmehr bei der „Finanzabteilung des Oberkirchenrates“. An eine
Bekanntmachung dieses Beschlusses WarTr vorerst nicht gedacht.

{ie erstie sichtbare Maßnahme dieser Neuordnung innerhalb des
Evangelischen Oberkirchenrates WäarTr annn der Runderlass VO gleichen
Tag (15 November) miıt dem Betreff „Dringende Sparmaßnahmen“?,
der die inländischen Konsistorien des preußischen Aufsichtsbereichs
abgesandt wurde und allen Kirchengemeinden bekanntgegeben werden
sollte® Dieser Runderlaß ist VOoO  . Dr Thümmel 1M Einvernehmen miıt
seinen Kollegen verfaßt worden. Inhalt dieses Runderlaßes War die
Anordnung®:

ıe allgemeine Kirchenverwaltung wurde auf sparsamste Wırt-
schaftsführung verpflichtet, eUue Personalstellen durften bis auf
weıteres, bis ZUTF Normalisierung der finanziellen Situation,
nicht errichtet werden, die Wiederbesetzung freier Stellen bedurtf-
te der ausdrücklichen Genehmigung durch den Maßnahmen,
durch die der Kirche finanzielle Verpflichtungen entstanden,
bedurften der Zustimmung des zuständigen Finanzreferenten.
Die Geschäftsbedürfnisse mußten auf das unbedingt notwendige
Maß beschränkt werden.
ber einzelne Sparmaßnahmen sollten besondere Anordnungen
ergehen
Zur Haftung nicht genehmigter Handlungen wurde angeordnet
„Ordnet eın Beamter oder Angestellter den vorstehen-
den Bestimmungen eiıne Zahlung oder trıfft er Maßnahmen,
durch die eıne solche Zahlung notwendig wird, haftet er 1MmM
Rahmen der allgemeinen Vorschriften für den daraus entstehen-
den Schaden“

Runderlaß des VOoO November 1934 „Dringende Sparmaßnahmen“
L.0.1 7812 E/ZA Bestand Gen XVI NrT. 41 Bd 205 —210; der TIa wurde
VOoO  — Thümmel entworten und korrigiert; verfügte auf dem Konzept, daß
„dem Referenten 4On TuUuCKe des Sparerlasses AT Durchführung der
Verwaltungsmaßnahmen zuzuleiten sind vgl auch Anmerkung 28)
Nau el „Der vorstehende TIa ıst en Beamten und Angestellten
SOWI1Ee den Kirchengemeinden bekanntzugeben“. In Westfalen wurde der
Runderlaß TST Januar 1935 als Rundverfügung bekanntgegeben (Nr. 154

7-05), während das Rheinland sS1e bereits 1Im Dezember 1934 1m Kirchlichen
Amtitsblatt veröffentlichte
wWI1e Anm 210
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Iheser Runderlaß wurde Von Präsident Walzer abgezeichnet, der ih
auch gesondert für alle Dienststellen der Hauptverwaltung der Deut-
schen Evangelischen Kirche In Kraft setzte Durch die Einrichtung der
Finanzabteilung des Oberkirchenrates November 1934 und den
Runderlaß VOoO gleichen Tag wurde die Arbeit auf finanziellem Gebiet
ach Ansicht VO  — Dr Thümmel wesentlich gestärkt; die beteiligten
Dezernenten mußten nıcht mehr befürchten, daß eine andere Dienst-
stelle Oder Person leichthin un fehlerhaft auf das Finanzgebahren des
Oberkirchenrätes Einfluß nehmen konnte®*

Die Finanzabteilung des Evangelischen Oberkirchenrates konnte
aber allein nicht die Finanzmisere der APU die 1M Umlagestreik und
der Zurückhaltung der Kollektenerträge ZU Ausdruck kam, beseitigen;
den Konsistorien mußte ebentalls durch die Konzentrierung der Haus-
alts- und Kassenangelegenheiten In einem Kessort, durch eine
Finanzabteilung, die entsprechende Handhabe gegeben werden. Nur
meınte INan 1mM die Finanzwirtschaft auch bei den Konsistorien ın
den Griff bekommen. { )ıe entsprechenden Überlegungen üuhrten
dem Entwurf für eınen Erlaß des Oberkirchenrates, der die Errichtung
VOINN Finanzabteilungen bei den Konsistorien vorsah und zugleich die
Errichtung der Finanzabteilung des bekannt gab Dieser Entwurtf mıt
der Bezeichnung „Bildung VO  - Finanzabteilungen 1mM EO un In den
Konsistorien“ wurde VO  —_ Dr Thümmel unier Beteiligung se1liner olle-
sCH entworfen und 30 November 1934 VO  — Dr Werner, der wieder
die Geschäfte des Präsidenten des übernommen hatte* un den
Finanzdezernenten abgezeichnet.

Thümmel, re
41 Dr Jur. Friedrich Werner, geb 1897 ıIn Oliva/Danzig), gest 1955 ın Düsseldorf,

1928 Rechtsanwalt ın Berlin, 25.6.1933 kommissarischer Präsident des Evange-
ischen Oberkirchenrats zugleic. Präsident der Generalsynode der APU und
des Kirchensenats ıIn Berlin 8.9.1933, Rechtskundiges Mitglied des Geistli-
chen Miıinısteriums der Deutschen Evangelischen Kirche 279— und
—2 Leıter der Kirchenkanzlei der DEK 1937 1945, frühes itglie:

der und seı1t 1930 Stadtverordneter ın Berlin.
Ludwig Müller als preußischer Landesbischo hatte sich 26.1.1934 die
Befugnisse des Kirchensenats übertragen lassen und 5.2.1934 den
aufgelöst und mıt der Kirchenkanzlei der DEK verbunden. Dr Werner Wäal VOoO  >
Müller abgesetzt worden. Werner hatte seine Entlassung VOL dem
Berliner Landgericht eklagt und 1M April 1934 den Prozeß Dıe
Rechtslage 1e ber weiterhin ungeklärt, da die Legalität des altpreußischen
Kirchensenats angezweilfelt wurde. Selbst Miınıiıster ust coll Tklärt en, daß
der Kirchensenat nicht ın der Lage .4  sel, rechtsgültige Beschlüsse fassen.
hlerzu urt Meiler. Der evangelische Kirchenkampf. Bd Gescheiterte Neu-
ordnungsversuche 1mM Zeichen staatlicher Rechtshilfe, 1976 155 i siehe
auch: Verantwortung für die Kirche. Stenographische Aufzeichnungen und
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Die bisher angestellten Überlegungen und konsequente Umset-
ZUNg praktikabele Verwaltungsmalßnahmen erfuhren aber e111e

merkwürdige Unterbrechung, der genehmigte Erlaß wurde nicht sofort
veröffentlicht I e Publizierung Gesetzbhlatt der DEK und als Rund-
erlaß unterbhlieh obwohl die entsprechenden Verfügungen vorbereitet

Im Original wurde dieser Erlaß dem preußischen Miınister für
Wissenschaft Kunst und Volksbildung Kust vorgelegt mıt dem den
Rand des Erlasses geschriebenen ]ext*

AVOF Abgang vorzulegen
dem Herrn preuß Minister für Wissenschaft Kunst un Volksbhbil-
dung mıT der Kenntnisnahme Abdruck des oben
erwähnten Runderlasses VO {} 1934 78192 liegt bei®
Wır glauben hiernach die VO  — Ihnen Herr Minister un dem
Herrn Finanzminister gewünschten Sicherungen für die gesamt-
kirchl! Finanzverwaltung getroffen haben

Der obige lext rag eın atum und keine Unterschrift es mutie
merkwürdig das Original vorbereiteten Erlasses des Evangeli-
schen Oberkirchenrates ohne förmliches Anschreiben dem zuständigen
Mınıiıster unmittelbar und WIe mıt gutem Tun anzunehmen 1st
gleichen Tag der Abfassung des Erlasses vorzulegen Iheses Verfahren
äßt auf ntierne Absprache schließen Leider können die en des
Miınısteriums Ministerbüro N1IC eingesehen werden

Der Eingangsstempel des Ministeriums daß der Seiten
umfassende Erlaß dort Dezember CL  C bzw geschäftsmä-
Dig behandelt wurde Das Papıer wurde auf das Ministerhüro und Dr
Stahn“*, den zuständigen Referenten, ausgezeichnet, ebenso auf
Weber ('? den persönlichen Referenten des Miınisters. Aus verschiede-
NEeN Handzeichen auf dem Erlaß ann entnommen werden, daß dem
Minister der Erlaß vorgelegen hat un: dieser Januar 1935 den
Referenten Dr Stahn Rücksprache aufforderte Stahn Erledi-
gungsvermerk datiert VO 30 Januar 1935 Der Genehmigungsvermerk

Mitschriften VOoO  =) Landesbischof Hans Meiser 1933 —1955 Bd Sommer 1933
bis Sommer 1935 erarb VoO  — Hannelore Braun und (‚arsten Nicolaisen Dok

Besprechung der Vorläufigen Kirchenleitung mı1t nichtdeutsch christlichen
Kirchenführern, 361

42 Entwurf des Erlasses VO November 1934 /899, E7ZA Bestand (Gen
AXAVI Nr 71 Bd

43 Anm
Dr JUT Julius geb 1898 Berlin, gest TUuUSS Gefangenenlager 1945
Landsberg/Warthe tudium der Rechte Eintritt die allgemeine kirch!
Verwaltung 1925 Konsistorialrat beim 1930 ZU preußischen Kultusminıi-
sSterıum Geistliche Abteilung 1932 Ministerialrat 1934 Ministerialdirigent
Reichskirchenministerium 1937
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VO  > Miınıiıster Kust wurde annn Februar 1935 gegeben. er 1M
Kultusministerium behandelte Erlaß des VO November 1934
scheint annn unmittelbar.und wiederum ohne Anschreiben dem ber-
kirchenrat zugeleitet worden SEe1IN: der Eingangsstempel des ze1g
das Datum „5 Februar 1935"; dieses atum auf dem Eingangsstempel ist
durch das Handzeichen nK verdeckt un schwer entziffern.

Der Text, mıiıt dem der seınen Erlaß VO 30 November 1934
s.oben) dem Minıster vorgelegt a  e, ist aufschlußreich:

Wır glauben hiernach, die VO  — nen, Herr Minister, un:! dem
Herrn Finanzminister gewünschten Sicherungen für die gesamıt-
kirchl. Finanzverwaltung getroffen en ..
Aus der Formulierung ann als sicher aNgENOIMIM: werden, daß

bereits VOT dem 3() November 1934 Besprechungen zwischen den
beiden Miniısterien stattgefunden hatten, In denen die rage der arr-
besoldungszuschüsse und die Weiterzahlung den behandelt
worden uch hatten beide Miınısterien In irgendeiner heute
nicht mehr ermittelnden orm dem Oberkirchenrat Vorhalte
emacht und Abstellung der unhaltbar gewordenen Mißstände 1n der
Finanzverwaltung des bzw der APU gefordert. Miıt der UÜbersen-
dung des Erlasses wollte der sicherlich den Nachweis führen, daß der
Oberkirchenrat 1M Rahmen sel1ner rechtlichen Befugnisse das Mögliche
getlan bzw tun beabsichtigte, geordnete Verhältnisse innerhal
der APU erreichen. Ks äßt sich nicht mehr teststellen, welche
(iründe vorlagen, die das Kultusministerium bzw den Miniıster 11-*
laßten, erst ach onaten ach Erhalt des Erlasses diesen als
genehmigt zurückzugeben.

Während der oben genannte Erlaß VO 3() November 1934 och 1
Kultusministerium beraten wurde, sah sich der un die och nıicht
offiziell eingesetzte Finanzabteilung veranlaßt, die Konsiıstorien auf die
immer angespannter werdende Finanzlage der APU hinzuweisen. Die
inanzdezernenten entwarfen eine Bekanntmachung, die Dezem-
ber 1934 mıt dem Versendungsvermerk

„Sof{fort! och heute! Sehr eilig!“
gleichen Tage expediert wurde® Miıt der Überschrift JZUF Finanzla-

DE der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union. kın ernstes Wort
die Pfarrer un (Gemeinden“ wurde offen un deutlich die Finanzsı-

uatıon der APU dargelegt, der ausna mıit den wichtigsten Positionen
muiıt den Fehlbeträgen, entstanden durch die Zurückhaltung der Umlage,
erläutert un eindringlich auf die Folgen hingewiesen, WEEeNnNn die Situa-

EKZA Bestand (Gen N Nr 41 Bd DÜ —220
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tıon sich nicht ändern würde. uch wurden.hier erstmals die Aufgaben
der Finanzabteilung 1mM genannt“:

37 In der gegenwärtigen entscheidungsvollen un ernsten Lage der
Kirche csieht die Finanzabteilung des Evangelischen Oberkirchenra-
tes ihre Aufgabe darin, gewährleisten, daß die gesamtkirchlichen
Mittel, unabhängig VO den innerkirchlichen Verhältnissen, sachlich
un keinem anderen Zwecke verwendet werden als

ZUF Erfüllung der der Kirche obliegenden rechtlichen Verpflich-
tungen;
ZUrTrC Sicherung der wirtschaftlichen Versorgung der kirchlichen
Amtsträger (insbesondere des gesamten Pfarrerstandes un der
Kirchengemeindebeamten):;
ZUEFE eistung derjenigen Ausgaben, die erforderlich sind,
notleidende kirchliche Einrichtungen VOT dem Zusammenbruch

bewahren un die Verwaltung ıIn dem unumgänglich
notwendigen Rahmen aufrecht erhalten

Der Entwurf dieser Bekanntmachung rag die Bearbeitungsvermerke
In der Handschrift Dr Thümmels, daß S sicher Ise, daß er maßgeb-
ich der Formulierung des Entwurfs beteiligt Wr Aus der Verfügung

diesem Runderlaß geht außerdem hervor, daß bei eiNer Besprechung
der Konsistorialpräsidenten, die November 1934 In Berlin tattge-
tunden hatte, diese auf die drohenden Gefahren dus der Zurückhaltung
der Umlage hingewiesen worden ıe Reaktion der Konsistorien
auf diesen als dringend eingestuften Runderlaß wWarTr unterschiedlich
Während die meısten Konsistorien ih bereits 1M Dezember den
Gemeinden Kenntnis brachten, eitete das Konsistorium üunster die
Bekanntmachung des erst Januar 1935 durch Rundverfügung

sämtliche Superintendenten, Pfarrer un Presbyterien weıter?.
Die Bekanntmachung wurde mıt dem erstmals verwendeten rief-

kopf;: Evangelischer Oberkirchenrat (Finanzabteilung]) versandt: alles
spricht dafür, daß die verantwortlichen Dezernenten sicher der
Minister Rust würde den ihm vorgelegten Erlaß VO 3() November 1934
46 WI1e Anm 219
47 Rundverfügung des Konsistoriums üunster VO 29.1.1935, LkA Bestand Nr

254; mıiıt dieser Rundverfügung Wäar auch ıne UÜbersicht des über die
Kassenlage nach dem an VO.  — Ende 1934 eigefügt, dus der die einzelnen
Fehlbeträge den einzelnen Haushaltsansätzen ersehen Das
Konsistorium fügte noch hinzu:tion sich nicht ändern würde. Auch wurden. hier erstmals die Aufgaben  der Finanzabteilung im EO genannt“:  „. . .In der gegenwärtigen entscheidungsvollen und ernsten Lage der  Kirche sieht die Finanzabteilung des Evangelischen Oberkirchenra-  tes ihre Aufgabe darin, zu gewährleisten, daß die gesamtkirchlichen  Mittel, unabhängig von den innerkirchlichen Verhältnissen, sachlich  und zu keinem anderen Zwecke verwendet werden als  1  zur Erfüllung der der Kirche obliegenden rechtlichen Verpflich-  tungen;  2  zur Sicherung der wirtschaftlichen Versorgung der kirchlichen  Amtsträger (insbesondere des gesamten Pfarrerstandes und der  Kirchengemeindebeamten);  zur Leistung derjenigen Ausgaben, die erforderlich sind, um  notleidende kirchliche Einrichtungen vor dem Zusammenbruch  zu bewahren und um die Verwaltung in dem unumgänglich  notwendigen Rahmen aufrecht zu erhalten. . .“  Der Entwurf dieser Bekanntmachung trägt die Bearbeitungsvermerke  in der Handschrift Dr. Thümmels, so daß es sicher ist, daß er maßgeb-  lich an der Formulierung des Entwurfs beteiligt war. Aus der Verfügung  zu diesem Runderlaß geht außerdem hervor, daß bei einer Besprechung  der Konsistorialpräsidenten, die am 29. November 1934 in Berlin stattge-  funden hatte, diese auf die drohenden Gefahren aus der Zurückhaltung  der Umlage hingewiesen worden waren. Die Reaktion der Konsistorien  auf diesen als dringend eingestuften Runderlaß war unterschiedlich.  Während die meisten Konsistorien ihn bereits im Dezember den  Gemeinden zu Kenntnis brachten, leitete das Konsistorium Münster die  Bekanntmachung des EO erst am 29. Januar 1935 durch Rundverfügung  an sämtliche Superintendenten, Pfarrer und Presbyterien weiter”.  Die Bekanntmachung wurde mit dem erstmals verwendeten Brief-  kopf: Evangelischer Oberkirchenrat (Finanzabteilung) versandt; alles  spricht dafür, daß die verantwortlichen Dezernenten sicher waren, der  Minister Rust würde den ihm vorgelegten Erlaß vom 30. November 1934  % wie Anm. 45 Bl. 219.  * Rundverfügung des Konsistoriums Münster vom 29.1.1935, L«A Bestand 5 Nr.  1 Bd. 254; mit dieser Rundverfügung war auch eine Übersicht des EO über die  Kassenlage nach dem Stand von Ende 1934 beigefügt, aus der die einzelnen  Fehlbeträge zu den einzelnen Haushaltsansätzen zu ersehen waren. Das  Konsistorium fügte u.a. noch hinzu: „...daß für die Besoldung der aktiven  Geistlichen die Zahlung von Zuschüssen aus gesamtkirchlichen Umlagemitteln  bereits eingestellt ist, auch haben die Besoldungszuschüsse für Gemeindehel-  fer, Jugendhelfer, Hilfsgeistliche usw. bereits eine Kürzung bis zu 50 v.H. der  bisherigen Sätze erfahren. . .“ Ob diese Rundverfügung in der Kirchenprovinz  Westfalen Wirkung zeigte, müßte im einzelnen noch untersucht werden.  129daß für die Besoldung der aktiven
Geistlichen die Zahlung VO.  — Zuschüssen Aaus gesamtkirchlichen Umlagemitteln
bereits eingestellt ıst, auch en die Besoldungszuschüsse für (jemeindehel-
fer, Jugendhelfer, Hilfsgeistliche USW. bereits ıne Kürzung bis v.H der
bisherigen Sätze erfahren.tion sich nicht ändern würde. Auch wurden. hier erstmals die Aufgaben  der Finanzabteilung im EO genannt“:  „. . .In der gegenwärtigen entscheidungsvollen und ernsten Lage der  Kirche sieht die Finanzabteilung des Evangelischen Oberkirchenra-  tes ihre Aufgabe darin, zu gewährleisten, daß die gesamtkirchlichen  Mittel, unabhängig von den innerkirchlichen Verhältnissen, sachlich  und zu keinem anderen Zwecke verwendet werden als  1  zur Erfüllung der der Kirche obliegenden rechtlichen Verpflich-  tungen;  2  zur Sicherung der wirtschaftlichen Versorgung der kirchlichen  Amtsträger (insbesondere des gesamten Pfarrerstandes und der  Kirchengemeindebeamten);  zur Leistung derjenigen Ausgaben, die erforderlich sind, um  notleidende kirchliche Einrichtungen vor dem Zusammenbruch  zu bewahren und um die Verwaltung in dem unumgänglich  notwendigen Rahmen aufrecht zu erhalten. . .“  Der Entwurf dieser Bekanntmachung trägt die Bearbeitungsvermerke  in der Handschrift Dr. Thümmels, so daß es sicher ist, daß er maßgeb-  lich an der Formulierung des Entwurfs beteiligt war. Aus der Verfügung  zu diesem Runderlaß geht außerdem hervor, daß bei einer Besprechung  der Konsistorialpräsidenten, die am 29. November 1934 in Berlin stattge-  funden hatte, diese auf die drohenden Gefahren aus der Zurückhaltung  der Umlage hingewiesen worden waren. Die Reaktion der Konsistorien  auf diesen als dringend eingestuften Runderlaß war unterschiedlich.  Während die meisten Konsistorien ihn bereits im Dezember den  Gemeinden zu Kenntnis brachten, leitete das Konsistorium Münster die  Bekanntmachung des EO erst am 29. Januar 1935 durch Rundverfügung  an sämtliche Superintendenten, Pfarrer und Presbyterien weiter”.  Die Bekanntmachung wurde mit dem erstmals verwendeten Brief-  kopf: Evangelischer Oberkirchenrat (Finanzabteilung) versandt; alles  spricht dafür, daß die verantwortlichen Dezernenten sicher waren, der  Minister Rust würde den ihm vorgelegten Erlaß vom 30. November 1934  % wie Anm. 45 Bl. 219.  * Rundverfügung des Konsistoriums Münster vom 29.1.1935, L«A Bestand 5 Nr.  1 Bd. 254; mit dieser Rundverfügung war auch eine Übersicht des EO über die  Kassenlage nach dem Stand von Ende 1934 beigefügt, aus der die einzelnen  Fehlbeträge zu den einzelnen Haushaltsansätzen zu ersehen waren. Das  Konsistorium fügte u.a. noch hinzu: „...daß für die Besoldung der aktiven  Geistlichen die Zahlung von Zuschüssen aus gesamtkirchlichen Umlagemitteln  bereits eingestellt ist, auch haben die Besoldungszuschüsse für Gemeindehel-  fer, Jugendhelfer, Hilfsgeistliche usw. bereits eine Kürzung bis zu 50 v.H. der  bisherigen Sätze erfahren. . .“ Ob diese Rundverfügung in der Kirchenprovinz  Westfalen Wirkung zeigte, müßte im einzelnen noch untersucht werden.  129Ob diese Rundverfügung ın der Kirchenprovinz
Westfalen Wirkung zeıigte, müßte 1m einzelnen noch untersucht werden.
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genehmigen, enn SONShätten G1E sicherlich nicht die Bekanntmachung
VOoO Dezember 1934 verfaßt und als Eilsache auf den Weg gebracht.

och einmal zurück dem Erlaß VO November 1934, der dem
Mınıster vorlag. Nachdem Rust Februar 1935 Se1IN Placet gegeben
hatte un:! wieder eım Oberkirchenrat vorlag, wurde er erneut unter
Berücksichtigung EIN1ISEI AÄnderungswünsche bearbeitet Diese Neufas-
SUNg wurde allem Anschein ach VOI Dr Thümmel allein IN-
INeN enn alle Bearbeitungsspuren tıragen die Handschrift Thümmels
Präsident Dr Werner und die beteiligten Dezernenten zeichneten den
ertigen Entwurf Februar ab Februar wurde annn alle
Konsıiıstorien des inländischen Aufsichtsbereichs der APU versandt un!

Gesetzblatt der DEK der Ausgabe VO Februar 1935 bekannt-
gegeben“

Thümmel hatte bereits Februar den Entwurf bearbeitet und
fertiggestellt enn er setizite unter diesem Datum handschriftli-
chen Vermerk auf die erste eıte des Entwurfs“

Idıe beiliegende VO Minıister ach Kenntnisnahme zurückgegebene
Vifg VO A 34 899/34 untier diesem Datum und dieser
Geschäfts No AUSs dem VoOrNsSeN ahr herauszugeben ıst nicht aNnsE-
bracht S1ie 1ST daher hierneben unter dem Datum des (dem
Tage dem der Mınıster KenntnisShat) un untier
Geschäfts No wiederhalt

7 iffer der früheren Vifg sind durch Zusatz erganzt (cf
7 ıf{f der nebenstehenden V{fg.) 7Ziffer der nebenstehenden
Vig 1st entsprechend dem Vermerk des Miınıiısters zugefügt

Thü 6/2
Ebenso stammt die Verfügung, den Erlaß Gesetzblatt der DEK

bekanntzugeben VONN der and Thümmels der ihm vorgelegte Entwurf
wurde VO  — ihm gestrichen un! handschriftlich NEeu formuliert Den
Konsistorialpräsidenten wurde der ecue Erlaß unmittelbar zugeleitet
mıt der Anordnung, die Namen der Mitglieder ACler ortigen Finanzab-
eilung umgehend mitzuteilen Thümmel fügte dem Entwurtf dieser
Verfügung handschriftlich den Zusatz hinzu®

Anläßlich der Pfarrbesoldungsbesprechung 15 ds Mits 1st
Gelegenheit eiwalge Zweifelsiragen hinsichtlich der Einrichtung der
Finanzabteilungen den Konsistorien erortiern
DIie VOoO Evangelischen Oberkirchenrat ergriffenen Maßnahmen

den Umlagestreik beenden hatten bei den Kirchenprovinzen der

EZA Bestand Gen XVI Nr 71 Bd GSBL DEK Nr VO. 1935
S. 9
Wıe Anm
Wıe Anm
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APU unterschiedliche Wirkung Während Pommern un (srenz-
mark die Umlage für 1933 un! 1934 vollständig eingezahlt hatten
standen VO  — Brandenburg och 90 % für 1934 aus VOoO  - Westfalen och
83 Y un! VOIN der Rheinprovinz 75%“ Andere Kirchenprovinzen hatten
dagegen en Prozentsatz der für 1934 fälligen Umlage überwie-
SCI Dr Thümmel schreibt SE11€EeNN Erinnerungen daß auf Grund der
Bekanntmachung VO Dezember 1934 und Erlaß VO Februar 1935
der Umlagestreik abflaute® idhe Zahlen des Oberkirchenrates bestätigen
annähernd diese Ansicht Trotzdem gaben die och ausstehen-
den Zahlungen besonders die der Kirchenprovinzen Brandenburg,

Z.U[TRheinprovinz un Westfalen der arte Kern der Verweilgerer
ernsthaften Besorgn1s Anlaß [Der Haushalt der APU mußte weiterhin
mı1T bedeutenden Fehlbeträgen rechnen und 65 bestand die Gefahr daß
einzelne Posten des Haushalts nicht voll bedient werden konnten

Ihese bedenkliche S1ituation führte Evangelischen Oberkirchenrat
Überlegungen dahingehend mıt welchen Mitteln die Autorıität der

Konsıistorien und ihrer Finanzabteilungen gestärkt werden könnte
damit S16 sich gegenüber renıtenten Kirchengemeinden und Parochial-
verbänden durchzusetzen der Lage Die vorhandenen Rechts-
behelfe für eE1Ne ‚Wi  ‚WE1SE Einziehung der Umlage reichten nicht
mehr AdUuSs un auch nicht elastisch NU$S, langen
Rechtsstreit VOT ordentlichen Gerichten ZU Erfolg führen Die
bisher geführten Prozesse mıt für die Konsıstorien zweitelhaftem Aus-
gang hatten dem mıiıt aller Deutlichkeit gezeıgt daß das kirchliche
Rechtsgefüge durch die kirchenpolitischen Auseinandersetzungen brü-
chig geworden War Was der Evangelische Oberkirchenrat brauch-
te Rechtsmitte die auf einwandfreier Rechtsgrundlage beruhten
und schnell nachhaltig ZU Ziel ührten Der CINZISC Weg dahin
schien dem als unanfechtbare Grundlage Ermächtigung der
Finanzabteilungen allein eIN Staatsgesetz Se1N

Diese Überlegungen verdichteten sich ausführlichen
Schreiben, das Präsident Dr Werner 23 Februar 1935 Mıniıster
Kust richtete® Darın legte er einzelnen die Schwierigkeiten dar
denen sich der bei der Erfüllung des Haushaltes und der auf
Rechtsmitteln eruhenden Zahlen befand das Schwergewicht legte IIr
Werner auf die Schilderung der Hemmniısse die bei der Zahlung der

51 EZA Bestand (Gen XVI Nr 41 Bd 241 mıiıt Anlage
EZA Bestand Gen XVI NT 73 Bd Thümmel Tre 7E

53 EZA Bestand Gen XVI NrT 41 Bd 238 —741 dieses Schreiben ezieht
sich auch auf 111e Anfrage des Mınısters Vo 21 1935 dem die Frage der
Sicherstellung der staatlichen Pfarrbesoldungsbeihilfen aufgeworfen wurde
Dieses Ministerschreiben konnte nicht ermittelt werden
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Umlage auftraten und TOLZ der Errichtung der Finanzabteilungen nıicht
überwunden werden konnten. Als Facıt se1nes Schreibens hat Dr
WernerUmlage auftraten und trotz der Errichtung der Finanzabteilungen nicht  überwunden werden konnten. Als Facit seines Schreibens bat Dr.  Werner „...entsprechende staatliche Maßnahmen baldmöglichst zu  treffen  ‚“ Daß es sich nur um ein vom preußischen Staat zu  erlassendes Gesetz handeln konnte, wird aus dem ganzen Duktus des  angeführten Schreibens deutlich.  Der Evangelische Oberkirchenrat hatte sicherlich vor Abfassung des  oben genannten Schreibens die Rechtslage geprüft, ehe er sich zu  diesem nicht mehr rückgängig zu machenden Schritt entschloß. Die  herangezogenen Akten und Protokolle des Kirchensenats geben aber  darüber keinen Aufschluß. Der Haushaltsplan für das kommende Haus-  haltsjahr 1935 (es begann am 1. April) mußte aufgestellt werden und  dabei mußten zwangsläufig auch die zögernd eingehenden  Umlagen  berücksichtigt werden. Die Zwangslage wurde noch dadurch verstärkt,  daß die Legalität des Kirchensenats umstritten und es zweifelhaft war,  ob der Evangelische Oberkirchenrat allein den Haushalt aufstellen  konnte®,  Die geforderten staatlichen Maßnahmen traf dann das preußische  Staatsministerium bereits am 11. März 1935 durch das „Gesetz über die  Vermögensverwaltung in den evangelischen Landeskirchen“®,  * Wie Anm. 53 Bl. 241.  ® Zur Legalität des Kirchensenats s. besonders Kurt Meier Bd. 1: Der Kampf um  die „Reichskirche“, 1976 S. 261 ff., S. 501 ff.  Auch innerhalb des Kirchensenats wurde die Legalität bestritten. So Präses D.  Karl Koch in einem Brief an den Vorsitzenden des Kirchensenats vom  27.11.1934, ihm schloß sich Dr. Mensing von der rheinischen Kirchenprovinz  an. Bemerkenswert ist besonders die Haltung hoher Konsistorialbeamter; in  einer zu Protokoll gegebenen Erklärung stellten sie fest, daß sie den Kirchense-  nat als legales Organ der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union nicht  anerkennen könnten und es für unmöglich halten, daß er rechtsgültige  Beschlüße fassen könnte. Unterschrieben wurde diese Erklärung von 11  Herren: u.a. Konsistorialpräsident D. Ernst Loycke (Magdeburg), Oberkonsisto-  rialrat Georg Rapmund (EOK), Oberkonsistorialrat Dr. Walter Koch (EOK),  Oberkonsistorialrat Dr. Walther Tröger (Königsberg), Oberkonsistorialrat Dr.  Fürle (EOK), Oberkonsistorialrat Dr. Otto Jung (Düsseldorf), Oberkonsistorial-  rat Oskar Evers (EOK), Oberkonsistorialrat Wilhelm Banke (EOK); EZA  Bestand 11 Gen. II Bd. 9. Diese Erklärung wurde auf der Sitzung des  Kirchensenats am 28.11.1934 vorgelegt.  Gesetz über die Vermögensverwaltung in den evangelischen Landeskirchen  vom 11. März 1935. GSS. 39; GSBL.DEK. Nr. 14 vom 17. April 1935 S. 42; zu  dem Gesetz liegt eine Begründung vor, die sich im Nachlaß Dr. Buttmann  befindet; aus dieser lassen sich interessante Aufschlüsse über die Beurteilung  der finanzpolitischen Situation der APU von staatlicher Seite ersehen, so wird  u.a. ausgeführt:  132‚entsprechende staatliche Maßnahmen baldmöglichst
treffen . Daß es sich LU eın VO preubischen aa
erlassendes Gesetz handeln konnte, wird AdusSs dem SalıZeNN Duktus des
angeführten Schreibens deutlich

Der Evangelische Oberkirchenrat hatte sicherlich VOT Abfassung des
oben genannten Schreibens die Rechtslage geprült, ehe sich
diesem nicht mehr rückgängig machenden Schritt entschloß. Die
herangezogenen en und Protokaolle des Kirchensenats geben aber
darüber keinen Aufschluß Der Haushaltsplan für das kommende Haus-
haltsjahr 1935 (es begann April) mußte aufgestellt werden und
dabei mußten zwangsläufig auch die zögernd eingehenden Umlagen
berücksichtigt werden. Die Zwangslage wurde och dadurch verstärkt,
daß die Legalität des Kirchensenats umstritten und es 7zweifelhaft Wäl,
ob der Evangelische Oberkirchenrat allein den Haushalt aufstellen
konnte®.

Die geforderten staatlichen Maßnahmen traf annn das preußische
Staatsministeriıum bereits W März 1935 durch das „Gesetz ber die
Vermögensverwaltung In den evangelischen Landeskirchen“.

Wiıe Anm BI 241
Zur Legalität des Kirchensenats besonders urt Meier Bd Der Kampf
die „Reichskirche“, 1976 261 : 501 {f.
uch innerhalb des Kirchensenats wurde die Legalität bestritten. SO Präses
arl och ın einem Brief den Vorsitzenden des Kirchensenats VOoO

ihm schloß ich Dr Mensing VoO  - der rheinischen Kirchenprovinz
Bemerkenswert ist besonders die Haltung er Konsistorialbeamter: ın

einer Protokall gegebenen Erklärung stellten sS1e fest, daß s1e den Kirchense-
nat als egales UOrgan der Evangelischen Kirche der altpreußischen Union nicht
anerkennen könnten und für unmöglich halten, daß rechtsgültige
Beschlüße fassen könnte. Unterschrieben wurde diese Erklärung VO  — 1
Herren: Konsistorialpräsident TNS Loycke (Magdeburg), Oberkonsisto-
rialrat Georg Rapmund EOK) Oberkonsistorialrat Dr Walter och EOK)
Oberkonsistorialrat Dr. Walther Iröger (Königsberg]), Oberkonsistorialrat Dr.
Fürle EOK) Oberkonsistorialrat Dr. tto Jung (Düsseldorf), Oberkonsistorial-
rat ar KVers (EOK) Oberkonsistorialrat Wilhelm Banke EOK) E/ZA
Bestand 11 Gen {1 Bd Diese Erklärung wurde auf der Sitzung des
Kirchensenats vorgelegt.
(Gesetz über die Vermögensverwaltung ın den evangelischen Landeskirchen
VO ET Maärz 1935 GSS 39; GSBL.DEK Nr VO April 1935 42;
dem (Gesetz liegt ıne Begründung VOT, die ıch 1M Nachlaß Dr Buttmann
el  el; Aaus dieser lassen ich interessante Aui{fschlüsse über die Beurteilung
der finanzpolitischen Situation der APU VOoO  - staatlicher Seite ersehen, wird

ausgeführt:
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1) Dıie Kirche der altpreubischen Union muß Jetz den Haushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1935 festsetzen. Dıie Festsetzung geschah bisher
uUrc den Kirchensenat. Da die Legalität des Kirchensenats umstrıtten
ist, aber ebenso zweiftfelhaft ist, ob der Evangelische Oberkirchenrat
allein den ausha festsetzen kann, ist die Frage bis heute ungeklärt,
wWwWI1e diese entscheidend wichtige Aufgabe gelöst werden coll

2) Die Kirche der altpreußischen Union ıst sCH der etzten Pfarrbe-
soldungskürzungen, die UrC den Landesbischof VOoTgeNOIMMINEIL worden
sind, ıIn einem Versorgungsprozeßb VO  — einem Geistlichen VOTL dem
Landgericht Berlin verklag worden. Jetzt dürfte die VOoO  —; dem andesDI1-
SC vorgeNOMMEN! Kürzung rechtlich nicht altbar se1N. Es ist aber
keine Stelle da, die den Rechtsmangel eheben könnte. Dem Vertreter
des Oberkirchenrates ist VOT Gericht bestritten worden, daß
überhaupt für die Landeskirche auftreten könne. [hese chnell
ekannt gewordene Tatsache kann 1Ur der weiıteren Auflösung der
Ordnung dienen

zıtiert nach Dokumente ZULC Kirchenpolitik des Dritten Reiches Bd I{
1935, Dok 1, 278 {t. — )T _ TeTr. pol Rudolf Buttmann, geb 1885 ıIn
Markbreit, gest 194 In Stockauch /Obb,., WäaTr Ministerialdirektor 1mM Reichs-
irchenminiısterıum Abt Kulturpolitik VO Maı 1933 his 1935
Dıie Finanzdezernenten des hielten April 1935 ıne Besprechung
der zuständigen Dezernenten bei den Konsistorien In Berlin ab Dr. Walter
Koch, Vorsitzender der Finanzabteilung 1M sagte ZU. Zustandekom-
INEeN des Gesetzes VO 1.3.1935 Der Kirchensenat hätte natürlich irgendein
(‚esetz erlassen können, aber w1e beschlossen hätte, wäre schon das
Gegengutachten dagewesen. Iie Kirche WaäarTr niıcht In der Lage, irgend welche
Maßnahmen reffen Der Staat hat sich dieser Hilfeleistung bereit
gefunden auf einen Antrag des Eis ıst davon abgesehen worden, einen
Staatskommissar einzusetzen. Man ıst schließlich auf den Ausweg gekommen,
sta dessen Kirchenbeamte, die schon Beamte der allgemeinen kirchlichen
Verwaltung sind, mıiıt einem staatlichen Auftrag betrauen, auf diese
Weise erreichen, Was eın Staatskommissar hätte erreichen können und
mussen. Ich habe Ministerialrat Dr S Anm 44) gegenüber olgende
Formulierung gegeben: Idie Finanzabteilung ıst ıne Kirchenbehörde mıiıt staat-
lichem Hoheitsauftrag. Ministerialrat Stahn hat dies aNgENOMMEN . EZA
Bestand Gen XVI Bd ff. Protokall der Finanzbesprechung VOoO

Aprıil 1935 In Berlin.
uch Brunaotte kommt einer ähnlichen Würdigung:. [Der TUN:! diesem
ingri lag, wI1e der 1ı DVUÜ VO 141935 noch euilic. erkennen läßt, In
den Wiırren des Kirchenkampfes 1933 bis 1935 Angesichts der Tatsache, daß
die Kirchen Körperschaften des öffentlichen Rechtes 1R 0 daß der Staat
Zuschüsse ZUTFr Pfarrbesoldung und ıne Dotation kirchenregimentlichen
Zwecken gab und daß der Verwendung der nach staatlichem Recht
erhobenen Kirchensteuern en berechtigtes Interesse hatte, konnte der Staat ın
der YTat 1mM re 1935 ZU[r Zerrüttung des kirchlichen Finanzwesens kaum noch
länger zusehen. Er mußte sich verpflichtet fühlen, den 1m Rechtsverkehr miıt
den Kirchen stehenden öffentlichen Kreditinstituten und anderen öffentlichen
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Man MU.: die Ordnung der kirchlichen Finanzwirtschaft durch den
preubischen Staat durch das (Gesetz VO Maärz 1935 1mM Zusammen-
hang mıt den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen und der KI1r-
chenpolitik Preußens sehen. Das genannte (‚esetz Wäarlr erklärtermaßen
eın Ausnahmegesetz un VOoO  — vorneherein für eiNe Übergangszeit
bestimmt. Die Finanzdezernenten charakterisierten ohne auf
Widerspruch VOoO.  — staatlicher eıte stoßen als staatliche Auftragsver-
waltung un: die Finanzabteilungen als Kirchenbehörden mıt staatli-
chem Hoheitsauftrag”. Durch die kirchenpolitischen Auseinanderset-
ZUNgeEN drohte die evangelische Kirche auch als Ordnungsfaktor inner-
halb des Staates verloren gehen; S1e Wäar außerdem eine großbe
Urganisation mıt bedeutendem Besitz, rechtlichen Verpflichtungen und
Verbindlichkeiten. er aa konnte sicherlich nicht tatenlos zusehen,
WeNnn In elINner olchen Organisation die Rechtsgültigkeit vieler Maßnah-
INEN, die Kirchenbehörden auf Grund ordnungsgemäß zustandegekom-

(esetze und Verordnungen vornahmen, In vielen Fällen aNnsge-
zweilfelt wurden. Der aa mußte zwangsläufig da eingreifen, w1e
auf dem Gebiet der preußischen Staatsleistungen die Kirche, se1ine
gesetzlich festgelegte Aufsichtsfunktion un se1lne Finanzhoheit verlo-
TenNn gehen drohte

Die uCcC verfassungsmäßigen Zuständen In der eutschen
Evangelischen Kirche und der Evangelischen Kirche der altpreußischen
Union hatte Reichs- und preußische Miıniısterien cseıt 1934 In zunehmen-
dem Maße beschäftigt, wobei auch die Prüfung der rechtsmäßigen
Verwendung der Staatsleistungen für Zwecke der Kirchen eine nıcht
unerhebliche Ralle spielte. ESs handelte sich bedeutende Beträge, die
Preußen die evangelischen Kirchen un auch die katholische
Kirche In seınem Staatsgebiet überwies®. Obwohl der preußische

tellen die erforderliche Rechts- und Finanzsicherheit sSschalilien Wallte oder
konnte dieser Staat die Hand einer echten Befriedung des kirchlichen
Lebens und Z.UT Bildung VO  —_ Kirchenleitungen mıt innerkirchlicher
Autoriıtät nicht bieten, konnte zunächst UT das Sondergebiet der
kirchlichen Finanzwirtschaft ordnen suchen. . H E einer
ähnlichen Beurteilung kommt Werner Weber Die staatskirchenrechtliche und
kirchenrechtliche Entwicklung seıt 1933 1n Festgabe für Rudoaolf men
„Rechtsprobleme 1n Staat und Kirche“ Göttingen 1952 365 ı8
Außer der APU erhielten Staatszuschüsse die anderen Unterzeichnerkirchen
des Staatsvertrages VO. V1 Maı 1931 die Evangelisch-Lutherische Kirche
Hannovers, Evangelisch- Lutherische Landeskirche Schleswig-Holstein, kvan-
gelische Landeskirche In Hessen-Kassel, Evangelische Landeskirche in Nassau,
Evangelische Landeskirche ın Frankfurt Maın, Evangelische-reformierte
andeskirche der Provınz Hannover, Evangelische Landeskirche VO  - Waldeck
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Staatshaushalt In olge der Weltwirtschaftskrise stark sinkende len-
enz aufwies 1931 betrugen die Gesamtausgaben 3 .926.3483.760 Reichs-
mark, 1933 dagegen 1U och ? 698.397.700 Reichsmark, also 15
Milliarden Reichsmark wenıger” wurde das preußische Pfarrbesaol-
dungsgesetz (s.w.oben), das 1930 auslaufen sollte, verlängert un! die
Leistungen des Staates die Kirchen fest In den Haushalt eingestellt.
Allerdings auch ler Kürzungen, entsprechend der geminderten
finanziellen Leistungskraft Preußens, unvermeidlich. das Pfarrbe-
soldungsgeset VOoO uli 1931 für die evangelischen Landeskirchen
och bis Reichsmark als jährlichen Bedürfniszuschuß
vorgesehen“, wurde durch die Verordnung Z.U1I Sicherung des Haushalts
VO Junı 1939261 die ıIn den Haushalt eingestellte feste Pfarrbesol-
dungsbeihilfe auf Reichsmark gekürzt un: für 1933 In nahezu
gleicher öhe bewilligt, ebenso für 193462

[a die Verwendung der Staatszuschüsse ZU[r Pfarrbesoldung der
Genehmigungspflicht durch staatliche Aufsichtsbehörden (ın der Regel
der Regierungspräsident) unterlag, mußte die Rechtsunsicherheit auf
der unteren kirchlichen Ebene w1e etiwa die rage der rechtsmäßigen
Zusammensetzung der Vertretungskörperschaften u.a ückwirkungen
auf die Haltung staatlicher Behörden en Besonders als die Legalität
des Kirchensenats ın Zweiftel geZOßEN wurde®, die ückwirkungen auf
die Rechtmäßigkeit VO  s Erlassen des Evangelischen Oberkirchenrates
und anderer Verwaltungsmalbnahmen dieser Behörde hatten, wurde die
rage akut, ob Preußben sich die Finanzaufsicht gemäß Artikel
Absatz des evangelischen Kirchenvertrages VON 1931 halten würde“®
un! darüber hinaus auf das Staatsgesetz betreffend die Kirchenvertfas-
SUNSEN der evangelischen Landeskirchen VO April 1924 zurückgrel-
fen könnte®

un! Pyrmont; letztere wurde 1934 mıiıt essen-Kassel (Waldeck) und Hanno-
ver-lutherisch (Pyrmont) vereinıgt.
Verordnung ZUrLC Durchführung dringender Finanzmaßnahmen VO MaärTz
1933 GS 5 9 Verordnung ZULC Ergänzung der und Sparverordnung
VoO 4.3 1932 G5 123
Pfarrbesoldungsgesetz VO. uli 1931 G5 123
Verordnung ZUrr Sicherung des Haushalts VO uli 1932 GS 199, (2)
w1e Anm

Anm
64 Vertrag des Freistaates Preußen mıiıt den Evangelischen Landeskirchen VO T1

Maıi 1931 GS 107, 119; der ext lautet: Der Mınıster kann
solche Gesetze (Notverordnungen) Einspruch rheben sofern S1e ıne geordne-
te Geschäftsführung nicht gewährleisten.
Staatsgesetz betreffend die Kirchenverfassungen der evangelischen Landeskir-
chen VO. April 1924 221 134; dieses Gesetz bot dem
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Zu dieser rage liegt eine Außerung VO  — Minister Rust VOTL, die
gegenüber dem (jauleiter Koch, der auch Oberpräsident VO  . Östpreu-
Ben un! Vorsitzender des ostpreußischen Provinzialkirchenrates un
damit Mitglied des Kirchensenats der APU war®, Anfang Dezember
1934 abga RT teilte diese Außerung dem Kirchensenat auf der Sıtzung
desselben Dezember mıt® Die Finanzaufsicht des Staates werde
sich 1M Rahmen des Kirchenvertrages halten. Es äßt sich nicht feststel-
len, ob diese Mitteilung des Ministers In mündlicher oder schriftlicher
orm gegenüber Koch abgegeben wurde. Man geht aber In der nnah-

nıicht fehl, daß Kust un Koch den Kirchenvertrag unterschiedlich
ausgelegt hatten. er Artikel des Kirchenvertrages, der ın rage Stan
betraf die vermögensrechtliche Vertretung und Ördnung der Vermö-
gensverwaltung der Kirchen®.

Es wurde bald deutlich, daß Minister Kust gewillt Wäar die 1mM
Kirchenvertrag VO  — 1931 un 1mM Staatsgesetz betreffend die Kirchenver-
fassungen der evangelischen Landeskirchen VO  — 19724 vorgesehene Auf-
sicht und weitgehende Eingriffsmöglichkeiten ın die kirchliche Vermö -
gensverwaltung In Anspruch nehmen. { )ıe finanzielle Siıtuation In der
APU Wäal desolat, daß der preußische aa prüfen mubßte, ob der
Kirchensenat, dessen Legalität umstrıitten war®., Ooder der Evangelische
Oberkirchenrat ıIn der Lage mıiıt verpflichtender Wirkung für das
Kirchenvermögen rechtswirksam handeln, un! ob die staatlichen
(jesetze und die der Kirche hinsichtlich der Vermögensverwaltung In
jedem Fall beachtet würden.

Mınıiıster Rust richtete Februar 1935 also Tage ach
Abzeichnung des EO-Erlasses VO 6101 November 1934 (S oben) eın
Schreiben den Vorsitzenden des Kirchensenats, ıIn dem eTt die
Krwartung aussprach, daß VON Seiten der Kirche entsprechende Maß(}-
nahmen getroffen würden, die eine gecrdnete Geschäftsführung inner-

preußischen Staat besonders 1m 1C auf die Vermögensverwaltung Eingriffs-
möglichkeiten. Danach die Staatsbehörden berechtigt, In die Vermö-
gensverwaltung Einsicht nehmen und Gesetzwidrigkeiten beanstanden,
auch die Rechte der Organe der Kirchengemeinden und erbande auf vermO-
gensrechtlichem Gebiet UrCc Bevollmächtigte auszuüben (Art 10)
Erich Koch, geb 1896 In Elberfeld Eisenbahnbeamter, 1926 gen politischer
Betätigung Aus dem Dienst entlassen, Mitglied der se1t 1922,
stellvertretender Gauleiter 1M Ruhrgebiet, (jauleiter In Ostpreußen 1928, dort
Oberpräsident 1933, Reichskommissar für die Ukraine 1941, als Kriegsverbre-
cher Urc polnische Gerichte ZU Tode verurteilt 1959, MN Krankheit
Aussetzung des Urteils, 193836 In polnischem Gefängnis gest

67 Protokall des Kirchensenats VO Dezember 1934 Tagung, EZA Bestand
vA (Sen 8 Bd
W1e Anm
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halb der APU gewährleisteten; WEeNn die Kirchenbehörde der Evange-
lische Oberkirchenrat dem Ergebnis komme, daß S1Ee ohne eine
staatliche Mitwirkung nicht auskommen könnte, stände eS ihr annn irei,
mıiıt entsprechenden Vorschlägen die Staatsregierung heranzutreten®.
I hese Außerung des Ministers, die sicherlich nicht ohne vorherige
Besprechung un Abstimmung mıt seinem Referenten IDr Stahn
zustande gekommen WäarLr WäarTr annn auch der außere Anlaß für den
Präsidenten Dr Werner, das Schreiben VO 23 Februar abzusenden”®,
das annn dem Staatsgesetz ber die Vermögensverwaltung In den
evangelischen Landeskirchen führte7?!

Bel der Untersuchung un: Beantwortung der Tage, wWI1e RS der
Entstehung der Finanzabteilung 1M Evangelischen Oberkirchenrat un
damit zusammenhängend auch der Bildung VO  — Finanzabteilungen ıIn
den Konsistorien kam, konnte nicht die Mitwirkung des preubischen
Finanzministeriums bei der Installierung der staatlichen Finanzaufsicht
behandelt werden. Daß dieses Miniısterium schon früh eingeschaltet WaäarTr
und VONN sich Aaus dem Evangelischen Oberkirchenrat Bedenken 1mM Blick
auf die gesamtkirchliche Finanzwirtschaft geltend machte, wird schon
dUus dem Begleittext ersichtlich, mıiıt dem der seiınen Erlaß VO
November 1934 „Bildung VO  — Finanzabteilungen eım E.O un ıIn
den Konsistorien“ versah?2. ıne Beteiligung dieses Ministeriums konnte
nicht ausbleiben, enn die finanziellen ittel, die den evangelischen
Kirchen ıIn Preußen zuflossen, kamen etzten Endes AUuUs diesem inıste-
rum. un: die Kontrolle ber die Verwendung oblag diesem. Schon Aus
diesem TUN! Waäar eine Beteiligung des Finanzministeriums gegeben.

Die Bruderräte der Bekennenden Kirche Landesbruderrat un
Provinzialbruderräte hatten bei ihrem Aufruf SC Kirchensteuerstreik
die Folgen, die sich daraus ergeben könnten, nıicht In etzter Konse-

durchdacht, S1Ee sich ber die Wirkung 1M unklaren
geblieben, die eine solche Aufforderung auf staatliche Stellen haben
mußte??. uch hatten S1e nicht die Folgen bedacht, die sich dus der
Verminderung der Einnahmen auf die laufenden Ausgaben des kvange-ischen Oberkirchenrates WI1Ie Gehalts- und Versorgungszahlungen

69  69 EZA Bestand Gen 88| Nr 48 Bd
EZA Bestand Gen XVI Nr 41 238 —241

71 WI1e Anm
wWI1e Anm

/3 V| uch Anm 87 selbst auf der zweıten Bekenntnissynode der Deutschen
kvangelischen Kirche Dahlem VO bis ()ktober 1934 Wäar die Frageder Zurückhaltung der Kirchensteuern nicht unumstritten: Bedenken wurden
VO  — Bayern geäußert. auch hierzu urt Meıler, Bd { Der Kampf die
„Reichskirche“, 1976, Exkurs: Das kirchliche Notrecht der ahnlemer ynode ın
der zeitgenössischen Kritik 241 —260
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zwangsläufig ergeben mußten. Der Staat wurde eiıner Stelle heraus-
gefordert, der reagleren mußte, besaß azu die vorhandenen
Mittel, die 6r auch einsetzte. Letzten Endes erwles sich der Umlage-
streik als eine zweischneidige Wafife, die ohl anfangs den Oberkir-
chenrat tral, ih auch ıIn „Verlegenheit” setzte, ann aber entschlos-

Handeln mıt Folgen, die die Bruderräte nicht vorgesehen
hatten un die sicherlich nicht beabsichtigt S1e hatten ihre Kraft
weıt überschätzt und damit auch gezelgt, daß 61Ee auf diesem (GGebiet sich
mıt uNansgeEMESSECNEN Forderungen, die sich als kurzsichtig herausstell-
ten, nicht durchzusetzen In der Lage
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eorg Braumann

Evakuierte Westfalen un! ihre evangelische Kirche
1940

Als cse1t Ende 1940 Kinder 1M Rahmen der soß Erweiterten Kinder-
landverschickung (KLV) insbesondere AdUus Juftgefährdeten Gebieten auf
ireiwilliger Grundlage ıIn wenı1ger gefährdeten Gebieten zunächst für

Vgl dazu die berichtende Dokumentation Braumann: Die evangelische
Kirche Westfalens und ihre Evakuierten ın Ostpommern 3-1 274 $
Billerbeck 19806; ders.: Die evangelische Kirche Westfalens und hre Evakuier-
ten ın Baden 19401945 Dıie evangelische Kirche Westfalens und ihre Evaku-
lerten 1m sa Sonstiges: Gebiet Bestwig bis Züschen: Diakonisse
ohanna Bauroth. Rotingdorf bei Werther: Diakonisse Erna Hanneforth,
Diakonisse Klara ua  ©; 37206 S ‚ Billerbeck 1987 In Vorbereitung: Eın
entsprechender Bericht über die Arbeit In Bayern, über die Bemühungen
außerhalb des Altreichs und über die Evakuierung der Heıiıme. Außer sporadi-
schen Hinweisen und gelegentlic veröffentlichten Einzeldokumenten gibt
m. W keine Untersuchungen ZUr Evakuiertenarbeit der Kirchen. dazu
Niemöller: Bekennende Kirche ın Westfalen, Bielefeld 1952, 281
Abkürzungen: DEK Deutsche Evangelische Kirche. Pfarramt, Dekanat
dgl Evangelisches Pfarramt dgl Oberkirchenrat EV Oberkirchenrat ıIn
Baden, Karlsruhe. Landeskirchenrat: Landeskirchenrat der Evang.-Luth.
Kirche ıIn Bayern, ünchen. Konsistoriıum In ünster: EvV Konsistorium der
Kirchenprovinz Westfalen. Innere MI1SS10n, üunster: Westfälischer Provınzı-
alverband (-ausschuß) für Innere Miss1on, ünster. Frauenhilfe, Soest:
kvangelische Frauenhilfe ıIn Westfalen e V Soest (Ö) (Ober)Kirchenrat,
(Ober)Konsistorialrat.
ZAB Evangelisches Zentralarchiv In Berlin, EZA 7/Generalia Nr.68 Beiheft
Bd ADWW Archiv des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche
VONn Westfalen. HA  w Hauptarchiv der VO.  - Bodelschwinghschen Anstalten
Bethel, DFBRLTIA: SAB Sarepta-Archiv der VO  — Bodelschwinghschen Anstal-
ten Bethel, Katechetische Arbeit den Evakuierten 194 1032 B248, 1033
B321 ADW Archiv des Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche
ıIn Deutschland, Bestand Centralausschuß für die Innere Missiıon der deutschen
evangelischen Kirche. BA  R Landeskirchliches Archiv des Oberkirchenrats
Karlsruhe, Nr BA  Z Landeskirchliches Archiv Nürnberg,
Generalregistratur des Landeskirchenrats 684 11-V, Bd Sig.
AM Archiv des Diakonissenmutterhauses ünster, AM 3—-3-—68, AM
Pers. Kiel, AM Pers Kiel, AM „Schrank AFS Archiv der EV
Frauenhilfe In Westfalen e V In den andeskirchlichen Archiven 1n Bielefeld
und Düsseldorf konnten keine Unterlagen efunden werden. Die Konsıiıstori1-
lakten VO  — Stettin sind verlorengegangen. Nicht belegte Quellen eiiınden sich
1mM Privatbesitz des Verfassers.
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jeweils etwa sechs Monate unterkommen konnten?, stellte sich die rage
der kirchlichen Betreuung, VOT allem WEeNnNn die Kinder ın geschlossenen
Lagern ohne ihre Angehörigen oder ın Diasporagebieten untergebracht
wurden.

Staatliche Bestimm un iıhre Auswirkungen
Rechtliche Grundlage für eine konfessionelle Betätigung War der his

Kriegsende gültige Erlaß VO 1941°), ergäanzt durch Vereinbarun-
SECN VO Oktober un! der Erinnerung VO November die
herausstellte, daß sich „insbesondere auch keine kirchlichen Stellen“
mıt KIEMV- Angelegenheiten befassen hätten, daß eine kirchliche
Arbeit 11UT außerhalb der geschlossenen un auch offenen ager ZUSE-
lassen WAärlL.

Für die evangelische Kirche ergaben sich diese Möglichkeiten: kıne Vorberei-
tung auf die Konfirmation, die allerdings UT e1n ahr dauern habe, el
ermöglichen. azu Za auch der Gottesdienst: nicht immer und überall wurde
der Kindergottesdienst anerkannt. An der Vorbereitung hätten die Kinder frei-
willig ın der Freizeıt teilzunehmen. Der Begri{ff Freizeıt So. ber nicht ENS
ausgelegt werden, ich nicht auf die kurze Mittagspause beziehen. (OIit aber
wurden die ermine angesetzli,; daß s1e mıit kirchlichen Möglichkeiten olli-
dierten.

Die Vorbereitung habe außerhalb der ager ın kircheneigenen Käumen
stattzufinden. In der Dıaspora standen S1e nicht Z Verfügung. Ihe katholische
Kirche bot großzügig hre ilfe Die Anmarschwege durften km nicht
überschreiten und nicht In der Dunkelheit zurückgelegt werden. Geistliche
hätten ZUTFC Vermeidung seelsorgerlicher Kontaktaufnahme mıiıt den Kindern
keinen Zugang den Lagern; sS1e ollten aber mıt den Lagerleitern (Jrt und eıt
kirchlicher Betätigung vereinbaren und Erkundigungen über die Anwesenheit
evangelischer Kinder einziehen dürfen kiıne Keise ZUT Konfirmation 1n die
Heımat se]1 den Kindern nicht erlauben.

<gl KLV Iie erweıterte Kinderlandverschickung KLV-Lager
1940-1945, Freiburg 1984 Larass: Der Zug der Kinder. Kinderlandver-
schickung. Die Evakuierung VON Millionen deutschen Kindern 1MmM Welt-
krieg, Bastei-Lübbe-Taschenbuch and 0065, Berg.Gladbach 19834
T1a des Beaulftragten des Führers für die Inspektion der und Reichsleiters
für die Jugenderziehung der Abt KLV Vo 1941, Vgl auch
Beckmann: Kirchliches anrbDuc. für die Evangelische Kirche 1n Deutschland
1933-—-1944, 60.-71 Jg Gütersloh 1948, 457, 463f

4  4 TIa der Kirchenkanzlei der DEK VO 194 111 022/42, Nr.08773,
BAK 5750
Tla des Reichsministers für die kirchlichen Angelegenheiten Vo 171 194
(1 21 149/42 11) Kirchenkanzlei Berlin VO 194 88| 1232/42). Vgl
auch Hey: Iie Kirchenprovinz Westfalen 933—1945 (BzZW Bd 2)
Bielefeld 1974, S 243
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Religionsunterricht für landverschickte Kinder 1m Rahmen des Schulunter-
richts wWäar zunächst nicht vorgesehen, ah 194 aber für die Kinder erlaubt, für die
1n der Heimat noch eın Religionsunterricht stattgefunden hatte®. IJa jedoch
weithin ın Westfalen keinen Religionsunterricht mehr ın den Schulen gab, WäarTr
auch ın der Fremde nicht zugelassen. Trotzdem kam 6  g etwa In Baden, VOT, daß
die einheimischen chulen die umquartıierten Kinder In ihren Religionsunter-
richt aufnahmen, nach ein1ger Zeit, jedoch nicht ın en Fällen, ber wieder
ausgliedern mußten. Wo Religionsunterricht möglich gEWESECN ware, wurde oft
mıt dem inwels auf Personalmangel Oder Aus stundenplantechnischen Gründen
verhindert. Die Kirche versuchte, mıiıt eıgenen Kräften und Hilfskräften nach
Möglic  el die Lücken tfüllen

Willenserklärungen der Eltern für die kirchliche Betätigung ihrer Kinder
ollten nicht mehr verlangt werden, 1ne Beunruhigung untier der Bevölke-
rung vermeiden. Auf diese Weise konnten 1U aber auch die Eltern bei den
Lagerleitungen ihre Rechte nicht mehr durchsetzen. Trotzdem wandten sich
uch weiterhin Eltern die Lagerleitungen. Eingeschüchterte Kinder scheuten
sich, ihr Recht wahrzunehmen.

Eine Beeinflussung andersgläubiger Kinder sollte unterbleiben.
Dıie Bestimmung, daß Unterrichtsmaterial ire die unterrichtenden Pfarrer

un nicht UrCc die Heimatkirche besorgt werden sollte, fand keine Beachtung.
Insbesondere PFr VO  ' Bodelschwing! HAB) aber auch das Konsistoriıum In
Münster setizen sich für die Beschaffung entsprechenden Materials eın

5 T1a des Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung VO
194 (E (14 Konfess 2/43, 1l 111 (a)) Schnellbrie Die Möglic  el

eınes kirchlichen Unterrichts hatte inzwischen einem kaum durchschauba-
ren Wirrwarr geführt. In Württemberg vgl Beckmann a.a.0 435 Gruß-
worTt die Evakuierten) protestierte der Evangelische Oberkirchenrat mıt
Landesbischo Wurm 194 4252 und, achdem keine Antwort
eingegangen WAärl, erneut 194 (A 5485 beim Reichsstatthalter und
Reichsverteidigungskommissar ın Stuttgart die Behinderungen und
verwles auf die entgegenkommende Regelung ın Bayern; zugleic. wurde
beantragt, die Erteilung des Unterrichts innerhalb der ager ermöglichen.
Die benachhbarten Landeskirchen, Baden, erhielten Durchschriften. Nach
dem Bericht VON Stoltenho VOoO (Nr Z,AB) gab ın
Württemberg WäTr für rheinische, nicht aber für einheimische Kinder In
Württemberg einen Religionsunterricht. In Bayern versuchten ein1ıge Lager,
ıne Regelung nach alter und Ordnung unterscheiden. Ah März 194
sollte Religionsunterricht LUT noch für die schulpflichtigen Jahrgänge erteilt
werden, a (O)ktober 194 hatten sich Lehrer konfessionellen Unterricht
n ihrer kriegsbedingten Beanspruchung überhaupt nicht mehr eteili-
gen Tla des Reichsministers für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung
VO 1942, IIla 2130 1/1I1I1L.E.IIla aa

141



er Lagerleiter hatte die Bestimmungen ın seinen Akten aufzubewahren.
Iie erlassenen Vorschriften fanden auch bei ffenen Lagern, Iso bei elıner

Familienunterbringung der Kinder, Anwendung. Wo die Kirche einen eıgenen
Unterricht einrichtete (Christenlehre), wurde ihr nicht iImmer die Benutzung
kommunaler aume einschließlic der Schulräume außerhalb der Schulzeit
verwehrt, manchmal stellten Lehrer, nicht gallız egal, Heizmaterial ZUFr Verfü-
gung

Bel Erteilung des Unterrichts wurden kirchliche Mitarbeiter nach ihrer
Vereidigung befragt. Offensichtlich 1e aber 1ıne Nichtvereidigung durchaus
willkommen, mıiıt Berufung auf die enlende Zuverlässigkeit iıne kirchliche
Betätigung vereiteln können. Eine Freizeitgestaltung stand der Kirche schon
se1t langem nicht mehr Bereits eın Spaziergang elıner Diakonisse mıiıt ihren
Kindern konnte die gesamte Arbeit gefährden.’ Trotzdem gab ein1ıgen
(Irten Jungscharstunden dgl Für schulpflichtige Kinder bis Jahren WäarTr
die NSV, für die alteren Kinder neben den Lagerleitern Lehrern bzw. BD  -
zuständig.

In der alltäglichen Praxıs erwlesen sich die Bestimmungen auf en
Seiten oft als verwirrend, oft jedoch auch als hilfreich. Pfarrer Pfender,.
Traunsteıin, Schreiben VOoO 6.10.1943 „Die (Gesetze sind ja 198808  _ offen-
bar glücklich fortgebildet, dalß sich eın Mensch mehr auskennt, bzw
jeder S1Ee auslegen kann, WIe Mag, Wäas enn VO  . vielen zweiftellos
weidlich ausgenützt wird.“

Allgemeiner ’berblick
Die Betreuung der landverschickten Kinder wurde zunächst als

Aufgabe der aufzunehmenden Landeskirchen und ihrer Kirchenge-
meinden gesehen In den westfälischen Entsendegebieten versuchten
die Ortsgemeinden, allerdings unterschiedlich intensiVv, die Namen und
den Aufenthaltsort ihrer verschickten Kinder festzustellen und S1E dem
Provinzialverband für Innere 1SS10N, ünster, ber die Kirchenkreise
mitzuteilen. Die Innere 1Ss1ıonN mıt Pastor öller, der VO  —_ 1943

Verfügung des Oberkirchenrats In Karlsruhe VO (Nr 2357 BAK
5762} irgendwelche Ausflüge oder gemeinsame Spaziergänge mıt Kın-
dern unterlassen. ES könnte adurch ıne Gefahr für die gesamte Arbeit
heraufbeschworen werden, die WIT nicht mehr abwenden könnten. Für sämtli-
che Jugendpflegeeinrichtungen, welcher Art sS1e auch seın mOgen, ıst LIUT die
zuständig. Unsere Arbeit kann 1Ur kirchlicher Art eın  06 Vgl auch Hey
a.a.0 238f.
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hauptsächlich NUTr och mıiıt Evakuierungsfragen befaßt WAärl, und selıner
Sachbearbeiterin Proebsting sammelte 1M Auftrag des Ev Konsistori-
U1l In üunster und ın Übereinstimmung mıt der Geistlichen Leıtung
Präases Koch die Namen der gemeldeten Kinder un: gab sS1e die
betreffenden Landeskirchen mıt der weıter, die zuständigen Pfar-
el möchten für die Betreuung der westfälischen Kinder SOTSEN.

Die westfälische Kirche War mıt ünster, Bielefeld un: dem Ruhrge-
hiet aber nicht UTr Entsende-, sondern mıiıt dem Münster- und
Sauerland auch Aufnahmegebiet. Die Ortsgemeinden nahmen sich der
„wandernden Gemeinde“

Für die sauerländische Diıaspora sandte das Mutterhaus Münster
VOoO 1944 bis 1945 Diakonisse ohanna Bauroth ZULXC Evakuier-
tenbetreuung ach Bestwig.*® Ihr Bereich umfaßte die rte zwischen
Winterberg und Züschen

uch Erwachsene VO  } der Umquartierung betroffen. Sie
fanden teils verständnisvolle, teils wenı1ger freundliche Aufnahme
(„Bombenweiber“) un lebten sich oft LU mühsam ın der Fremde eın
Westfälische Kinder un ihre Angehörigen wurden aber VOT allem
außerhalb Westfalens untergebracht. Die Provinzialkirche kam 1U mıt
Kirchen ın Kontakt, VO  > denen manchmal wenı1g bekannt WAärl, daß
ErTSst einma| ihre Anschrift erfragt werden mußte ° Miıt Kirchen, die nıicht
ZU Reichsgebiet zählten, sollte 11UT ber das Außenamt der DEK
verhandelt werden.!° Die Aufnahme-Kirchen betreuten ihre Temden
Kinder oft unier groben Opfern Zeıt un: Kraft Besonders schwierig
War für die Diasporagebiete un ın Gegenden außerhalb des
Altreichs, eine kirchliche Arbeit aufzubauen. 194  e und 194  N hielt die
westfälische Kirche die Entsendung eines Pfarrers ach Bayern!! ZULC
kirchlichen Betreuung für erforderlich.

iıne eue Situation trat e1IN, als 194  CI das Ruhrgebiet ın einem bisher
N1C. erfahrenen Ausmaß bombardiert un! die Schulen se1t Junı 1943

AM „Schrank 6‘ Bauroth, Brief VO. Wenn die eit (SCdes Unterrichts) ıst, bitten alle, noch länger leiben dürfen och ich
muß abbrechen, meılınes Zuges gsecn Nach drei Wochen sprach die Lehrerin
mıt MIr Sie sagte, daß diese Kinder sich gänzlich verändert hätten, seıt sS1e
Religionsunterricht bekämen, sS1e selen viel aufgeschlossener und lebhafter,
se1l 1  T, als waäaren andere Kinder. Das schlimme ıst NUT, wWIT en keine
Bücher.

Q  Q S0 teilte der entral-Ausschuß für die Innere Miıssıon der DEK 194  —_
Akt.-Z 2072; DW W 126/1) der Inneren MI1Ss10n, ünster, die NSCHArN1 des
Bischöflichen Amtes der DEK ın der owakelı mıiıt

10 Schreiben des Gentral-Ausschusses für die Innere Mission der DEK VO
194 t.-Z Sekretariat, ADWW 126/14)11 Bayern 194  7 und 194
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geschlossen wurden. Den Eltern stand PS frei, ihre Kinder bei Verwand-
ten oder Bekannten In ruhigeren Gegenden, doch mıt Genehmigung der
dortigen parteiamtlichen Stellen umzuquartıeren. I dıe Kirche befürwor-
tete eiNe prıvate Unterbringung, da bei e1INer Evakuierung 1mM Rahmen
der Kinderlandverschickung die kirchliche Betreuung nicht gewährlei-
stet ce1.12

Im übrigen wurden die Schulen mıiıt eiNem Teil ihrer Lehrer und
ihren Schülern, sofern S1Ee nicht DA Wehrmacht oder als Luftwaffenhel-
fer eingezogen In offene Oder geschlossene KLV-Lager umges1e-
delt Sofern Mültter und andere Angehörige nicht 1mM festen Arbeitspro-
7zeß) standen, konnten S1e der Umquartierung teilnehmen. Nun
erkannte INan ın den Entsendegebieten, allerdings unterschiedlich
intensiV, die Notwendigkeit, den Evakuierten mıt eıgenen Kräften
nachzugehen.

Mitarbeiter AdUuUSs Westfalen ließen ın stpommern (Gau Westfalen-
Sud mıiıt Ausnahme VON Dortmund und ıtten). Baden und dem Elsaß
(Dortmund und ıtten) un Oberbayern (Gau Westfalen-Nord) eine
eigenständige westfälische Arbeit entstehen

IDie U  — In den Aufnahmegebieten („Kriegsheimat”) eingesetzten
Kräfte AQus Westfalen kümmerten sich oft auch die Evakuierten
anderer Landeskirchen und, VOT allem In den Diasporagebieten,
einheimische Gemeindeglieder. Andererseits wurden westfälische kEva-
kuierte, In Osterreich un! Westpreußben!?, VO entsandten Kräften
anderer Kirchen Oder Pfarrern der Aufnahmegebiete betreut. Im Allgäu
ahm der für Oberbayern beauftragte westfälische Pastor VO  z Ende 1943
his 1944 zusätzlich auch die Aufsicht ber die rheinischen Mitarbeite-
riınnen wahr. Zuvor hatte 1943 eine Besprechung zwischen
Möller, Provinzialverband für Innere 1SS10N, ünster, und (auamts-
leiter Hütwohl, agen, stattgefunden, als deren Ergebnis festgehalten
wurde: „Der religiösen Unterweisung der verschickten Kinder un der
religiösen Betreuung der Verschickten durch mitgesandte Betreuer coll

Schreiben des Volksmissionarischen mts eil, eCc. VO 194
(Nr 81/2. Vertraulich, ADWW 45), Punkt

13 Schreiben der Goßnerschen Missionsgesellschaft, Berlin-Friedenau, VO
4_ 10. 1943 Präses Koch ADW W 26/15), In dem über die Arbeit
Berliner Kräfte ıIn Ostpreußen und Pläne für ıne Arbeit ın Westpreußen
berichtet wird Bel meınem Besuch 1M Danziger Konsistorium erfuhr ich
aber, daß nicht UT Berliner Kinder, sondern auch Kinder dus Hamburg und
Westfalen ıIn der dortigen Kirchenprovinz untergebracht sind ES ware sehr
wichtig für NSeTe Arbeit dort. WeNnNn uUuls ıne Hilfskraft uch dus Westfalen
ZUr Seite stünde.“ Westfälische Mitarbeiter wurden ber N der ger1n-
SCn Kinderzahl nicht entsandt.
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nichts den Weg gelegt werden weder durch die örtlichen Kräfte och
UTC die mitreisenden Helfer 614

Tatkräftig förderten den Evakuierungsdienst FT VON Bodel-
schwingh die Mutterhäuser Bethel ıtten Münster un: oes der
Provinzialverband für Innere 1Ss1ıon üunster die Kirchenkreise ort-
mund un:! agen die Oberkonsistorialräte Philipps üunster und
Boeters Stettin die Oberkirchenräte oges Karlsruhe und Greifen-
STe1IN und Daumiller München und Kirchenpräsident Maurer
Straßburg Die eingesetzten Kräfte dus Westfalen blieben Dienst
ihrer westfälischen Kirche Sie dem leitenden westfälischen
Vertrauenspfarrer verantwortlich und BINSECN ihrer Arbeit einvernehm-
ich mI1T der gastgebenden Kirche ach Die Vertrauenspfarrer nahmen
ihren Ihenst Verantwortung VOT dem Konsistorium ünster und
VOT der gastgebenden Kirchenleitung wahr Während INa unster
eher die westfälische Leıtung herausstellte betonte INnan VOTL allem
Bayern mehr die Leitung der ainheimischen Kirche Probleme gab
jedoch keinem Gebiet

Überall hielt I{an eEINe gröhere Zahl Mitarbeitern für erforder-
ich

Schwierig die weıten Wege den außerst groben Bezirken
die kriegsbedingten Wohnverhältnisse Probleme mıT Schule und Parteı
unzureichendes Heizmaterial wWarTr beklagen azu fehlendes Nnier-
richtsmaterial und nicht vorhandene Unterrichtsräume

Anfang Maı versah der Hildener Pfarrer IIC Schult
Auftrag der DEK die Aufgabe Beauftragten für den kirchlichen
Dienst den Umaqawuartierten. Er hatte SPC1NEeN Dienstsıtz ı Gebäude
des Oberkirchenrats ı Wıen.

Nachschrift der Unterredung zwischen Herrn Pastor Möller üunster und
Herrn (jauamtgsleiter Hütwohl agen 194  C DWW 45

15 Selbst der Sprachgebrauch Wäar reglementiert Es durfte nicht VO.  — Evakuierten
die Rede S11 er sprach INan VO  — Umquartıerten Die Bezeichnung „Evan-
gelischer Heimatdienst“ durfte 194 nicht mehr gebraucht werden: „Die jetzıge

4‘Bezeichnung lautet: Kirchlicher Dienst für die wandernde (GGemeinde‘.
(Schreiben der Nnneren Miss1on, ünster, TgbNr 1517-P/H VOoO 1942,
DWW 126/14)

VO16 TIa der Kirchenkanzlei der DEK Stolberg/Harz Amtsgericht
194 (K 1927/44 BAK 5750 Dieser soll ständiger Verbindung

mıt UuUNseTeIMN Sachbearbeiter VOTL em den Aufnahmegebieten für Evakuier-
te un KL NL Lager (Süddeutschland Ostmark Sudetenland Schlesien uSW.)
atıg werden und alle Maßnahmen ZUFr kirchlichen Versorgung der umquartler-
ten kvangelischen vorschlagen einleiten bzw selbst reffen die eeıgne ind
1Ne kirchliche Betreuung der Evakuierten gut WI1Ie möglich sicherzustellen
Wo notwendig 1st co]] uch Verhandlungen mıt den örtlichen und
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uch die kirchlichen Heıme VO  — der Evakuierung betroffen.
SO kam das Bochumer Kinderheim verdyc 1NS Lenzheim, Kolberger

Deep. D)Das Kinderheim Hagen-Haspe mıt der etiNeler Diakonisse Käthe Franz
wurde In Mackenbach bei Kaiserslautern untergebracht. Das Kinderheim ort-
mund-Hörde fand In Bergkirchen bei Bad Oeynhausen 1nNne Bleibe, die Waisen-
heimat Wıtten kam ıIn Hınterzarten unter, das Kinderheim Recklinghausen ZUß
nach eC

Manche Heime wurden auf verschiedene tellen verteilt. SO befand sich das
Kinderheim Herne ın Elbenschwand, Beuggen (Sü  aden), In Hagenschieß bei
Pforzheim. In Herford, Detmold und Höxter. Das Säuglingsheim Gelsenkirchen
ieß sich nach Detmold, Wengern und Volmarstein umquartieren, das Kinder-
heim Wanne-Eickel nach Siegen, Höxter, Voerde, Kleinenbremen bei Bückeburg
und Schweicheln Über außerordentliche Schwierigkeiten, ıne Unterkunft
iinden, berichtete das Säuglings- und Mütterheim 0ar ın agen

1943
Der Kinderhort der Bielefelder Johannesgemeinde Z mıt den etineler

Diakonissen krna Hanneforth und Klara ua  e, wel Müttern und Kindern
VOIN September 1943 bis 194 auf einen mıiıt der Inneren Miıssıon ausgebau-
ten Bauernkotten 1n Rotingdorf bei Werther, auf sich geste und ohne jeden
Parteieinfluß.

Miıt der Umquartierung tellte ich erneut die Sorge die körperlich und
gelistig Behinderten. Verhandlungen ergaben, daß die Innere Missıon ın die
Verlegungspläne miteinbezogen werden sollte Schreiben des Central-Ausschus-
SeSs für die Innere Mi1ss10n, Berlin- Dahlem, VO. 194 (GA 2319/34
„( Meıne Unterredung mıiıt Herrn Dr Linden (SC VoO Reichsinnenministe-

regionalen tellen VO  —_ Staat und Parteı führen, während die Verhandlungen
mıiıt zentralen tellen weiterhin UrCcC uUu1ls gehen werden.( Seine Aufgabe
ist, 1mM Einvernehmen mıiıt den Kirchenleitungen der Entsende- bzw der
Aufnahmegebiete Schwierigkeiten beseitigen und die planmäßige nset-
ZUNg VOoO  } aus der Heımat entsendenden Pfarrern und geistlichen Hilfskräf-
ten vermitteln. kın unmittelbares Aufsichts- und Weisungsrecht gegenüber
den entsandten Kräften steht ihm LUr WEeNnn ihm, wI1e das 1mM der
Rheinprovinz geschehen ist, eın olches VO  _ der entsendenden Kirchenbehörde
ausdrücklich übertragen worden ist Im übrigen ıst auf den Weg der
persönlichen Fühlungnahme und der Verhandlungen angewlesen. Der eut-
schen Evangelischen Kirchenkanzlei hat über selıne Tätigkeit aufend Bericht

erstatten Wır bitten die obersten Behörden, sich gegebenenfalls der
Vermittlung des Pfarrers Schult insbesondere bei örtlichen Schwierigkeiten
bedienen und ih ıIn selner Arbeit mıiıt en Kräften unterstutzen Wır
hoffen, daß die Einsetzung elınes Beauftragten der Deutschen Evangelischen
Kirche die kirchliche Betreuung der Umgesiedelten, besonders uUrc Samm-
Jung und Austausch VOoO  - Erfahrungen, Öördern wird Im Auftrage SCZ Brunaot-
te  06
Evang. (Gemeindedienst Hagen/ Westf., 1943, Seiten, DWW Die
VO  — außerkirchliche tellen erwünschte Selbs ZUF Verlegung kirchlicher
Heıme hatte keinem Erfolg geführt.
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M um) hat getätigt, daß diese Verlegung nicht obligatorisch VO  —_ oben her
erhängt und die Irren aus den Heil- und Pflegeanstalten VO  z sich AQus infach
nach dem Osten transportiert, sondern will die Aktion ıIn Verbindung mit Uu1ls
vornehmen. ETr baut also die Innere Mission ITE den ın sSe1INe Pläne un:
Handlungen e1ın Das ıst eın sehr beachtlicher Fortschritt.“ Schreiben des Proviın-
zialverbandes für Innere Miss1on, Münster, Datum?) (Tgb.Nr 2560-M/H.,
DW W 45) Es iıst (SC. bei der Waisenheimat Wiıtten) kein Unterschied
gemacht worden zwischen erbbiologisc. gesunden und wenilger wertvollen
Kindern Beı den Verhandlungen darf das WäarTr nicht ausdrücklich verlangt
werden, sondern mMUu. als selbstverständlich behandelt werden, daß das eım
geschlossen unter der alten Leıtung verlegt wird Nur Wenn [Nan Unterschiede
zwischen den Kindern macht und ıIn die Leitungsbefugnisse eingreift, sollte INan
sich auf das Beispiel VOIN Wıtten beziehen.“

1Ne Umquartierung wurde ach eiINer Ausbombung erst recht
notwendig.

Vgl dazu Bremer, Bericht über die kreignisse Vo  - Dezember bis
ZU Kriegsende (Stadtarchiv Soest)

Bemühungen Gebiete außerhal des Altreichs, auDßer Elsaß
In den Gegenden außerhalbh des Altreichs, In denen es NUTr vereinzelt

deutschsprachige Gemeinden gab, die Voraussetzungen
schwierig, daß eine kirchliche Betreuung, VON Ausnahmen abgesehen,
kaum zustande kam, zumal| die Entsendegebiete aum eigene Kräfte ZUFLF

Verfügung tellen konnten.
In der Slowakei bemühte sich Pfarrer Stephany In Wagendrüssel

(VondriSel) ın der Z.1ps „dus deutschen un! evangelischen Gründen“
die verschickten Kinder.!8

Im Sudetenland die Mädchen- und die Jungen- Oberschu-
le dus anne-Kickel ın Reichenberg bzw JIrautenau untergebracht.

In Trautenau erteilte der westfälische Zeichenlehrer tto Hartlieh
den Religionsunterricht. Kirchenrat Knorek unterrichtete die westfäli-
schen Konfirmanden und konfirmierte S1e 19 mıit den
sudetendeutschen Kindern.

Zu den Konfirmierten ählten die spateren westfälischen Pfarrer Sup Fr
chwarz (verst.), Steinberg, H.- Wenzel; derselben Schu  asse gehörtenaußerdem Zugberg und (ın Reichenberg]) Cicholl, uch sS1e sind westfälische
Pfarrer.

18 Schreiben des Pfarramts der Deutschen evang. Kirchengemeinde Wagen-rüsse] Vo 194 (Nr 230, ADWW 26/15) „Der Kinder habe ich mich
Ea annn dUus eıgener Inıtiative dN1SCENOMMEN. Hielt für sS1e Gottesdienste abh und
unterweise S1e 1mM Religionsunterricht allwöchentlich Mit Kindern, Benehmen,sınd WIT zufrieden.(. Leider besuchen meınen Unterricht TOTLZ Aufforde-
rung UT die Konfirmanden des Pfarrers Agena (SC Bochum-Werne).Jungen.
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Von einem Kontakt dem Pfarrer ın Reichenberg, der auf dem Altar eın
Hitler-Bild hatte, ist nichts ekannt, dagegen ıne Beteiligung bei den Böhmi-
schen Brüdern bezeugt

An einıgen Stellen nichtwestfälische Kräfte eingesetzt.*®
In Böhmen un Mähren Warl In der ege eine kirchliche Versorgung

der ;ehlreichyen KLV-Lager der groben Entfernungen den
wenıgen och besetzten deutschen Pfarrämtern und fehlender Hilfs-
kräfte nicht möglich.

Im Junı 194  b berichtete der Pfarrer ıIn Prag, (JKR Piesch, daß durchreisende
Kinder des Durchgangslagers Ööfter Gottesdienst se1ner Kirche teilgenommen
hätten. Er verwles auf die deutschen evangelischen Gemeinden In Prag,
Pilsen, Böhm.Budweis, Iglau, Olmütz, Brünn, Mähr.Ostrau und TIederC. [)as
nächste Lager sSe1 km Vo  — Prag entfernt. Nur Pfarrer hätten eın Auto Der
Gebietsführer el bereit, demnächst mıit ihm Clie ager bereisen. Er selbst
18} die Angelegenheit welıter 1M Auge ehalten und häte die Namen der
Kinder, deren Betreuung UTC die Eltern gewünscht würde “

Am 194 gab das Kirchenamt der DEK 1m Sudetenland und In Böhmen
und Mähren en Schreiben des Prager Pfarramts weiter, In dem vermerkt wurde,
daß das Pfarramt Pilsen VO  - Marienbad Aaus vertreten werden müßte und das
angesprochene ager Rosenthal VO  — Pilsen 118 km VOIN Prag dus km wen1ger
entfernt sel Von Prag dus sel das ager nicht VerSOoTrgen, da dort VO  — drei
Pfarrstellen UT noch ıne besetzt sel und Religionsstunden wöchentlich
schon erteilt werden müßten.“!

Am 194 ieß das Kirchenamt ıIn Gablonz/Neiße wIlssen: „Wir en die
Liısten der landverschickten Kinder für Eisenstadtel, Plass, Moldaustein un!
Woporschan bei Tabor erhalten und das Pfarramt ın Prag, Marienbad und
Budweis verständigt. Es esteht jedoch wenig Aussicht, daß diese Kinder
unterrichtet werden können.( Idhhe Entfernungen sind sehr weıt und die
Zugverbindungen SchiecC Durch den Religionsunterricht ın der Ortsgemeinde

22sind die Pfarrer In ihrer eıt völlig gebunden.
Darauf schlug der Provinzialverband für Innere Miss1on, Münster,

194 einen regelmäßigen Briefdienst Mr die Heimatpfarrer, Eltern, aten
un:! verantwortungsbewußte Gemeindeglieder VOT. Das Konsistorium wandte
sich 1n gleichlautenden Schreiben 194 die Pfarrer ıIn Marienbad und
Budweis mıiıt der Bıtte, S1E möchten monatlich einmal die Kinder aufsuchen,

Schult erwähnt ıIn seinem Tätigkeitsbericht VOoO 194 (ZAB) wel
Katechetinnen Aaus Nürnberg. Seit kurzem selen zusätzlich ıne Katechetin
und wel Pfarrer AQus Berlin 1mM Ostsudetenland ätıg, Unterricht ıIn den
chulen un sonstige ungestörte Arbeit anscheinend ermöglicht.
Schreiben des Pfarramts der verein1ıgten deutschen vang. Gemeinde Au.H.B
In Prag, Gerbergasse 1 Pfarrer Piesch, VO 194  b (Z 991, ADWW

21 Zahl 665/42 ADW W
Zahl 2023/42 ADW W

23 Nr 1517 ADW W 126/14)
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ihnen würden VoO  x Westfalen die Reisekosten und eın agege VO  D}

gezahlt.“ Am 194 eitete das Kirchenamt ın Gablonz ıne Stellungnahme
des Prager Pfarramts weiter, In dem mitgeteilt wurde, daß das Lager Jitschin 97,6
km entfernt liege, VO  — Pilsen se]len CAınkau km und Plass km entfernt, VO  —_

Marienbad Aaus sel kaum ıne Versorgung möglich, Vo  —_ Budweis liege Rosenthal
91 km und Beching km entfernt, Vo  - Mähr.Ostrau selen km his Bila bei
Althammer. VO  - Prag bis Podiebrad km Kirchliche Käume könnten ıIn der
Nähe der Lager nicht benannt werden. I e Lagerführer selen 1mM allgemeinen
unzugänglich, ihnen sSe1 nicht bekannt, daß Eltern einen Religionsunterricht für
ihre Kinder wünschten.®

Am 194 mußte das Pfarramt ıIn Prag mitteilen:
Luhatschowitz gehöre Olmütz und el km entfernt, das Iglau

gehörende Pardubitz sel 1472 km, das Pilsen gehörende Berschichlau km
entfernt. Aber die Pfarrer VO.  — Pilsen und Iglau selen ZU[r Wehrmacht eingeZO-
BEN

Allerdings bemühte sich der Pfarrer In Olmütz, die Betreuung der
Kinder In Zhin,; Bad Luhatschowvitz, Kremsıiıer, Leipnik un Olmütz
beginnen un für das Großlager Teplitz, Bd.Belschwa, orge ira-
gen

Nur scheinbar irat 1m April 19  S .e1Ine Veränderung eın ach
Auskunft des Kirchenamts In Gablonz sollte Religionsunterricht wieder
möglich und durch Lehrer der Schulen erteilt werden. Hilfskräfte für
den kirchlichen Unterricht dus dem Altreich würden zugelassen; 61e
hätten aber nıicht In den Kirchenkampf verwickelt SECWESEN sein dürten,
den Einlaß ın das Protektorat genehmige die Gestapo. I)ıe Aushilfskräfte
selen dringend erforderlich, da esS 1M gesamten Protektorat 98088 och
vIier deutsche Pfarrer gebe, die die Betreuung übernehmen könnten, un:
ZWarT In Prag, Budweis, Olmütz und Mährisch-Ostrau, S1e selen völlig
überfordert..?8

Allerdings gelang 65 der Hamburger Pfarrgehilfin Hildegard Seidel,
mıt einem Zzwel Mal für eın halbes ahr bewilligten Durchlaßschein
(Einreiseerlaubnis), den der Landrat In Burglengenfeld ausgestellt a  e,

ktz 7080/C 10-—0' ADWW 26/14)
2+ Zahl 3029/42A 126/14)

Zahl 1150 ADW W 126/15)
Schreiben des Pfarramts Augsb und Helv Bek In (OQlmütz VO. 1947 Zahl
223/42: DWW 126/14)
Verfügung des Kirchenamts In Gablonz/Neißbe VOIIN 1944
DWW 126/16) Mıt Schreiben VoO 194 (Nr.631, Z,AB) erklärte sich das
Rheinische Konsistorium außerstande, Kräfte nach Böhmen und Mähren
entsenden, da alle verfügbaren Mitarbeiter für die Ostmark benötigt würden,
ollten vielmehr die Landeskirchen sich engaglıeren, die weni1ger unter dem
Krieg, insbesondere dem Bombenkrieg leiden hätten. uch die Versorgung
der Evakuierten 1n Mainfranken MUSSeEe zurückgestellt werden.
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bis ZU 19  S Vo  — Schwandorf aus tagsüber eın ager Jenselts der
Grenze besuchen und 1mM ager Religions- und Konfirmandenunter-
richt erteilen.

dazu BA  Z 6834 Bd V.- Schult sah die Unmöglichkeit einer Arbeit
1m Protektorat noch 1m Januar 194 In dem Fehlen erforderlicher Räume, eb  O

In Ungarn kam schon „dus volkspolitischen Gründen“? eiINE kirchli-
che Arbeit nicht zustande. iıne Besserung schien 1944 1ın Südungarn/
Jugoslawien (Batsc  a) möglich gEWESEN sSe1N.

Schreiben des Kirchlichen Außenamts der DEK VO (A 6499 I,
DW W 126/16) „Nach einem Bericht des Präsidenten der Deutschen vangeli-
schen Kirche ıIn Südungarn scheint jetzt In der rage des Religions- und
Konfirmandenunterrichts für die reichsdeutschen Kinder In den LV-Lagern
ıne erireuliche Wendung eingetreten eın Danach ıst In Neuwerbass, der
größten Gemeinde, und auch ın anderen Gemeinden möglich SEWESEN, den
Konfirmandenunterricht durchzuführen und Konfirmationen für die evangeli-
schen Kinder ın den KLV-Lagern abzuhalten Der Unterricht se1l durchweg csehr
gut esucht. Auf ıne einschlägige Meldung 1mM Evangelischen Deutschland NrT.

VOoO 7 Maı welse ich ergänzend hin.“
In Neuwerbaß (Novı rbas, atsc.  a) konfirmierte Pfarrer Heinrich

Meder Bielefelder Kinder. Eın angereister Presbyter überbrachte die
Grüße der Heimatkirche ®

In Osterreich erklärte sich Ende 1947 die Evangelische Kirche bereit,
für landverschickte Kinder AUuUSs Westfalen SOTSEN, wWIe eSs schon für
Kinder dUus anderen Kirchengebieten der Fall se1.© Die Rheinische
Kirche beauftragte 1944 Pfarrer Erich Schult AQUSs Hilden, außer-
dem Beauftragter der DEK für die Evakuiertenarbeit, mıt der Betreuung
der Umquartierten 1M (au Niederdonau. Ihn ollten weıtere geistliche
Kräfte aus dem Rheinland unterstuützen.“ Mıt e1INerTr Vereinbarung ZWI1-
schen dem Rheinischen und dem Westfälischen Konsıstorium Ende
1943 hatten die rheinischen Kräfte auch für die Westfalen verantwort-
ich se1N. Andererseits übernahmen die westfälischen Mitarbeiter die

Schreiben des Evangelischen Hilfswerks für Internierte und Krıegsgefangene
bei dem Kirchlichen Außenamt der DEK, Berlin-Charlottenburg, VO.
371 194 Pfarrer LIC Bachmann, ADWW 126/14) Schreiben des Kirchli-
chen Außenamts VO 11 194 I1, ADWW 26/14)
Vgl Schreiben der Nnneren Miıssıon Bielefeld VO. 11 194 A45)
Im Maı wurden die chulen dQus der Batschka nach Böhmen verlegt. Um
dieCBielefelder Kinder d us Bayern emühte sich 194 Pawlowski,

dazu S6289
31 Schreiben des Landesjugendpfarramts der Evangelischen Kirche A.u.H.B 1n

Österreich, Wien $ Schellinggasse 1 9 VoO (F 1947 (1 D, DW W 126/14)
Verfügung des Ev Konsistoriums der Rheinprovinz VO. 1944 (Nr. 261,
Z,AB)
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Versorgung der rheinischen Evakuierten ın Oberbayern, Baden und dem
Elsaß.®

Bayern 19417 un 194
Von April 1941 bis Oktober 194  _ sandte die westfälische Kirche

Pfarrer Helmut Gaffron* Adus Herford ach Bayern.®
Be1 se1Nner Ürlentierung 1mM Landeskirchenrat München ergab sich.

daß e1n Teil der Kinder ın Lagern untergebracht WAäTL, die sich In
evangelischen Gegenden, VOT em 1n Franken befanden. ort emuh-
ten sich die bayerischen Pfarrer grober Personalnot die
landverschickten Kinder. Schwieriger lagen die Verhältnisse ın den
Diasporagebieten Inn, In Oberbayern und ıIn Schwaben.?® 1ıne
unmittelbare Betreuung der ager gab 65 den geltenden Vorschriften
entsprechend nicht.?7 Die kirchliche Betätigung der Kinder, die L11UTI In
ihrer Freizeıit möglich WAarl, hing weithin VO  — den einzelnen Lagerleitern
ab Zuständige Pfarrämter berichteten, eine Reihe VO  - Lagern hätten
den regelmäßigen Besuch der Gottesdienste und des kirchlichen Unter-
richts ermöglicht, andere aber den Willen der Kinder, Eltern und
e1INes Teils der Lehrer jede Betätigung unterbunden.

Um eine effektive Arbeit eisten können, War esS für Pfarrer
Gaffron nicht möglich, das gesamte Gebiet betreuen. S0 beschränkte
er sich auf die Gegend, die 1mM sten durch den Lech, 1M Süden durch
den Bodensee., 1m Norden durch die Linıe Memmingen- Buchloo-
33 Bericht des Konsistoriums ın üunster VO 19  S ZAB)

FT Bauks Die evangelischen Pfarrer ıIn Westfalen VO  — der Reformationszeit
bis 194 (BzZW Bd.4), Bielefeld 1980, NrT. 1856 Dıie Beauftragung UrC das
Konsistorium erfolgte 194  P (3883/A14-15a, ADWW für Bayern
r.d.Rh mut dem Ziel, die Verschickten „aufzusuchen und kirchlich
betreuen, bzw. sich ber ihre kirchliche Betreuung unterrichten“. Gleichzei-
tıg bat das Konsistorium die westfälischen Pfarrer, die Namen der evakuierten
Kinder dem Provinzialverband für Innere Miss1on, Münster, mitzuteilen.

35 Vgl ZU. folgenden: alIron, Zusammenfassender Bericht über die irchli-
che Betreuung der nach Bayern landverschickten Kinder dQus Westfalen,

L 194  C ADW W
Am 194  P bat das Evang.-Luth.Pfarramt St Johannes iın Augsburg ADW W
126/1) ringen In meıner Diaspora allein fast 391  u 400
evangelische Kinder, Vo  — denen höchstens 40-50 einigermaßen kirchlich
erreicht worden sind. Im ANZEN Dekanat mOögen ohl /00 olcher Kinder
se1N.(.

37 Am 194  . berichtete Pfarrer Gaffron aQus Kau{fbeuren, Schmiedgasse 32.
ADWW ); VO  . Gelsenkirchener Kindern ın Würzburg: „In die Lager
ekommt INall keinen Zutritt, jeder kirchliche I henst ıst dort unmöglich selbst
beim besten Willen der Lagerleitung.(. Idie Namen der Kinder erlangen,
ist mMI1r nicht möglich
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Landsberg Lech) un 1mM Westan durch die württembergische Grenze
umgrenz WarTr Mittelpunkt War die Stadt Kaufbeuren: hinzu kam die
Betreuung des Lagers Hotel Rıessersee In Garmisch. Um aber den vielen
Kindern In Oberbayern und der Donau den Kontakt mıt ihrer
Heimatkirche aufrechtzuerhalten, fanden sich ın Westfalen Gemeinde-
jugendkreise und Frauenhilfsmitglieder, die mıt Briefen ein1ge hundert
Kinder erreichten. .8 Rundhriefe der Kirche nicht erlaubt.

Pfarrer Gaffron bemühte sich VOT allem die In Familien unterge-
brachten und daher eher erreichenden Kinder mıt regelmäßbigem
Religionsunterricht, der oft zentralen ()rten für mehrere Dörfer
stattfinden mußte

Er hielt die Kinder sich aus der Heimat eine Bibel besorgen,
anderes Unterrichtsmaterial beschaffte eTt selbst.Ein Posten Feldgesang-
bücher erfreute sich insofern besonderer Beliebtheit, als sich die Kinder
mıiıt ihrem Verschicktsein auch Kriıege beteiligt wußten er Nier-
TI wurde gestaltet, daß ach der eigentlichen Unterweisung ın
einer zweıten Stunde die besonderen öte der Kinder ZUT Sprache
kamen oder lediglich erzählt werden konnte. Zur Erinnerung bekam
jedes Kind eın Photo

Inhaltlich wurde In einfacher Weise herausgestellt: Christus ist der
Stärkste, daher allen Menschen, Krankheiten, Dämonen, der Sünde un
dem Tod überlegen. Grundlage Bibel, Gesangbuch, Katechis-
INU:  N

Die Aufgeschlossenheit der Kinder erwıes sich als erstaunlich: Sie
regien eın Wettlernen mıt Preisen manche schrieben ihre
Heimatpfarrämter, erfahren, Was 661e bei ihrer Konfirmandenprü-
fung wlssen müßten. 1ele Kinder selen kirchlicher ach Hause gefah-
TCiIE als bei ihrer Ankunft In Bayern der Fall SCWESEN sSel

Außerdem versuchte Pfarrer (Zaliron. mıiıt monatlichen inge- un
Erzählstunden die Kinder die Begleitung durch die westfälische Kirche
erfahren lassen. Auf diese Weise erreichte Kinder AQus Kaufbeuren,
Buchloo, Füssen un Lindau mıt den eweils umliegenden Dörtern.

Nicht berall ın Westfalen unterstutzte [Nall die kirchliche Arbeit ıIn der
Fremde. Am 194  E beklagte sich Pfarrer (Gaffron über die Gleichgültigkeit
In Gelsenkirchen ADWW 126/1) aber die Gleichgültigkeit der Heiımat-
gemeinde verdirbt manchen guten Anfang.( Es handelt ıch die
(GGemeinden Engelthal bei Hersbruck und Solmhofen/Mittelfranken In beiden
Gemeinden sind 1ıne große Anzahl Kinder aus Gelsenkirchen untergebracht.
Die beiden Pfarrer en TOTZ er ühe nicht erreichen können, den
Kindern Religionsunterricht erteilen, da kein Verlangen der Eltern VOI-
liegt.( ESs ıst eshalb notwendig, daß die Gemeinde Gelsenkirchen sich
dieser wichtigen Sache ernstlich annımmt.“
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Die zurückzulegenden Wege weıt, manchmal 120 km bis ZUTC
nächsten Stelle, 1mM eptember B  b allein 2 800 km, azu oft lange
Strecken Fuß Übernachtungen 1mM Wartesaal der Bahn gehörten ZU

alltäglichen Dhenst.
In den evangelischen Gebieten nahmen die Kinder an dem noch In

den Schulen VO  . den bayerischen Pfarrern erteilten Unterricht teil
Bemerkenswert war das Engagement der bayerischen Pfarrer, die

manchmal his 400 westfälische Kinder betreuen hatten. uch die
katholische Kirche bemühte sich die Versorgung der „rückgeführ-
ten  .. evangelischen Kinder: sS1e hat In Kanzelabkündigungen die katholi-
schen Pflegeeltern, die ihnen anvertrauten Mädchen un:! Jungen
evangelischen (iottesdienst und Religionsunterricht teilnehmen las-
SC  S Räume wurden Z.UTC Verfügung gestellt. uch katholische Lehrer

behilflich Familien kauften das nötige Unterrichtsmaterial.
Junı 1949 wurde Pfarrer Dr Richard Braun*® Aaus Herdecke VO

Konsistorium In Münster“* mıt der Betreuung der landverschickten
Kinder beauftragt.

Am un 19497 konnte sich 1mM Landeskirchenrat Mün-
chen ber die Situation informieren. ET ieß sich das Pfarramt In
Iraunstein welsen. ach anfänglichem Erfolg erwles sich der erreichte
Zugang den Lagern ab September ®  NI jedoch als unmöglich, da die
Lagerleitungen, wWI1e Braun berichtete“, besondere Ausweise der
verlangten. Bıs dahin Wäal eine Versorgung VON 13 Lagern In TEl
onaten aufgebaut worden. Dagegen selen die In Familien unterge-
brachten Mädchen und Jungen durch die In den Schulen den Religions-
unterricht erteilenden Pfarrer erreicht worden und ZWäaT In den ostbay-
erischen Urten Traunstein, Chieming, Grabenstätt, Erlstatt, Wolkers-
dorf, Grassau, Übersee, Inzell, Ruhpolding, ferner In Bad FOLZ. Leng-
grıes und Bad Reichenhall. Eın regelmäßiger Unterricht konnte VON
Pfarrer Dr Braun In den Lagern VO  — Kreuth, Rottach-Egern, Tegernsee
un! Bad lessee eingerichtet werden.

Am 11 19497 wles der Landeskirchenrat ın München darauf hin,%
er habe VON Anfang den Geistlichen die kirchliche Betreuung als
dringend notwendige Aufgabe ans Herz gelegt Die Verhältnisse seıen
aber schwierig, daß überlegen sel, ob nicht die westfälische Kirche
ach Hamburger Vorbild Hilfskräfte entsenden könne.

Fr.W.Bauks, Nr LEL
Verfügung VO 194 6008/C 10—09, ADWW 126/2)41 R.Braun, Schreiben VO U 194 ADW W 26/14)
Bericht VO 11 1942 (NrT 9292, 1).Meiser, DWW 26/14)
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stopommern
och bevor die westfälische Arbeit ach den heftigen Luftangriffen

auf die Ruhrgebietsstädte 1943 In Oberbayern un Baden einsetzte,
begann der Aufbau der Evakuiertenseelsorge ıIn Pommern. Bereits

1943 hatte das Ev Konsistorium der Kirchenprovinz Pommern
den Oberkirchenrat In Berlin gebeten, dafür orge tragen, daß das
Konsistorium In üunster Pfarrer ZULC Evakuierten-Betreuung ach Pom-
INeTN entsenden möge.” 7 diesem Zeitpunkt och nicht alle
westfälischen Schulen ihren Bestimmungsorten eingetroffen. Miıt
einem ın den Gottesdiensten verlesenden Grußwort wandte sich das
Stettiner Konsistorium Ende uli 1943 die evakuierten Westfalen:*

n( uch der Verlust Hab un! Gut, Erinnerung und Liebe
hängen, selbst der Trennungsschmerz VO.  — der vertrauten ENSETIEN He1ımat, uch
VOoO  - lieben Menschen, kann ertragen werden, wWenn WITKIIC der Friede Gottes,
der es menschliche Denken übersteigt, die Herzen ganz Tfüllt [)heser Friede
(:ottes wächst dus der Gewißheit uUuNseTes evangelischen aubens Wenn
dieser Friede Euch begleitet, dann werdet Ihr TOLZ der gänzlich anderen
Lebensverhältnisse Euch bald In Pommern einleben, dann wird kuer Zusammen-
en mıiıt unNnseTeTrT pommerschen Landbevölkerung TOTLZ mancher Entbehrungen
Uure verständnisvolle Rücksichtnahme, liebevolles Tragen und gegenseıtige

Frucht bringen für eın gesundes, j evangelisches Gemeindeleben SO
grüßen wI1rT die evangelischen Gemeindeglieder Aus Westfalen ihrem Ekinzug ıIn
Pommern und grüßen NSeTe pommerschen (Gemeinden ıIn dieser harten Krlegs-
eıt mıit dem Gebetswunsch „Send deinen (jeist hernieder Und lindre NSserN
Schmerz, Und schenk uUuNs iImmer wieder kın stilles, starkes Herz!“ Das Evangeli-
sche Konsistorium der Provınz Pommern. (gez.) ahn Laag Boeters.“

In Bochum übernahm inzwischen der Bochum:-) Harpener Pfarrer
Herbert Hübner“ den Auftrag, mıt einer Reise ach Pommern einen
Überblick ber die Sıtuation gewiınnen un Vorschläge für eıne
kirchliche Betreuung erarbeiten.

Be1l seliner Ankunfrt In Stettin Ende uli 1943 stellte INall ihm 1
Konsistorium sogleich die Trage, Was die westfälische Kirche tun
gedächte, der pommerschen Kirche 1n der Versorgung der umquartier-
ten Westfalen helfen, 7zumal eın größerer Prozentsatz pommerscher
als westfälischer Pfarrer Z Kriegsdienst eingezogen sSel An OKR
Boeters verwlesen, wurde für Pfarrer Hübner „eıne Rundreise VO  —

Tgb Nr S3777 {{ (ZAB)
Kirchliches Amtitsblatt der Kirchenprovinz Pommern Nr.8, 75 je, /.1943,
5.59

Fr Bauks, Nr. 2845
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einem Kirchenkreis ZU anderen vereinbart, gleichsam ZUTLTC vorläufigen
Bestandsaufnahme .46

Miıt Datum VO 20 1943 gab das Stettiner Konsistorium den
Superintendenten AA Kenntnis: „Das Konsistorium ın Westfalen hat
Pfarrer Hübner aus Bochum-Harpen beauftragt, der rage der kirchli-
chen Versorgung der aus Bochum ach Pommern evakuierten (;emein-
deglieder Nnachzugehen. Wır bitten, demselben die Wege In die Kirchen-
kreise ebnen . “#

Bereıits bei seiınem Aufenthalt In Schneidemühl DA 1943 bat
Pfarrer Hübner das Sarepta-Mutterhaus Bethel Diakonissen für den
katechetischen. Dienst

Hübner: „Nach agen WarTr ich wieder In Stettin und brachte
anhand eINeT Skizze einen konkreten Vorschlag für eine Unterstützung
VOI Westfalen AdUus eın Meiıne Vorschläge überzeugten daß Stettin
üunster ausdrücklich bat, mich mıt der Verantwortung für die 1U  —
anlaufende Aktion betrauen. Jetzt mußte schnell gehandelt
werden ‘4 Anscheinend unabhängig VO  - den Bochumer Aktivitäten
bemühte sich der Kirchenkreis agen mıt Vikarin Gertrud Grimme un
dem den Schriftverkehr führenden Superintendenten ıR: Winkelmann
VON der nneren 1ss1ıon ın agen die Evakuierten *

Nachdem Pfarrer Hübner 1943 dem ihm VO  - selner Betheler
Tätigkeit her® bekannten Mutterhaus-Pastor ever In Bethel die
Siıtuation erläutert hatte, gng INan schon nächsten Tag der rage
nach. welche Diakonissen für den Dienst ın Pommern infrage kommen
könnten.

Oberin Anna Heuser agen bereits 1943 die VO  — Pfarrer
Hübner erarbeiteten und mıiıt dem Stettiner Konsistorium vereinbarten

16 H.Hübner: Unser Auftrag In Ostpommern; 1ın Unser gemeinsames Leben twa
1966, 59{f. (Manuskript) (z1t.: H.Hübner). Die Umquartierung der Bochumer
chulen begann 26 194 und War 1943 abgeschlossen. Die
Hagener chulen folgten 194 mıt ihrem ersten J ransport. Von
Hagener OIlKS-UnN! Hilfsschülern tolgten 4.937 der Umquartierung nach ()st-
DOMMETN (Stadtarchiv Hagen, 51/1,

47 Tgb VI /50 (ZAB
F  T H.Hübner a.a.Q)

G.Grimme Bericht über die Arbeit ın Pommern (Manuskript), 1986 „Unsere
Konfirmanden- und Christenlehrklassen eerten sich. Meıne Anregung, für die
Evakuierten einen westfälischen Unterrichts- un: Seelsorgedienst eINZU-
richten, wurde aufgegriffen.“
H.Hübner War VO  - 1934 his 194 Pfarrer der Zionsgemeinde Bethel mıiıt Arbeit
1M Mutterhaus Sarepta.
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Richtlinien für die kirchliche Versorgung der Adus Westfalen ach
stpommern Umquartıierten“ VOT

Geplant vıier „Pfarrbezirke“ und ZWäal Stolp, Köslin, Neustettin
und gegebenenfalls Schneidemühl. Jedem Pfarrbezirk sollten ütz-
punkte“, besetzt mıt Katechetinnen, insgesamt 193. un der Bochumer
Vikarin TEeie Schönhals, zugeordnet seın. Vorgesehen Stütz-
punkte In Schneidemühl, Hammersteın, Bütow, Lauenburg, Olp
Vikarin), Olp 11 (Diakonisse), Schlawe, Rügenwalde, Köslin, Belgard,
Greifenberg, Falkenburg, Neustettin, Arnswalde, Altkarbe un! gegebe-
nenfalls Labes Von den einzelnen Stützpunkten dQus ollten die umlie-
genden rte betreut werden.

Die Pfarrer hätten den Aufsichts- un Ordnungsdienst gegenüber
den Katechetinnen wahrzunehmen, die kirchliche Unterweıisung,
besonders den Katechumenen- und Konfirmandenunterricht Wohn-
OTT, aber auch 1mM Außenbezirk übernehmen, für den Besuchs- und
Seelsorgedienst zuständig se1IN, sich Predigtdienst und den
Kasualien für die Westfalen beteiligen und den Kontakt AUT POMMET-
schen Kirche halten

Den Katechetinnen sollte zunächst die Au{fgabe zuwachsen, die
westfälischen Gemeindeglieder erkunden un erfassen, die CHri-
stenlehre erteilen, die evakuierten Westfalen besuchen und sich

kirchlichen Leben, insbesondere Kindergottesdienst, beteili-
gen Die Arbeit dürfte sich 1U ın Ausnahmefällen auf pommersche
Aufgaben erstrecken.

Während sich 194  CI der Kirchliche Arbeitsausschuß für das
westfälische Industriegebiet der Geistlichen Leıtung Präses Koch mıt
der Betreuung der verschickten Gemeindeglieder befaßte*? beriet
gleichen Tag das Konsiıstorium In üunster unter dem Vorsıtz VOoO  —_ ()KR
Philipps ber die Evakuiertenarbeit.® Am 194  CD schilderte Pfarrer

51 SARB
52 Vgl Rundschreiben, Punkt 2, dazu das und Rundschreiben.
53 Teilnehmer ferner: Hardt, chmidt, Oberin Dorothea Petersmann

(Münster) und die drei für Pommern vorgesehenen Pfarrer, außerdem Sup
Oortimann Bochum) un:! P. Scholten Bethel). H.Hübner schilderte die Verhält-
nıSSe In Pommern: Der Kirchenkampf sel 1Nne acC der Vergangenheit,
Ostpommern e1n Land der Erweckungsbewegung, dagegen habe die politische
Behörde ıne betont unfreundliche Haltung, die kirchlichen Gegensätze West-
falens üurften unter keinen Umständen auf Pommern übertragen werden,
WenNnn eın totaler MiDßerfolg vermieden werden sollte:; handele sich etitwa

betreuende Kinder, TOTLZ der besonders schwierigen Verhältnisse sSel
die Aufgabe nicht 1U ıne Last (J)KR ilipps erklärte, die Finanzlerung sel
VO  — Westfalen dQus vorgesehen, die P.v.Bodelschwinghs Thofft: die
Pfarrer ollten mıt Ausnahme VO.  — P.Hübner zunächst 1U für eın halbes ahr
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Hübner seiınem Presbyterium ın (Bochum:-) Harpen den Dienstauftrag,
der ihm gleichen Tag offiziell VO Konsistorium ausgestellt worden
Wäar.

Am 194  CI fragte Oberin Anna Heuser bei einigen Diakonissen
ob S1e gewillt selen, In Pommern Dienst tun.“ Miıt Erlaß VO

194  CD setzte sich die Kirchenkanzlei der Deutschen Evangelischen
Kirche erneut für die Umquartierten-Arbeit eiın.”

Am 20 1943 ahm Pfarrer Hübner die Tätigkeit In Pommern auf
und wandte sich mıt einem Rundschreiben die ıIn Aussicht

Mitarbeiter. I ıe Pfarrer sollten späatestens 28 8 9 die Kateche-
tinnen bis ZU 31 1943 ihren Zielorten eintreifen, der Beginn der
Arbeit wurde für den 1943 festgesetzt.

Am 23 1943 bat Oberin Anna Heuser, Bethel, Oberin Poetter
In Stettin-Neutorney und Oberin Bertha VOoO  — Massow ın Köslin, bei der
Wohnungssuche für die Sarepta-Schwestern behilflich se1In. Am
gleichen Tag wurde Diakonisse Dora Schoof gebeten, muiıt eINeTr Reise
durch stpommern die Wohnungsfragen klären. Sie meldete sich

aus Ol1lp, AdUus Hammersteın, Adus Falkenburg.
In der Wochenschlußandacht 28 1943 wandte sich Lethaus,

Bethel, ıIn besonderer Weise die „Pommern-Schwestern“ und gab
ihnen als Begleitung für die VOT ihnen liegende Zeıt Text un ber-
schriften der gehaltenen Ansprache mıt Am 1943 verabschiedete

VON Bodelschwingh 1mM Arbeitszimmer sSe1INESs Vaters die Katechetin-
Ne  -

Miıt der Reichsbahn gng die Reise 3() s  CD VOoO  — Bielefeld ach
Köslin. Diakonisse Käthe Hellmerichs begleitete die Schwestern, denen
sich auch Vikarin Gertrud Grimme angeschlossen Um 23 .30 Uhr
traf der Zug Zielort eın Pfarrer Hübner, der inzwischen 1M (emein-
dehaus Köslin, Husarenstraße, eine Wohnung gefunden e! die
Reisenden Bahnhof ab Zu Fuß durch die aC. erreichte INa auf
dem Weg durch die Stadt das Mutterhaus alem Oberin Bertha VON
Massow ahm die westfälischen Mitarbeiterinnen mıiıt aller Zuvorkom-
menheit auf un brachte S1Ee In Zimmern des Mutterhauses unter

FKür den folgenden orgen, den 31 1943, Uhr, Wäar die erstie
Besprechung angesetzt. Pfarrer Hübner stellte die erarbeiteten Pläne
und Dienstanweisungen, Vikarin (3T Schönhals, die dUus Stolp angereist
WAarl, die Lehrpläne VOLr Zu bald aber beigelegten Differenzen kam C als

freigestellt werden: die Hilfskräfte müßten miıt Auswelsen (gegenüber staatli-
chen tellen versehen werden: die Mutterhäuser ollten die Namensiiste der
vorgesehenen Schwestern einsenden. SAB)
Zum folgenden: SAB

55 88| 863/43, ZA  w
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(Grimme auf das bisher wenig berücksichtigte Problem der
Hagener Evakuierten verwles. In den Richtlinien War ZWar VO  - Bochu-
INEIL, nicht aber VO  — Hagener Evakuilerten die Rede BEWESEN. Be1l Se1INeT
Informationsreise 1mM uli 194  5 durch Pommern Pfarrer Hübner die
erst ach un ach ankommenden Hagener Schulen och nicht allen
(Orten angetroffen. on Ende ugus hatte {Nall sich In agen
enttäuscht geäußert, daß die AdUuUSs agen entsandten Diakonissen 1M
sten Hınterpommerns statıonıert werden sollten, während die Hage-
NeT Schulen hauptsächlich 1M esten stpommerns untergebracht
selen. SO wurde die Bildung eines 5 4 „Hagener“ Pfarrbezirks und ZWarTr
für Gülzow ECIWOSEN, bald aber wieder fallen gelassen.

Nun TrTennten sich In Köslin die Wege ede Diakonisse fuhr, getreu
ihrer Inneren Gehorsamsverpflichtung, ihrem Stützpunkt.

Zunächst ließen sich folgende Stützpunkte besetzen: Köslin mıiıt
Pfarrer Hübner un Diakonisse Lieselotte Engelhart; O1lp mıit Vikarin
GTr Schönhals:; Stolp 11 mıt Diakonisse Klara Fiedler: Lauenburg mıt
Diakonisse rmgard Kappeler; Bütow mıt Diakonisse Martha Godt:
Rügenwalde mıiıt der Hagener Gemeindehelferin Martha Mülker; Bel-
gard mıt Diakonisse Else Weitzel: Greifenberg, späater Ireptow a.d.Rega
mıt Diakonisse Luilse Hamburg; Labes mıt Diakonisse artha Bedau:
Neustettin mıt Pastor Adalf Spelmever* VO Provinzialverband für
Innere 1SS10ON, unster, un Diakonisse IIse Hammacher: Falkenburg
mıiıt Diakonisse Adele Strathmeier: Hammerstein miıt Diakonisse Friede-
rike Niemeyer; Schneidemüuhl mıiıt Pfarrer alter Kiehl>7 AdUuUSs Herne un
Vikarin Grimme: Flatow mıiıt Diakonisse Amalie Krokowski:;: unbe-
SEeTZz blieben Rummelsburg, Bublitz, Arnswalde, Altkarbe (bzw. Friede-
berg) FÜr Olp konnte eın Pfarrer gefunden werden.

Dem och offenen Problem der Hagener Schulen ging Pfarrer Hüb-
DerTr bereits In den ersten September-Tagen mıt eiıner Erkundungsreise
durch das westliche stpommern nach: 194  CI besuchte es
Nun wurden Stützpunkte für Gollnow, immer och Gülzow als Pfarr-
stelle, Naugard später: Plathe) und Stargard vorgesehen. Be1 der ILhenst-
besprechung 194  CI In Stolp bedauerte INall, daß Mitarbeiter für
Rummelsburg, Deutsch Krone, Arnswalde, Altkarbe und auch für (“AmM-
mı1n, Gollnow und Naugard ehlten. Vikarin Grimme Wäar inzwischen
VOI Schneidemühl ach Stargard gewechselt egen Schwierigkeiten
mıiıt der Partei konnte Krokowski N1C ın Flatow bleiben, 611e kam
ach Gollnow. Im Oktober 1943 ließen sich 1U ndlich auch andere
Stellen besetzen und ZWäar (ammin miıt Friederike Niıemeyer, S1Ee wurde
In Hammerstein Vo  - odt abgelöst, Bütow blieb unbesetzt; Deutsch

Fr.W.Bauks, Nr 5969
57 Fr.W.Bauks, NrT. 3149
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Krone mıt Diakonisse Frieda Beckmann dUus Bethel un Arnswalde mıt
Diakonisse Helene Worgul]l VOoO Wıttener Mutterhaus.

Für die Zeıt VO his 1943 reiste die etiheler Probemeisterin
Diakonisse Lydia Bonhagen ach Olp und Neustettin sich ber die
Unterbringung un den Arbeitsumfang der Betheler Schwestern die
sich den beiden Städten eingefunden hatten informieren

Anfang November 1943 wechselte Fiedler VO  —_ Stolp ach Plathe
5616 wurde Olp VON der zunächst für die Evakuiertenarbeit
Oberbayern vorgesehenen Soester Frauenhilfsschwester arga Reibert
abgelöst die VO  — Bochum her Vikarin chönhals schon kannte

Die kriegsbedingte Not der Fremde teilten auch die kirchlichen
Kräfte Für viele ehlten menschenwürdige Unterkünfte Neustettin
schliefen Kinder des Pfarrers Spelmeyver m1T Decken auf dem Fußbo-
den:® Krokowski mußte mehrere Male die Wohnung wechseln
Einigermaßen gul untergekommen Fiedler Stolp, Ham-
macher und Weitzel auf Diakoniestationen Fr Niemeyer
adligen Damenstift egen mangelnder Kochgelegenheit oOder auch

fehlender Zeıt aßen CIN1ISE Schwestern (Ciasthäusern Das
Heizmaterial Waäar knapp Abends kamen der kalten Jahreszeit die
Mitarbeiterinnen ach langen Arbeitstag ihr ungeheiztes
/Zimmer

Für die Aufnahme des Diıenstes mußten zunächst die Namen der
Evakuierten Erfahrung gebracht werden Manchmal halfen Abkündi-

den Gottesdiensten Lehrer mıt mehr prıvaten als offiziellen
Auskünften hiın un! wieder auch e1iInNn Führer VOTL em aber 611

Weitersagen und Hausbesuche
Für die Sarepta Schwestern Pommern Baden und Bayern

die Anschriften der bisherigen Bethel Freunde e111€ Hilfe für die
Arbeit

Schwierigkeiten ergaben sich dQUus dem restriktiven Verhalten partel1-
amtlicher Stellen der stTaatllıchen Verwaltung, auch vonseıten

L.Bonhagen Stationsbesuche in Pommern (9 Okt 1943) SABR „Alle
fröhlich der nicht eichten Arbeit Sie sehen klar die vorhandenen CAhWIe-
rigkeiten sehen aber auch die Durchhilfe die S16 äglich erfahren.( Die
mündlichen Berichte bestätigen das, Wäas S1e uls ihren Briefen mitgeteilt
haben ”a amn Für die Schwestern 1ST 11Ne Erleichterung ihres Dienstes WeNn
S1E die Anschriften VO  ; Angehörigen unNnseTeTr Schwestern Vo  ; Bekannten und
Bethelfreunden bekommen Auf diese Weise 1st ihnen möglich NEUE

Verbindungen knüpfen Urc die ihre Arbeit innerlich und außerlich
utz wird 6

Spelmeyver Brief VOoO 1986
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Teils der Lehrer und Schulen.® In Deutsch Krone unterzog die
Gestapo FT Beckmann einem Verhör. Miıt Berufung auf die (GGenehmi-
gung der Arbeit versuchte INall, der Situation begegnen. In Schneide-
uühl mußte sich Familie 1e VOoO  — der Gestapo vernehmen Jassen, weil
6S1Ee nicht mıiıt dem Hitler-Gruß gegrüßt hatte In Köslin wurde Pfarrer
Hübner ZUT Gestapo este. bei seiınem Hınwels auf die amtlicherseits
genehmigte Arbeit tellte sich heraus, daß der gesamte Briefverkehr
überwacht worden war.®

FT. Niemeyer (mündlich) in Hammerstein spuckte MI1r der Urtsgruppen-
leiter 1Ns Gesicht.“

I)er Auftrag erstreckte sich, da VOT allem Kinder evakuiert und
Freizeitmöglichkeiten untersa: auf den Unterricht, der mıt der
kirchlichen Christenlehre den ausfallenden® Religionsunterricht erseiz-
te, auf Katechumenen- und Konfirmandenstunden, aber auch auf Kon-
firmiertengruppen, ütter- und Frauenkreise, Bibelstunden, (Gottes-
dienste und Kindergottesdienste, Kinderstunden un:! Westfalenabende.

Die pommersche Kirche erleichterte die Arbeit®, allerdings nicht
überall.® Die pommersche Frauenhilfe lud die evakuierten Frauen ın

(GG.Grimme a.a.0 „Die Verhandlungen zwischen den kirchlichen Behörden
miıtten 1mM Kirchenkampf verlangten ganz gewiß KOmprom1sse; denn WwWIT
Christenlehr-Leute gehörten ZUr Bekennenden Kirche“.

61 H. Hübner a.a.0D) „Die staatlichen achthaber ließen uns, obwohl WIT uns auf
1ne Zusicherung des (jauleiters Westfalen-Süd erufen konnten, gewähren,
nahmen uUu1s TEUIC. w1e WIT das spater noch besser erkennen sollten, unter
1ne cehr geheime Kontraolle. Darum Wäar gul und richtig, daß WIT
VOoO  — vornherein ausmachten, In UuNseTeM brieflichen Verkehr wollen WITr nichts
Verfängliches äußern, Wäas sofort ıne Einstellung UNseTeTr BaNzZeEN Arbeit 1M
Gefolge gehabt hätte enn die Machthaber In Pommern, das berichtete ich
schon oft noch über die 100 % hinaus ‚linientreu++6

Ausnahmen ein1ıge Oberschulen, das Staatl.Gymnasium Bochum 1n
Kösilin. Entsprechend den staatlichen Bestimmungen wurden die Zeugnisnoten
auf einem besonderen Formular, unterschrieben VO Direktor und Klassenleh-
FTeTr der Schule, zuletzt Weihnachten vermerkt.
M.Bedau, 14 194 „Bel dieser Kündigungsgeschichte merkte ich erst rich-
tig, wieviel Interesse INa hier meiner Arbeit hat, und wWwI1e tatkräftig INall
sich für mich einsetzt“. (SAB) Während der Superintendenten-Konferenz
Anfang In Kolberg kam ZU. Ausdruck, „daß die pommerschen Amtshbhrü-
der mıiıt Achtung unNnseTeTr Arbeit gegenüberstehen“ (H.Hübner, 5. 2. 1944,
SAB)
L.Bresglies, 11 194 „Die Pfarrer hier unterstuützen meline Arbeit fast gar
nicht jiel aber habe ich einem Bochumer Rektor, der selbst auch
Christ ist'  ‚06 (gemeint WäarTr Rektor Schönhals, Vater der Vikarin chönhals).
SAB)
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ihre AAA Gruppen eiın.® Andererseits erkannte INa die
Notwendigkeit eigenständiger Aktivitäten durch die westfälische Kirche
an.®

Mıt Verfügung VO 1943 erinnerte (IKR Boeters die Kirchenge-
meinden das kostenlose Zurverfügungstellen der Unterkünfte für die
westfälischen Mitarbeiter.

Idie eingesetzten Kräfte hatten einen anstrengenden Dienst, der den
Eiınsatz aller ihrer Möglichkeiten forderte.

Beispiel: Strathmeier, Schreiben VOoO a 194 SAB) An vier
agen der Woche bin ich iImmer mıiıt der ahn unterwegs. Montags nach Kallies,

ich die umquartıierten und einheimischen Kinder unterrichte. Es sind dort die
meılsten, ungefähr Konfirmanden, Katechumenen 40-50 Kinder für die
Christenlehre azu kommt Gutendorf mıt Konfirmanden. ES liegt km VO  —
Kallies entfernt. Dienstags Te ich nach Dramburg. ort habe ich die Kinder
immer noch nicht alle C  INMMEeN, weil dort der err Superintendent sich nicht
mıit einsetzt und der Oberstudienrat gottgläubig ist Bisher WIT noch
immer 1mM ungeheizten aum Mittwochs en WIT hier In Falkenburg ıne
Frauenhilfe eingerichtet; und ist hier Christenlehre Donnerstags Te ich
wieder nach Kallies und Gutendorf. Da mMUu. ich INOTSENS Uhr fahren und
komme abends VL Uhr zurück, WeNnNn der Zug keine Verspätung hat
Freitags habe ich hier ıIn Falkenburg die Katechumenen und Konfirmanden. Der
Sonnabend ıst dann frei. Sonntags ich 1M Kindergottesdienst, WEeNnNn ich hier
bin

Die weıt auseinander wohnenden Schwestern blieben nıicht der
Einsamkeit überlassen. Sie hatten die Möglichkeit, jederzeit mıt ihrem
Mutterhaus telefonieren können. 1ne freie Bezirkskarte der Reichs-
bahn machte manche Reise möglich Man besuchte sich untereinander
oder unternahm Ausflüge, etwa ZU Mutterhaus In Danzıg. Pfarrer
Hübner besuchte die Mitarbeiterinnen ın ihren Orten, Geburts-
tagen oder WEeNnNn Schwierigkeiten auftraten ®

Von besonderer Wichtigkeit die Arbeitsbesprechungen, die
meılıstens ıIn Köslin, gelegentlich aber auch ın Stolp oder Stargard

H.Hübner, Brief P.v.Bodelschwingh, 194 „Auch ZUTF Pommerschen
Frauenhilfe habe ich In eiıner Zusammenkunft mıt Frau Sup Brück Stargard,
e1N gutes Verhältnis gewiınnen önnen.( Unsere Gemeindeglieder werden In
der Frauenhilfe als (‚Ääste aufgenommen, die sich ihrerseits willig und reudig
INn das Gemeindeleben eingliedern.“ SAB)>  ‚3  6 Hübner, Brief Bodelschwingh, 1943 RS ıst hier die Berechti-
gung besonderer Zusammenkünfte der Westfalen anerkannt worden.“ (HAB57 Hübner a.a.0) „ESs WäTr 1U  — MNSeTe Arbeit mıt einem anstrengenden
Reisedienst verbunden. Es WaäarTr eın Dienst, der sehr dem auf dem Missionstfelde
glıch, und doch hatten WIT grobße Freude daran.( Mein Reisedienst führte
mich hin und her Urc das Ta ”
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stattfanden.® S1e dienten dem Austausch der Erfahrungen, Schwierig-
keiten un: Nöte: Pläne für den Unterricht wurden erarbeitet.® Pfarrer
Hübner wIes auf den gemeiınsamen Zusammenhalt hin ıe besproche-
NeNMN Angelegenheiten ollten vertraulich bleiben, nicht ach außen
dringen un: möglichst DUr 1mM Kreıis der evakuierten Kirche erortert
werden. ”® ıe zentralen Zusammenkünfte erganzten regionale Konfe-
reHNZGIE denen die jeweiligen Bezirkspfarrer einluden.

Zum Mutterhaus Salem ıIn Köslin gab hilfreiche Kontakte Die
Mitarbeiterinnen übernachteten dort bei den mehrtägigen Arbeitsbe-
sprechungen.”

Ide Verbindung der westfälischen Heımat ihren Evakuierten
wurde aufrechterhalten. Im (O)ktober 1943 richtete Präses Koch e1n

68 H. Hübner aa (3 „Miıt einem regelmäßigen Turnus VO  3 etwa sechs Wochen
kamen WIT 1n unNnseTITel Z entrale INMMEN, erarbeiteten gewissenhaft die uIls

für die nächste eıt gestellte Aufgabe. Die uge Vikarin Grimme, die auch
einmal eigenwillige Wege gehen konnte, eistete ın unseIel Vorbereitungsarbeit
Vorbildliches edesma. schlossen WIT Zusammensein mıiıt eliner end-
mahlsfeier.“ (3.Grimme wechselte sich ın der Arbeit mıt Gr.Schönhals ab
Idie Pläne sind erhalten geblieben.

Hübner a.a.0 „Wir wurden ıne feine, geschlossene a  .6
71 Fıne der Arbeitstagungen fand VO bis 19.  S ıIn Köslin sta Vo  — der

Oberin VO.  — Massow VO Mutterhaus alem berichtete: „Daß
WwWIrT wieder die Freude hatten, Ihre lieben Schwestern bei uUuns quartieren, als
G1E VO.  — Pfarrer Hübner eıner Tagung einberufen wurden, muß ich Ihnen
noch kurz mitteilen. Es ıst iImmer iıne große Freude, hre tapfere kleine
Iruppe hier sehen.( Sie kommen Ja UT uns ZU CNhlaien, aber ZU

ersten Kaffee dürfen WIT ihnen Kaffee anbieten. Sie Versorgen sich ehr
bescheiden selber mıiıt rot  0 (SAB) M.Bedau., 3.11.1943 „Am Mittwoch

wIrT ZUL Tagung ın Köslin. [)Das Zusammensein mıt en WäaTl uns ıne
große Freude. Die Bibelarbei der beiden Vikarinnen Wäar wWITrKkIıc. gut  06 (SAB)
Einladungen VO Mutterhaus alem H.Hübner und se1ine Frau ergıngen
besonderen kelern. H.Hübner 1e uch ın der Mutterhauskirche CGottesdien-
ste B.v.Massow, „Die gelegentlichen Begegnungen mıiıt Ihren
chwestern sind unNnseTelN Schwestern ımmer ıne herzliche Freude. Sie schreli-
ben N davon 1m Monatsbericht. Glauben Sie mMT, der Dienst Ihrer CcChwe-
stiern ist WITKIIC Missionsdienst auch uNseTIell pommerschen Diakonissen.“
(SAB) Kın ebenso gules Verhältnis estand ZU Mutterhaus In Stettin. Oberin
utta Poetter, 1944 „Eine richtige Freude erlebe ich iımmer, WenNnn ich auf
meıinen Dienstreisen plötzlich auf ıne eiheler Schwester stoße und einen
herzlichen Gruß austauschen kann, wWwI1e In den etzten Tagen In Ireptow
a/Rega miıt einer sonn1gen, fröhlichen Schwester Lulse (sc.Hamburg Wır
en den Eindruck, daß uch diese Arbeit hier In Pommern reich gesegnet ist.
Und ich habe schon manchen Pastor aussprechen hören, wIı1e ankbar 1st,
1n der eineler chwester 1ne tüchtige und verständnisvolle Mitarbeiterin

en  06 (SAB)
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„Wort die Glieder der Evangelischen Kirche Westfalens, die ZUT Zeeıt
INn anderen (jauen untergebracht sind“.

Er warb bei den Umquartierten Verständnis ur ihre Gastgeber, forderte
SI ZUFr Teilnahme kirchlichen Leben auf. 1e die Mültter d ihren Kindern
da, keine Gelegenhei ZU Besuch der Christenlehr. und des kirchlichen
Unterrichts gäbe, die biblischen Geschichten erzählen: mıt ihnen sıngen
und beten Idie Umquartierten ollten wWIlssen: „In UuUNnseTren Gemeinden wird
allsonntäglich für Euch und die Kinder gebetet, besonders für die Kinder, daß s1e
gesund leiben Leibh und eele und daß S1e unterwlesen werden In dem Wort
des guten Hirten.“

Nicht UT eım Jahresfest 19 In Bethel Starteite VON Bodel-
schwingh eine Sammlung für Fahrräder, mıt denen die Schwestern bei
Wind und etter ber Land den einzelnen ()rten un: Gütern fahren
mußten.”2

Dıie „Zentrale“ In Köslin führte die Bezeichnung „Kirchlicher Dienst
den Umquartierten ıIn Ostpommern‘; 5 wurde eın Doppelkreisstem-

pel geführt, der auch als Dienstsiegel Verwendung fand Als Sekretärin
für Pfarrer Hübner arbeitete Diakonisse Lieselotte Engelhart, nachdem
eiNe zivile Kraft nicht gefunden werden konnte.

Von Köslin dQus fuhr Pfarrer Hübner Gottesdiensten ıIn zahlreiche
(O)rte Ostpommerns,” ebenso hielten die beiden anderen Pfarrer un
Vikarinnen (Gottesdienste 1MmM Bereich ihrer Bezirke. 1944 und 1945
konfirmierten 61 die umgquartıierten Kinder.”* In einıgen Fällen übernah-
INen pommersche Pfarrer den Dıienst.”

Inzwischen schlossen sich auch Evakuierte aQus nichtwestfälischen
Gebieten der Umquartiertengemeinde VOTL allem Berliner un:! Stetti-
er Gemeindeglieder, spater auch geflüchtete Ostpreußen.

72 Bedau, 31 194 „Als dann dunkelte, verlor die Fahrt (SC. mıt dem
ahrra: sehr e1z für mich. Meine elekKirısche LampeB und ich
kannte die Gegend nicht, und die CNnılder konnte ich nicht mehr lesen. Aber
die Richtung wußte ich, und ging unverzagt bergauf, bergab. Ich redete
MI1r Immer VOT, daß dies Fahren besser sel, als den anzen en 1mM kalten
Hotelzimmer sıtzen und nächsten Tag erst Uhr In Labes
anzukommen. Ich bin dann auch noch Sanz gul, WeNn auch ziemlich urch-
weicht Vo ebel, angekommen. Von der km langen Fahrt habe ich Sarnichts weıter gespürt.” SAB)
ES sind VO  _ P.Hübner Predigten aus der eit VO. 194 bis 1945
erhalten, die außer ın Köslin In Labes, Belgard, Kolberg, Rügenwalde, Zanow,chlawe, Lauenburg, Körlin, Pollnow, Cammin, Gollnow, Bublitz, Manow,Ahlbeck, Ireptow a.d.Rega, Arnswalde, Gr.Justin, Reetz, Gülzow, Greifenberg,Deutsch Krone und Schneidemühl gehalten wurden.

74 H.Hübner (Mt 4,4) und 194 5,36) ın Kösilin.
75 ın Cammin 194
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In der Besetzung der Stationen traten folgende Veränderungen en
chwester Lydia Bresgles (Bethel) kam 1M November S  CD ach Flatow.
Diakonisse Ida Beß Aaus Bethel löste 1mM Maı 19  D Hamburg ab Im
Februar 19  R wurde Worgul|! VO  — der Wıttener Diakonisse Paula
Doörner ersetzt Die Statiıon In Friedeberg konnte 1M Maärz 19  S endlich
mıt der Wiıttener Diakonisse TOTEe besetzt werden: ach Kolberg
kam 1mM Oktober 19  S die Betheler Diakonisse Frieda Steinkrauß.

Anfang Junı mußten sich die bisher In Familien einquartıierten
westfälischen ittel- und Oberschüler TOCZ heftiger TOTestie vieler
Lehrer un: Eltern In geschlossene ager der Ostseebäder Heringsdorf,
Ahlbeck, Misdroy und Bansın schulweise verlegen lassen. ach cehr
schwierigen Verhandlungen erreichte Pfarrer Hübner, daß Vikarin (ÄT
Schönhals VO  — Stolp ach Heringsdorf übersiedelte er befürchtete
Zusammenbruch der Arbeit, die entsprechend den Bestimmungen eine
kirchliche Betätigung LUT außerhalb der ager erlaubte, blieh dUuSsS, 1M
Gegenteil: hne alle Disziplinschwierigkeiten kamen eweils his 200
Kinder ZU Unterricht, den Vikarin Schönhals ın der Kirche hielt.76 Bel
einem seiner Besuche liefen Kinder Adus einer angetretenen Mannschaft

Pfarrer Hübner un! winkten ihm Im September kehrten die
Schulen In ihre pommerschen rte zurück.

ıne weıtere Beunruhigung trat e1n, als och während der Sommer-
ager Jugendliche, Frauen und Männer Schanzarbeiten eingezogen
wurden. Diakonisse Klara Fliedler mußte eım Ausheben VO  > Panzer-
gräben ın Küdde bei Neustettin helfen, 61Ee übernahm dort aber hald das
„Revier“, eiINe Art Feldlazarett für die Dienstverpflichteten, spater das In
der Dorfschule Soltnitz eingerichtete „Lazarett  . Vikarin Schönhals
konnte och mıt Hilfe des Superintendenten In Swinemünde eine
Einberufung abwenden.”

Voneinander unabhängige Berichte bestätigen den Erfolg der Arbeit,
H.Hübner aa.0Q) 9as mußte normalerweise ZUFr Erdrosselung UuNseTeT Arbeit
führen Aber LNSEeTEe westfälische Jugend jel) sich schon Aaus einem Gegensatz

dieser pommerschen Bevormundung nicht beirren. Der Unterricht konnte
UTr In der Form einer Art Jugendpredigt ıIn der Kirche VO  — Frau Vikarin
Schönhals durchgeführt werden. Ich habe Beginn dieser Arbeit NseITe
westfälischen Jungen bei ihrer Ehre packen versucht und ihnen die
bestehenden Schwierigkeiten erläutert und S1e ZUrC Ritterlichkeit aufgerufen.
Der kaum VON unNns erhoffende Erfolg WAärl, daß S1e auch mıt dieser
ungünstigen eıt (SC. 1415 Uhr, In der Freizeit) sich fast restlos In der Kirche
sammelte. Der Unterricht konnte fortgesetzt werden, und Vikarin Schönhals
konnte mMI1r bei meınen äufigen Besuchen immer UT bestätigen: „S5ie eneh-
INnen ich adellos  “ Ahnlich WäaTr auch, als die Kinder wieder aus den
Ostseebädern ihren Angehörigen zurückgekehrt waren.“
Auch Frau Adda Spelmeyer und Frau Fr.-M.Hübner wurden Schanzarbei-
ten herangezogen.



ıne erhebliche Anzahl Westfalen kehrte 1U In die Heımat zurück.
I)as Mutterhaus In Bethel j1eß die sich ın Urlaub befindlichen Diakonis-
SE aus Gollnow, abes, Flatow, Neustettin und Belgard nicht mehr In
ihren pommerschen Ihenst zurückkehren. uch Vikarin Grimme reiste
nach Westfalen zurück. Fiedler folgte 1M Oktober Reibert
1M November 1944, Pfarrer Kiehl 1mM Laufe des Jahres 1944 hre Bezirke
mußten VON den Nachbarkräften mitübernommen werden. odt
wechselte VO  — Hammerstein ach Neustettin.

Pfarrer Hübner hielt sich ugus 1944 Verhandlungen In
Westfalen auf Während Sup 1.R Winkelmann einen Abzug der 1Lar-
beiterinnen befürwortete, trat OKR Philipps für eiıNe Fortführung der
Arbeit eın

Miıt dem Näherrücken der (O)stfront Ende 1944/ Anfang 194  CN über-
schlugen sich die Ere1ignisse. SO geordnet die Schulen In Pommern
angekommen chaotisch vollzog sich ihre Rückkehr: Allein, In
leinen Gruppen mıiıt ihren Lehrern oder In entsetzlichen Nöten erst
ach der sowjetischen Besetzung erreichte INan die Heimat

Pfarrer Hübner, dessen Organisationstalent sich ıIn anderthalb Jahren
untier schwierigsten Bedingungen bewährt e) stand 1U  E 1M Februar
1945 VOT aum lösbaren Aufgaben. Man hatte sich unter den Mitarbei-
tern geein1gt, lange ın Pommern bleiben., his die etzten Westfalen
zurückkehren würden.’8 Die Folge WäIl, daß INan In dramatischer Flucht
oft In etzter Stunde mıiıt unbeschreiblichen Strapazen ach vielen agen
die westfälische Heımat erreichte.” Grete Schönhals In Olp un!
Irmgard Kappeler In Lauenburg erlebten die sowjetische Besetzung,
ebenso das Bochumer Kinderheim Overdyck, Kolberger Deep, und
trafen erst 1mM ätsommer 1945 wieder ın Westfalen eın

Miıt einem Abschiedsbrief Ende MaäaärTz 1945 brachte Pfarrer Hübner ın
Bethel seıinen Dank die Mitarbeiter ZU Ausdruck, fertigte eiınen
Abschlußbericht un! fuhr VO  — Bethel ach Bad Oeynhausen,
Präses Koch Bericht erstatten a eın Durchkommen ach

/8 H.Hübner a al „Maßgebend für Verhalten 1e jederzeit der rund-
satz, daß WIT UuLNseIel umgquartierten Gemeinde ın jedweder Lage gehör-
ten  A
H.Hübner erließ den Flüchtlingszug In Ireptow und fuhr miıt dem Fahrrad
ZUrTr westfälischen Station, anschließend weıter mıt dem Rad ach Cammin,
iıne Fahrgelegenheit für die Diakonissen besorgen; bei Swinemünde fand
den Flüchtlingszug wieder. Einige Berichte über die Flucht sind erhalten,
außerdem eın Bericht VO.  - Gr.Schönhals über ihre Erlehnisse VOoO März bis
September 194 iınd gerade diese Berichte theologischer Beachtung
wert
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Uunster nıicht mehr möglich WArl, wandte er sich 1945 VO  — Bad
TUN:! dus schriftlich das Konsistorium.

Die pommersche Arbeit wurde VON den Mitarbeitern als eıne reiche
Zeıt empfunden. Hübner:® „Die Arbeit ıIn Pommern gehört be] MI1r
den schönsten In meınem SanzenN Arbeitsleben.“ Die Aufgeschlossenheit
der Kinder und ihrer Angehörigen, ihr Interesse un ihre Herzlichkeit
stellten sich als erstaunlich heraus.

FT Niemeyer:” „Frast überall gibt eın fröhliches Wiedersehen und MmMar-
INenN (3 habe ich den Eindruck, daß die Menschen 1n der Fremde des
Zusammenschlusses mehr edurfifen, daß sS1e en und empfänglich sind für jedes
Wort Wie gul, daß WIT manches eliende und tröstende Wort N
dürfen

Hübner:® „Miıt Dankbarkeit sahen die Westfalen, daß S1E VO  — ihrer
Kirche N1IC 1mM Stich gelassen waren.“ Die Einsatzbereitschaft, das
Opfer Kraft und Zeıt bei weıten und beschwerlichen egen, die
Erfüllung ihrer Aufgaben ıIn der Fremde unter schwierigsten Bedingun-
E, der außerordentlich gute Kontakt den evakuierten (jemeinde-
gliedern un! die his ZU Schluß gelobte Ireue der Mitarbeiter kommt
ıIn zahlreichen zeitgenössischen Berichten ZUuU Ausdruck.®

Baden
In den Jahren 1940 bis 1943 mußte sich die badische Kirche ohne

westfälische Hilfe die landverschickten Kinder bemühen. Die Arbeit
konzentrierte sich auf die LU och möglichen kirchlichen Aktivitäten
Gottesdienst, Kindergottesdienst und VOT allem auf den schulischen und
kirchlichen Unterricht. Iie (jemeinden tanden VOT erheblichen Proble-
INle  > Die Hälfte ihrer Pfarrer WäarTr ZUT Wehrmacht e1ıngezOogen, der och
mögliche Religionsunterricht In den Schulen mußte ZU größten Teil
VOIN kirchlichen Kräften übernommen werden,“* die weıten und schwie-
rıgen Wege mıt schlechten Verkehrsverbindungen VOT allem In der
gebirgigen Dıaspora, wirkten sich hemmend du  N Dennoch eizten sich

aal
Brief VO : 194 (SAB)

82 a.a.Q0
Vgl Hübner, Brief VO 194 „S5ie (SC Irmgard Kappeler) nahm
deren Not auf ihr erz und hat S1e mıiıt einem 1NAlıcCc fröhlichen Herzen aqus
dem Besten, Was uns Menschenkindern anvertraut ıst, aufgerichtet. Geradezu
erstaunlich War hre Gabe, mıiıt der Jugend umzugehen. Sie ıst mıiıt großen
Konfirmanden spielend leicht fertig geworden, bei denen der Dienst der
Amtsbrüder nicht ZU Ziele führte.“
IT Mayer: Kirche In der Schule Evangelischer Religionsunterricht ıIn Baden
zwischen 1918 und 1945:; Veröffentlichung des ereins für Kirchengeschichte
In der EV. Landeskirche In Baden, Bd AXXL Karlsruhe 1980
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Oberkirchenrat,® Dekane und Pfarrer mıiıt allen verfügbaren Mitteln und
persönlichem Engagement für die Betreuung der remden Kinder e1n
An ein1ıgen Orten verlief der erteilte Unterricht problemlos; Kinder un
Pfarrer hatten Freude gemeınsamen 7Zusammenseın.

Schreiben des Pfarramts Kirchzarten VO 1942 (Nr 100/42, BAK
über die Kinder, die zumeist dus Dortmund, Lünen und Hamm kamen: hre
Unterweisung bereitete ungeteilte Freude. Es keine Schulstunden

Gottesdienste, die WIT dort oben ın 1200 Höhe hatten. Nicht die
geringste Disziplinschwierigkeit kam VOTr Iie Jungen aufgeschlossen und
ankbar für das, Was ihnen der Pfarrer an sSCcH hatte Es mag das UIMNSO

emerkenswerter se1N, als sich urchweg Buben Aus Bergmannsfamilien
andelte Der Lagerleiter, e1nNn Lehrer, der Entgegenkommen zeıgte, Wäalr erstaun
über das Wollen der Jungen und über ihren Eifer, den nicht erwarte hatte

eım schnh1e‘ VOT dem Heiımtransport der aT, der VOLr Weihnachten
erfolgte, gab verstohlene Iränen ın den Augen manches außerlich scheinbar
rauhen Buben un:! viele Dankesworte. Zur Weihnacht und Jahreswende schrie-
ben die chüler Der Unterricht ın den Kinderlandverschickungsgruppen wird
einmal meınen unvergeßÖlichen krinnerungen gehören.

Oft gab es jedoch aum überwindende Schwierigkeiten. Fehlen-
des Unterrichtsmaterial wirkte sich erschwerend aus.® Von außerkirch-
lichen Stellen die Namen der Kinder offiziell aum erfahren ®
[ ıe Heimatgemeinden ıIn Westfalen konnten die Namen der Kinder LLUT

lückenhaft den Provinzialverband für Innere 1SS10N, uünster,
weitergeben. Manchmal WäaT der Unterbringungsort L11UT mıt Mühe
ermitteln .® EKın fehlender aum, VOTLI allem In der Diaspora, tellte
bisweilen eın unüberwindliches Hindernis dar, zumal der Unterricht ın
kircheneigenen Räumen stattzufinden hatte.® Die Arbeit der Kirche
wurde In manchen Lagern dadurch verhindert, daß kirchliche Termine
durch gleichzeitige Lagerveranstaltungen VO  - den Kindern nicht wahr-

werden konnten.“ uch eine angebliche Weigerung der
Kinder oder der Pflegeeltern machte eine eilnahme Unterricht

V schon die Verfügung sämtliche Pfarrämter VO 12 194 (Nr
BAK 5750

% Vgl das Schreiben des Pfarramts Durmersheim VO 1941 NI37,
BAK

9 Ausnahmen gab ohl In der Anfangszeit, eiwa ın Huchenfeld, Kreıs
Pforzheim, Ende Januar 194  s (BAK 5750
Auch für Westfalen trifft Was der Rheinische Provinzialausschuß für Innere
Mission ın seınem Bericht über die Bemühungen Vermittlung der
seelsorgerlichen Betreuung der MUrC die erweıterte Kinderlandverschickung
untergebrachten Kinder VO Z 194 (ZAB) beschrieb
Schreiben des Dekanats Konstanz VOoO 1943 (Nr. BAK 5750
Schreiben des Pfarramts Kirchzarten VOoO 194 (Nr.100/42, BAK 5750

91 Schreiben des Stadtpfarramts Wolfach VO 1941 (NrT. BAK 5750
Schreiben des Dekanats Adelsheim VO 19 194 (Nr.529, BAK 5751
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unmöglich.® kın Religionsunterricht kam ebenfalls nicht zustande,
WEn eine Lagerleitung mıt dem rgument, S1e müuüßte die Angelegen-
heit erst och mıiıt anderen Stellen klären, die Entscheidung ber
Wochen und Monate verschleppte, bis schließlich die Kinder wieder
zurückreisten ®

Selbst der kirchliche Unterricht wurde verwelgert.“ Als der schuli-
sche Religionsunterricht verwehrt wurde, schlug INan einen Ersatz
durch kirchliche Unterweisung, auch durch einen erweiılterten Konfir-
mandenunterricht vVvor.” Der Oberkirchenrat bat bei dem Minister des
Kultus un: Unterrichts ıIn Karlsruhe,® die Lehrer möchten angewlesen
werden, die westfälischen Kinder nicht VO Religionsunterricht ZU“-
schließen. Der Mınıiıster antwortete,” es bestehe eın Anlaß, Kinder, die
In Westfalen Religionsunterricht nicht teilgenommen hätten, 1U  — 1n
en teiilnnehmen Jassen, eSs el ennn die Erziehungsberechtigten
würden einen entsprechenden Antrag stellen. ITotz aller Schwierigkei-
ten suchte die Kirche ın flexibler Weise, indem S1e gelegentliche
Einschränkungen ıIn Kauf ahm, die Behinderungen umgehen un!
die gegebenen Möglichkeiten nutizen

Schreiben des Stadtpfarramtes Überlingen VO 194  —_ (Nr.14, BAK
uberdem sind aber Lager hier mıiıt Kindern Aus Bochum und Dortmund.

ach der Lagerordnung iıst den Geistlichen der Zautritt Z Lager verboten.
Religionsunterricht wird 1mM Lager nicht erteilt. Auf indirekten Wegen konnte
aber allerleı erreicht werden. aaaa V Gelegentlich kommen Kinder ZU (sottes-
dienst un:! ıne Gruppe Knaben dus$s Dortmund regelmäßig ZU. Kindergottes-
dienst. Rücksprachen mıt den Leiterinnen ergaben bald die Möglichkeit, bald die
Unmöglichkeit der religiösen Unterweıisung. Nun hat der Konfirmanden-Unter-
richt begonnen, und daran dürfen die Kinder nach einem neuerlichen TIa
teilnehmen. Etliche Kinder, die sich SA Katechumenen-Unterricht also
Vorunterricht meldeten, wurden gleichgeschaltet und sind 1mM Konfirmanden-
Unterricht el Nun 7 der Konfirmandenunterricht dieser Kinder ohne
die hiesigen d anı bis jetzt 110 Mädchen un! 12 Knaben arr } Miıt diesen
Kindern, die keinen Religionsunterricht en und bekommen können, muß der
Konfirmanden-Unterricht mıt Einschluß der Katechumenen schon Jetz

92 Verfügung des Oberkirchenrats VO 194  b (Nr.3181, BAK 5750
%8 Vel. das Schreiben des Badischen Landesvereins für Innere Mission VO

28.6. 1941 (B  575
Schreiben des Pfarramts Todtnau VO 1941 UrC. das Dekanat Schopf-
heim den Oberkirchenrat, der den Sachverha die Kirchenkanzlei
weitergab (23 1941, Nr.4058, BAK 5750

Uub Schreiben des Dekanats eım ın Buggingen VOoO 194  bal (Nr.208, BAK
5750

96  36 Schreiben VO 194  n (Nr. 1903, BAK 5750
Schreiben VO 194  An (Nr. BAK 5750
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begonnen werden. ET wird auch mıiıt den Lagern befindlichen Kindern
während der Sommertferien gehalten werden können und INUSSEIN

Zur Feler der Konfirmation durften die Kinder entsprechend den
geltenden Bestimmungen auch nicht vorübergehend Vo  - ihren Eltern
die Heımat geholt werden

Der Oberkirchenrat meldete jeden SE1INeT Meınung ach beanstan-
denden Fall der Kirchenkanzlei Berlin Charlottenburg,” die ihrerseits
alle Religionsverweigerungsfälle die Zentrale für die erweıterte
Kinderlandverschickung weitergab

Als angesichts vieler Schwierigkeiten ergänzenden Regelungen
zwischen der Dienststelle für KLV und der Kirchenkanzlei gekommen
war 101 Verwles der Oberkirchenrat mıt zahlreichen Belegen auf die
tatsächlichen Verhältnisse und sprach VOIN Doppelzüngigkeit
ach außen werde der Eindruck Konzilianz erweckt intern
aber alles versucht die kirchliche Arbeit sabotieren

Bericht des Oberkirchenrats VOoO 194 (NrT 10664 BAK 5750 an Wır
en durchaus den INATUC daß mıt en Mitteln versucht wird Gottesdienst-
besuch WIe Teilnahme Konfirmandenunterricht sabotieren ESs werden
wohl auch hier WIe anderen Angelegenheiten, WwWel Tien VO  - eiehlen
ausgegeben, OV! der C1ING, der für die Öffentlichkeit bestimmt ı1st der Kirche
gegenüber einN Entgegenkommen zeıg während der interne Befehl
starke antikirchliche Versionen aufweisen wird E, n Als Ergebnis uUuUNseIelTr

Rundfrage darf INa ohl feststellen daß nirgends en kirchlich geordneter
Unterricht gehalten werden kann weil entweder die Lagerleitung das nicht
wünscht der den überlasteten Geistlichen nicht die eıt gewährt wird der S1E

kirchliche Unterweisung landverschickter Kinder halten können Wır en
durchaus den Eindruck, daß die Lagerleitungen weithin jede religiöse Unterwe!l-
SUNg der Kinder als überflüssig ansehen.“

Miıt Hiınwels auf die geltenden Bestimmungen VerwWles die Kirchen-
anzlei ihrerseits auf die Wichtigkeit der Arbeit den verschickten
Kindern

TIa der Kirchenkanzlei VO 1943 (K 88| 283/43 ADW W 126/2)
ma } \a Leider en MNSEeTE Bemühungen auch den Fällen helfen denen

besonders unter Diasporaverhältnissen 1Ne kirchliche Versorgung der andver-
schickten Kinder auf Schwierigkeiten stie ß} keinem befriedigenden Ergebnis
eführt aaaa an Wır kennen die Schwierigkeiten, die auch dann noch leiben

Vgl den TIa des Reichsministers für die kirchlichen Angelegenheiten VO
195 194  C (1 IL, RBAK 5750), Erlaß der Kirchenkanzlei VOoO 194  C
(K {11 439/41, BAK 5750

® Am 1941 mußte die Kirchenkanzlei gleich auf Eingaben antworten,
hne aber 1N€e wirkliche Antwort geben können (K.K 111 674/41, BA  R
5750
Verfügung des Oberkirchenrats VO 194  G (Nr 3181 BAK 5750

101 Y1a| der Kirchenkanzlei VO 1947 88| 022/42 BAK 5750
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Mangel katechetischen Hilfskräften, Unterbringungs- und Reiseschwierigkei-
ten, Fehlen VOo  . kirchlichen RKRäumen In der ähe der Kinderlandverschickungsla-
gEeIr USW. TOTLZ em ber Jeiben viele Möglichkeiten, die genutzt werden
könnten. Um der Versorgung uUuNsSeTeTr Jugend willen, die SONst keine Vorbereitung
auf die Konfirmation erfahren würde, darf kein pfer groß eın  0

Obwohl inhaltlich Kenntnisse un das Erlernen eines erarbeiteten
Gedächtnisstoffes den Unterricht bestimmten, Wäal In der besonderen
Situation der landverschickten Kinder der seelsorgerliche Aspekt VOoO  >
entscheidender Bedeutung.!“

1943 wurde Dortmund als eiNe der ersten Städte 1mM westfälischen
Ruhrgebiet durch den Bombenkrieg ın einem bisher nıcht erlebten
Ausmaß zerstort.*®

Die Dortmunder und ıLieNner Schulen kamen 1U  e geschlossen
(zynisch: In die „Kinderlandverschleppung” ach Baden, ein1ıge 1NSs
Elsaß Wiıe In Pommern, anders ın Bayern, wurden die Evakuierten
nicht In geschlossenen Lagern, sondern ıIn Familien untergebracht. In
manchen Städten mehrere hundert „Bombenflüchtlinge”.
Zahlreiche Probleme ergaben sich, auch kleineren rten mıt wenl-
SEeN Evakuierten, zumal sich die verschickten Westfalen 1M Unterschied

den VOTausgeSaNSECNEN Jahren weniger freiwillig In den ihnen frem-
den Gegenden aufhielten und bald wW1e möglich zurückkehren oll-
ten.*®

In och weıt stärkerem Mal als In den Vorjahren sahen sich die
westfälische un: die Badener Kirche fast unüberwindlichen Schwierig-
keiten gegenüber. Die badische Kirche, die mıiıt Mannheim und anderen
Städten celbst Evakuierungsgebiete umfaßte, mußte für die kirchliche
Betreuung der umquartıierten Westfalen zunächst immer och allein,
aber auch späater ıIn erheblichem Umfang sorgen.””

102 Schreiben des Stadtpfarramts Überlingen VO. 1941 Nr.14, BAK 5750
„Das Hauptgewicht liegt el auf der seelsorgerlichen Ausrichtung des
Unterrichts.:‘

103 V die Schilderung VoO  - P Möller über die Zerstörungen In Dortmund,
Schreiben des Provinzialausschusses für Innere Miss1on, uünster, VO

194 (Tgb.-Nr.1600, ADW 2319/34
Bericht des Oberkirchenrats VO 1943 (Nr.08390, BAK 5750 „Seit den
starken Bombardierungen der rheinischen und westfälischen Städte und
besonders Dortmund, ıst ıIn Baden ohl kaum ıne (jemeinde mehr, die nicht
evakuierte Kinder aufgenommen hat, abgesehen VO  —_ Mannheim und Karlsru-
he mıt nächster Umgebung. Besonders der Schwarzwald und das Bodenseege-
biet, ber uch der Kraichgau, der enwa. annn besonders stark wiederum
das Frankenland sind miıt evakuierten Kindern bel:

105 Bericht des Oberkirchenrats VO 194 (Nr BAK 5750 „Unsere
Geistlichen en sich csehr rasch angelegen seın lassen, sich die
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Am 28 1943 sandte der Oberkirchenrat die Pfarrämter eine
Anleitung für Bibelstunde, Frauenabend un (Gemeindeausschuß: „Ich
bin eın ast BEWESEN, und ihr habt mich beherbergt” (Matthäus ’  ,
1n der die außeren und kirchlichen Probleme der Evakuierung Uu*
chen wurden (BAK 5750 Sie wurde VO Landeskirchenrat In München
auch die bayerischen Pfarrämter weitergegeben.

)as schon bekannte Problem, daß 1m Regierungsbezirk Arnsberg fast
kein, ın Baden aber immer och schulischer Religionsunterricht, WeNnn

auch unitier erheblichen Schwierigkeiten, stattfinden konnte, führte
dazu, daß entsprechend den staatlichen Bestimmungen eın Religionsun-
terricht für die evakuierten Westfalen mıt der Begründung, sSe1 1M
Aufnahmegebiet nicht anders als ın der Heıiımat verfahren, verhindert
wurde.10%

ıe badische Kirche begann NU den Kindern auf Ireiwilliger Grund-
lage die Teilnahme einheimischen Religionsunterricht ermögli-
chen.

Verfügung des Oberkirchenrats sämtliche Pfarrämter un:! Diasporapfarr-
amter Vo 1943 (Nr.7940, BAK 5750 Da, TEMUILC. Kinder ireiwillig

Religionsunterricht teilnehmen wollen, wird die Kirche sS1e nicht zurückwei-
SEeMN können. ES wird deshalb uch eın Anliegen der Bad andeskirche eın
mussen, diese heimatlos gewordenen Kinder, die ıIn ihrer meist unbeaufsichtigten
Freizeıt großen eiahren ausgesetzt sind, dadurch innerlich festigen, daß S1e
unter (sottes Wort gebrac werden.“

Es gelang VOT em In den ersten Wochen und gelegentlich auch
späater, die evakuilerten Kinder Religionsunterricht der badischen
Schulen teilnehmen lassen .19

Darüber hinaus wurde versucht, einen außerschulischen, kirchlichen
Unterricht für die westfälischen Kinder einzurichten, wWI1e eS ihn In

evakuierten Schulkinder kümmern. Das gng zunächst auch recht gul
zumal ıIn jenen Orten, die Kinder vereinzelt untergebracht Da
I1seTe Geistlichen den Religionsunterricht erteilen, gingen diese westfäli-
schen und rheinischen Kinder ohne welılteres auch ıIn den Religionsunterricht,
den die badischen Kinder erhielten. I)as ıst heute auch noch manchen
Orten der Fall.“
Bericht des Oberkirchenrats VO 1943 x  ‚ BAK 5750 IJa
9808  - 1M Regierungsbezirk Arnsberg, Adus dem die meılsten Kinder stammen,
kein Religionsunterricht gegeben wird, en vielerorts die Rektoren badi-
scher chulen, wI1e besonders ber die Vorstände der westfälischen chulen,
die Kinder dem Religionsunterricht wieder entzogen.“

107 Schreiben des Dekanats Mosbach Vo 194 (Nr.649, BA  F 5753 \a
Augenblicklich sind deren 771 Knaben un:! Mädchen, die, da S1E LUT:

Nachmittag Unterricht aDen, anstandslos dem zumelst vormittäglich VO  .
MI1r erteilenden Religionsunterricht der hiesigen rund- un Hauptschule
teilnehmen können sSsoweıt sS1e nicht schon tun
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Westfalen des unmöglich gewordenen schulischen Religionsun-
terrichts schon gegeben hatte (Christenlehre).

I)er Durchführung stellten sich aber erhebliche Probleme
Die westfälische Kirche übermittelte weiterhin LUT unvollständige
Namenslisten.1°% In den Gottesdiensten aten ZWarTt die Badener Pfarrer
die Gemeindeglieder, die evangelischen Kinder melden.!°® Dennoch
WäarTr e5 schwier1g, VOIN den Pflegeeltern, die teilweise ihrer
Nichtkirchlichkeit oder ihrer katholischen Konfessionszugehö-
rigkeit N1IC erreicht werden konnten, die Kinder erfassen. Weder
VOI staatlichen Stellen och VO  - Badener der westfälischen Schulen,
VON erstaunlichen Ausnahmen abgesehen, wurden die Namen der
Kinder übermittelt.110 ESs ehlten Unterrichtsräume. Versuche, e1INe
Erlaubnis für Schulräume Z.U[T Einrichtung eines freiwilligen Religions-
unterrichts erhalten, scheiterten Oft 111 In der Dıaspora WäaTl INa

bemüht, Räume der katholischen Kirche mitbenutzen können.!!?
LDıie westfälischen Katechumenen un Konfirmanden fanden Auf-

nahme 1mMm einheimischen Unterricht, sofern 1eSs möglich warT.!!s Be1l
aller Unkenntnis, mıt der die westfälischen Kinder ach Baden kamen,

dazu auch den Bericht über die Bemühungen des Rheinischen
Provinzialausschusses für Innere Mission Vermittlung der seelsorgerlichen
Betreuung der Urc die erweıterte Kinderlandverschickung untergebrachten
Kinder VOoO A 194 (ZAB
Bericht des Oberkirchenrats VO 194 Nr.08390, BAK „Um die
Sammlungen der evakuierten Kinder beschleunigen, sind 1MNSEeIE Pfarrer
angewlesen, die Gemeindeglieder 1M Gottesdienst bitten, die bei ihnen
untergebrachten evangelischen Kinder dem Pfarramt melden un! sS1e ganz
besonders dem Kindergottesdienst zuzuführen.“

110 Schreiben des Pfarramts Gengenbach VOoO 20. 8. 1943 (Nr.113, BAK 5753
Es hängt ganz VO  —_ den einzelnen Lehrkräften ab, die gewünschte

Auskunft erteilen.“
111 Der Oberkirchenrat wandte sich mıt Schreiben VO 194 den Minister

des Kultus und Unterrichts ın Straßburg (Nr.7106, BAK 5750 ıe Antwort el
negatıv dUuSs 238 1943, Nr. Uv/ Do Allg 27ı BAK Am 194
wandte sich die Kirchenkanzlei den Reichsminister für Kirchliche Angele-
genheiten mıt der Bıtte, Schulräume möchten ZUFr Verfügung gestellt werden

88| 926/43, BAK 5750 Miıt Schreiben VO 17 194 (Nr.8390, BAK
5750 wIes der Oberkirchenrat darauf hin, daß Sache der Kirchenkanzlei
sel, für 1ıne Erleichterung SOTBEN.

112 das Schreiben des Oberkirchenrats das Erzbischöfliche Ordinariat
ın Freiburg VO 4: 194 (Nr.9872, BAK 5750

113 Vgl das Schreiben des Dekanats Sinsheim VOoO 194 (Nr.754, BAK
5753 „Am Konfirmandenunterricht können die Dortmunder Konfirmanden
teilnehmen, weil auch für die Ittlinger Konfirmanden nachmittags stattfin-
det.“
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konnte die Badener Kirche doch eın bemerkenswertes Interesse der
Mädchen un:! Jungen feststellen.

Bericht des Oberkirchenrats VO 17.9. 1943 (Nr.08390, BAK 5750 *m
Soweıit Dortmunder Kinder den Religionsunterricht besuchen, zeigt SIC. daß
S1e VOoO  - eliner erschreckenden Unkenntnis ın Bezug auf religiöse un:! kirchliche
Dinge, jedoch VO  — einer freudigen Aufnahmewilligkeit beherrscht sSind. ESs muß
u.E auch es etian werden, diesen Kindern Christus verkünden.“

Irotz allen Eiınsatzes die Badener Gemeinden, VOT allem In
den Diaspora-Gebieten, völlig überfordert un auf baldige Hilfe aNnsE-
wlesen. SO wurde ıIn den Badener Gemeinden, 1mM Oberkirchenrat, ın der
westfälischen Kirche un! INn der Kirchenkanzlei die Entsendung geistli-
cher Kräfte erwogen.***

Die westfälische Kirche versuchte, sich zunächst erst einmal einen
Überblick ber die Sıtuation verschafifen, indem das Konsistorium In
unster Mitteilung der Städte un:! Dörfer bat, In denen sich
Evakuierte aufhielten 1 Schließlich wurde der Dortmunder Pfarrer
Wilhelm Stratmann!!6 elıner Rundreise ach Baden gesandt,1!!7 die 1n
der zweıten Augusthälfte 194  d stattfand un mıt der er sich ber die
Notwendigkeit eines kiınsatzes westfälischer Kräfte überzeugte. Anfang
September 1943 entsprach das Konsistorium ın üunster mıt (IKR
Philipps der VO Oberkirchenrat 1n Karlsruhe geäußerten
westfälische Hilfe

Pfarrer Stratmann wurde 1U mıiıt der Leıtung der In Baden aufzu-
bauenden Arbeit beauftragt, wohnte aber weiterhin In Dortmund,
die eine Hälfte se1ıner Zeıt In sSe1INerTr Heimatgemeinde (Rothkirch) und
die andere Hälfte seliner Tätigkeit für die Evakuiertenarbeit einzuset-
zen 118

Zunächst War Pfarrer Stratmann die Freigabe Dortmunder
Gemeindehelferinnen bemüht. Miıt Elisabeth Gontermann, Gerda os
und Hanna Ir{zZ traf er 1943 ın Karlsruhe eın OKR oges
besprach mıt ihnen die Arbeit und wles den Gemeindehelferinnen ihre
Bezirke

114 Vgl das Schreiben des Dekanats Wertheim aM VOIN 194 'Tgb.1086,
BAK 5753); Eilige Mitteilung, cholten, Bethel, Meyer, Schw Anna
Heuser, Schw Lydia Bonhagen Vo 194 SAB) Verfügung des Oberkir-
chenrats VO 194 (Nr.8390, RAK

115 Schreiben VO 194 10-—22, BAK
116 FT Bauks, 171.6188
117 Präses Koch, Schreiben Landesbischo Kühlewein In Karlsruhe VO

1943 (Nr.6730), BAK 5750 Verfügung des Konsistoriums In uünster,
das die Beauftragung verfügte, Vo B 194 (C 10-22, BAK 5750118 Bericht des Konsistoriums In Münster den Oberkirchenrat ıIn Berlin-
Charlottenburg VOIN 11 194 (C 10-22, Z,AB)
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Gontermann erhielt mıt Sitz Freiburg den Bereich VO  e} Breisach
Freiburg, Wolfenweiler Schallstadt Kirchzarten Hınterzarten Iıtısee
Neustadt un Bonndorf OS mıt Sitz Denzlingen den Emmen-
dinger Bezirk zwischen Lahr Seelbach Norden und Leiselheim
Eichstetten Waldkirch Elzach Süden Als Ööstliche Grenze Wäal für
beide die Lınıe des Schwarzwald Westhanges gedacht esten die
Reichsgrenze Wırtz kam ach aggenau mıt dem Bereich {)urmers-
eım Ettlingen Norden un Auenheim Renchen Ottenhöfen als
südliche (srenze

Am 194  CI bat der Oberkirchenrat für die Erteilung
anscheinend wieder möglichen Religionsunterrichts den evakuierten
Schulen erNeut die Entsendung westfälischer Kräfte 119 Sechs arep-
ta Diakonissen konnten freigestellt werden S1e reıisten 1943
VOIN Bethel ah In Dortmund Hörde erwarteite S1e Mutterhaus Pastor

Familienabend AmCcCNolten und verabschiedete S1IE
1943 empfing S1IEe Pfarrer Stratmann Dortmunder Hauptbahn-

hof un: fuhr Uhr miıt ihnen ach Karlsruhe Nachmittags
3() Uhr trafen die Reisenden bei OKR oges e1INn der ihnen die

Anschriften ihres Dekanats un ihrer Pfarrämter ausgestellte
Auswelse überreichte ach dem Abendbrot Mutterhaus Karlsruhe-
Küppurr und der Übernachtung otfe (;ermanıla fuhren 9808  — alle
28 194  CI ihr Ziel 120

Es kamen erta Häfner ach Adelsheim, Emilie Berlau ach Mos-
bach, TNAa Ronsdorf ach Heidelberg, Elisabeth oachim ach Bretten,
Marıa Wieschebrock ach Schopfheim. Lulse ach Überlingen.
Gleichzeitig tratl Bezirk Wertheim die Gemeindehelferin
Schwester Gertrud Engelke ihren Dienst Da Dortmund 1 -
schen der Eindruck entstanden War niemand dus der westfälischen
Kirche kümmere sich die Evakuierten sandte die Dortmunder
Frauenhilfe Vikarin er‘ Keller für Oktober un November 194  CI

fünfwöchigen Rundreise durch die Badener (jemeinden VOTI em
die abgelegeneren rte S1e traf auf ütter die ber die Einsamkeit

klagten un sich als Großstädter den Dörfern nicht zurechtfanden
Miıt (iottesdiensten für die Westfalen auch katholischen Kirchen

119 Schreiben des Oberkirchenrats VO 194 (NrT BAK 5750 Am
194 schlug der Oberkirchenrat mıt Schreiben Stratmann die

Abgrenzung der infrage kommenden Bezirke VOTLr (Nr BAK 5752 Am
194 gab Stratmann den Vorschlag mıt leinen Anderungen das

Mutterhaus Sarepta weiter (SAB)
120 Wieschebrock agebuc. (Manuskript
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wurde versucht, weniıgstens einen flüchtigen Kontakt herzustellen.!?!
kın Vorschlag des Oberkirchenrats. Vikarin Keller In Offenburg
statıonıeren, fand ın Dortmund keine Zustimmung.

Idıe Betheler Diakonissen wußten die freundliche Aufnahme, die sS1Ee
INn den folgenden Monaten 1mM Mutterhaus KÜüppurr fanden, dankbar
schätzen.!22 Vom 3 —13 11 194  CI besuchte Oberin Anna Heuser mıt einer
Stationsreise die Sarepta-Schwestern.!? och 1M November 1943 traf
Aaus Bethel Diakonisse Alwine Bültemeyer In Schiltach eın Am

1943 wurde die Betheler Diakonisse Charlotte ugus ach Offen-
burg entsandt.!** Ende November 1943 wandte sich der Oberkirchenrat

sämtliche Dekanate mıiıt der Bıtte, die westfälischen Katechumenen
un! Konfirmanden möchten ın den einheimischen Unterricht aufge-
NOININEN werden: die Bezirke der westfälischen Kräfte selen er0D.

Allmählich verlief die Arbeit den mständen und den zahlreichen
Schwierigkeiten entsprechend!*® In einigermaßen normalen Bahnen.
Kinder, Jugendliche und rwachsene nahmen den Dienst ihrer Kirche
gerN

Stratmann, Bericht über die Reise VO 20) 1 1944 (BAK 5750
„Disziplinarisch en alle katechetischen Hilfskräfte keinerlei Schwierigkei-

ten Selbst die größeren Jungs folgen willig. Schwester Charlotte August, die In
Offenburg die Konfirmanden der Knaben-Mittelschule, etwa 50, hat, schreibt
wörtlich: „Die Haltung der Jungen ist ordentlich, die Beteiligung Unterricht
rege”. Mir selber ist überall die Aufmerksamkeit der Kinder er Jahrgänge
aufgefallen. Ich habe den Eindruck, als gäbe unter der Jugend eın Banz
Hören auf die Botschaft. Denselben INATUC habe ich auch bei velen Erwachse-
NeN gehabt. Mancher ıst wieder mıiıt der Kirche ın Berührung gekommen, der hier

Hause schon neben ihr gestanden. Alle Mitarbeiter stehen TONIIC In der
Arbeit und sind gewiß, daß die Arbeit nicht vergeblich ist.  :

Besonders schwierig die weıten Wege
Beispiel: Wieschebrock, agebuch: (1 „(von Schopfheim nach

Todtnauberg: /.43 Uhr 23A2 Uhr km Bahnfahrt km Fußw tunden
1M Lager mıiıt Konfirmanden, Hosen u.s geflickt. Besuche bei Frauen dUuSs
Dortmund. Besuche bei Pflegeeltern.“

121 Vgl E, Vvon appuis: Von Liebe gedrungen, ZUFLC Jlat bereit. . Dortmund 1984,
5.17

122 Vgl Schreiben A .Heuser Oberin Ekrna Schaab, Küppurr, VO. 1943
SAB)

123 A _Heuser: Bericht ber die Stationsreise ach Baden VOoO 3.—-1
SAB

124 L.Bonhagen, Bethel, Schreiben Oberin E.Schaab VOo. 1943 SAB)125 Verfügung des Oberkirchenrats VO 14 1943 (Nr.10471, BAK 0752126 Zu den Schwierigkeiten gehörte auch die fehlende Vereidigung; vglW.Stratmann, Schreiben VOoO (BAK
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Stratmann besuchte mıL zahlreichen Reisen die Mitarbeiter 127

und Iud Bezirkstagungen e1n .128 die aber 1LUF selten stattfinden
konnten Monatliche Berichte VOIN den Mitarbeiterinnen anzufer-
iıgen uch den Nonnenwelerern Schwestern entwickelte sich eiIiNn

gutes Verhältnis 129 Die aufopferungsvolle Arbeit der westfälischen Kräf-
te fand auch bei den Gemeinden un! der Bevölkerung Anerken-
NUunNng

Heuser Bericht über die Stationsreise nach Baden VO. 13 41 194
SAB)

„Die Bevölkerung 1st freundlich und höflich und bewundert die Westf Kirche
daß S1E ihren Gemeindegliedern ireu nachgeht

Der Oberkirchenrat wußte die westfälische Arbeit vollem Umfang
würdigen
Bericht des Oberkirchenrats VO (Nr 6532 BAK 5750
AI geradezu vorbildlicher Weise hat das Evang Konsistorium Westfalen

Hilfskräfte ZUrC seelsorgerlichen Betreuung der westfälischen Evakuierten nach
Baden entsandt

Die Konfirmanden und die westfälischen Pfarrer befürworteten e1INe
Konfirmation der Heımat 131 Wo 1es der geltenden Bestim-
INUNSEN oder AUuUs anderen Gründen!® nicht möglich WaäarTr wurden S16
Von Badener Pfarrern konfirmiert 132 Pfarrer tratmann konfirmierte

Schopfheim und 3() 19 Offenburg westfälische
Mädchen und Jungen 133

Anfang 19  e Häfner VO  z Adelsheim und Sommer 1944
os VO  — Denzlingen wieder ach Westfalen zurückgekehrt Anfang

Maı kamen weltere Kräfte ach en Vom Mutterhaus ıtten I )ıa-
konisse rna Richter ach Lörrach Wieschebrock Schopfheim

entlasten Diakonisse Margarete Bremer ach reiburg mıt dem

127 UÜber die Reisen wurden Berichte angefertigt
128 Vo Rüppurr
129 Stratmann, Schreiben VOI1 (Nr BAK 5750
130 Den Konfirmanden Wäar 111e Bescheinigung über ihre Teilnahme Unter-

richt mitzugeben.
131 W.Stratmann: Bericht über die Keise VO (BAK 5750 Der

Pastor Dortmund chüren habe 1Ne Konfirmation abgelehnt weil die
Kinder nicht unterrichtet habe

132 Stratmann Bericht über die Reise VO. (BAK 5750 „Von
Gaggenau schreibt Fräulein Wırtz „Meine acht Konfirmanden werden
kommenden Sonntag, den 13 hier VO.  — Frau Pfarrer Brenner konfir-
milert. Slie en cehr fleißig gelernt, und wird auch ohne Eltern E1
schöner Tag werden. Die Gemeinde stiftet Ee1MN gEINEINSAMES Mittagessen
Gasthaus, der Lehrer und 4111 Frau machen auch mıt Und Nachmittag
ist Gemeindehaus 111e Feler mıiıt Kaffee und Kuchen. Cebh

133 Von beiden Konfirmationen liegen Berichte VOL
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Auftrag für den Dienst Kaiserstuhl. Gleichzeitig wurde die Schalker
Kindergärtnerin Ruth Böhme entsandt. Sie tat zunächst für etiwa fünf
Wochen Dıienst In Adelsheim und wurde anschließend Nachfolgerin für

Röske In Denzlingen.
Ende April 194 siedelte Pfarrer Stratmann VOoO  — Dortmund ın das

Pfarrhaus der Diakonissenanstalt Karlsruhe-Rüppurr über, sich 1U
och intensıver den Aufgaben widmen können.!* Die Fortführung
der Arbeit STan ın Trage, als ım ugus un! September 1944 außer
Jugendlichen und Frauen auch die kirchlichen Mitarbeiterinnen
Schanzarbeiten herangezogen wurden. Betroffen Böhme,
Bremer und Gontermann. Die Schulen wurden geschlossen, daß
kein Unterricht, auch eın kirchlicher Unterricht, mehr stattfinden
konnte. Viele Evakuierte traten die Heimreise zumal die Tiefflieger-
und Bombengefahr sich verstärkte und die Westfront näher rückte. Das
ıLtener Mutterhaus holte ihre TEL Mitarbeiterinnen 1M September
zurück. Der Oberkirchenrat und das Konsistorium befürworteten elıne
Weiterarbeit, ebentfalls das Betheler Mutterhaus, das sich aber eıinen
Einsatz der Schwestern 1mM Lazarettdienst vorbehielt, elıner Ver-
pflichtung Schanzarbeiten vorzubeugen.

Ebentfalls 1mM September reisten oachim un:! Berlau ach
Westfalen ZUrück. es folgten ırtz,
Gontermann. Wieschebrock wurde 1mM Dezember VOoO  — Schopfheimnach Pfullendorf umquartiert, weil Elsässer Flüchtlingen Platz gemacht
werden mußte: S1e trat 1945 die Heimreise

ber das Kriegsende hinaus blieben die Diakonissen Potthoff In
Überlingen, Bültemeyer In Schiltach, ugust, die VOoO  — Offenburgnach Immendingen Versetiz WAärl, un Ronsdorf In Heidelberg. Pfarrer
Stratmann versuchte, solange eS möglich WäAärl, auch unter erheblichen
Reiseschwierigkeiten die Stationen besuchen. Als 1es nicht mehr
möglich WäalLr widmete eTt sich verstärkt der Mutterhausarbeit.!® Als

Die Vorbereitungen, veranlaßt VO  - P.Meyer ın Bethel, begannen Anfang
Nun versuchte das Presbyterium St.Reinoldi, Dortmund, die anderen Mitar-

beiterinnen zurückzuholen: Stratmann sSo. versuchen, Badener Kräfte
gewınnen. Der Oberkirchenrat un:' das Konsistorium wlesen aber auf den
nicht ersetzenden westftfälischen Dienst hin, die Westfalen müßten die
Gewißheit aDen, daß ihre Heimatkirche sich sS1e kümmere.

135 Bericht der Evangelischen Diakonissenanstalt Karlsruhe- RKüppurr 941-1951,
S5.9 „Da auch keine Züge verkehrten, machten sich Frau Oberin, err Pfarrer
Wenz und erTt Pfarrer Stratmann, der mıt se1INeTr Familie den monatelangenAuftrag hatte, die westfälischen Evakuierten seelsorgerlich betreuen und
weliterhin auch die ufgaben UuUNseTITeSs Hauses mitversah, auf den Weg mıiıt dem
ahrrad 1mM Laufe des Sommers fast alle Stationen aufzusuchen.“ Vgl auch die
zahlreichen kintragungen des Mutterhauses KRKüppurr.
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etzter kehrte 11 194 zurück und ahm mıL dem Gottesdienst
1945138 SE1NEN Dienst der Dortmunder Gemeinde wieder

auf
Kirchenrechtliche Probleme ergaben sich AdUusSs der Arbeit westfäli-

scher Kräfte der badischen Kirche nicht kın Abkommen das das
Konsistorium WI1Ie für Bayern auch für Baden vorschlug, hielt der
Oberkirchenrat Karlsruhe nicht für nOtıg Allerdings sollten die
westfälischen Kräfte „einwandfrei auf dem en des kirchlichen
Bekenntnisses stehen“ Außerdem csollten die Mitarbeiter deren blö-
SUNg der Oberkirchenrat für NOlg halten würde VO Konsistorium
unster abgezogen werden Strittige Fälle könnten ohl auch ohne e1MN

förmliches Abkommen gelöst werden 137 Zu irgendwelchen Differenzen
ıst S aber nicht gekommen.

Zum Abschluß der Arbeit wurde der Dienst der eingesetzten Kräfte
als vorbildlich herausgestellt.

Meyer, Bethel, Notız \40) 194 SAB) „Herr Pastor tratmann betonte
daß die Schwestern VOTDL  ıch gearbeitet hätten Man habe überall ihr Arbeits-
em un! ihren Eifer bewundert Beıl ngriffen en S1E auch Verwundeten
und Kranken mıT gedient uütter und Kinder hingen uNseTfell Schwestern Sle
en wirkliche Pionierarbeit getrieben

UÜberrascht un beeindruckt die Mitarbeiterinnen ber die
Resonanz die ihre Arbeit der Fremde en Stellen fand S1e
konnten die Zeıt Baden als die reichste ihres Lebens bezeichnen

Beispiel Konfirmation Offenburg tratmann Bericht VO

(BAK 5790
99} chüler der Dortmunder Horst Wessel Mittelschul da VO  . der

Sarepta Schwester Charlotte ugus se1ıt Dezember etwa auf die Konfirmation
vorbereitet worden Unter all den Konfirmationen die ich aaaa gehabt habe hat
mich keine tief beeindruckt die dieser Jungs OÖffenburg Das lag nicht
der Tatsache daß ich Temden Ort IMNSeITIE westfälischen Jungs konfir-
INIeTeN mußte Der TUnNn! dazu lag vielmehr der feinen innerlichen Haltung
der Konfirmanden eWl sprach auch der äaußere Rahmen mı1 Die Offenburger
(Gemeinde hatte Uus recht ihre II a C Und doch War das,
Wäas en uffiel die Haltung der Konfirmanden ich wundert das meısten
weil die ungs VON der Schule kamen deren chüler IN1T daheim Unterricht

die meısten Schwierigkeiten gemacht hatten Gerade VO  =) der orst-
Wessel| iıttelschule kamen die ungs mıt 11NeTeNMNl Widerstand Z Unterricht

Da kann INan keiner Weise mehr Nn würde bei uns raußen nicht
ernst !  IIN Hause Hören Sie Was gelernt und besprochen War

136 Diese und andere redıgten sind erhalten
137 Schreiben des Oberkirchenrats das Konsistoriıum der Kirchenprovinz

Westfalen VO 194 (Nr 10441 BAK 5752 Kollekten ollten auf
Vorschlag des Oberkirchenrats N der Nn  u beobachtenden Finanzabtel-
ung besten gar nicht Thoben werden (Nr 6302 BAK 5/50 vgl
dazu RGG Sp 835)
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Ekıne Stunde ang habe ich sS1e ın der Kirche VOT der Gemeinde
Sonnabendnachmittag geprülft,. ESs Waäal ıne feine rische, lebendige Stunde ach
der Konfirmation rühmten err und Frau Pfarrer Krapf, ın deren Hause der
Konfirmandensaal ist, die feine Stille während des Unterrichtes. Und el

Jungs €l1, die Schwester Charlotte Körpergröße weıt überragten.
Disziplinarisch hat S1e In keiner Weise bei ihnen Schwierigkeiten gehabt.

Um erstaunlicher ist die Tatsache, daß die Evakuijertenarbeit
schon bald VETSESSEN War

Röske, Brief VO 1986 „Nach der uCcC  enr ach Dortmund hat
sich übrigens nıe jemand noch für Arbeit ın Baden interessiert38

Oberbayern
Während sich das Konsistorium ıIn unster 1M uli 1943 mıt der

e! WIe S1Ee hnlich Karlsruhe un: ohl auch Stettin gerichtet
WAäTIl, den Landeskirchenra ıIn München Angabe der Städte un!'
Dörfer wandte,!® In denen westfälische Gemeindeglieder untergebracht
selen, reiste der Dortmunder Pfarrer LIC Günther och 1mM Auftrag
se1INeSs Superintendenten!“ mıt dem Einverständnis des Konsistoriıums
ach Oberbayern, die Kinder aus sSe1Ner Gemeinde un andere
Kinder AUuUs Dortmund besuchen.

Die Reise sah olgende Stationen VOoO  ; 194  CI Landeskirchenrat München,
15. 8. 1943 Wiıessee mıiıt Gottesdienst, 16. 8. 1943 Miesbach, 17. 8. 1943 Kreuth,

194 Rottach, 194 Frauenchiemsee, 194  C Iraunstein er Prien,
2 194 Kön1gssee, Königssee miıt Gottesdienst, 194 Berchtesga-
den, 194 Landeskirchenrat München.  141

Inzwischen hatte sich während sSe1INeESs Urlaubs 1ın Reıt Wink!1 auch
Hagemann Münster VO  - der Notwendigkeit eINerTr verstärkten

Arbeit überzeugt und dem Landeskirchenrat ın München seın Eintreten
für die Entsendung einer westfälischen Kraft zugesichert.!“ Ende

138 In dem Überblick des Kreisjugendpfarrers mMl über die Tätigkeit VO  —
G.Röske In der eıt VON 1940 his 194 wird die Arbeit INn en nicht einmal
erwähnt.

139 Schreiben des Konsistoriums 1n unster VOoO 194  CD (C 10-—22, 684
Bd.IV, BAN) Oberbayern wurde Aufnahmegebiet für Westfalen-Nord.
Evakuierte AQUus anderen Gebieten, die zunächst ın Oberbayern untergebracht
I, wurden 1m Laufe des Herbstes 194 In ihre zuständigen Aufnahmege-
biete verlegt.
Schreiben des Superintendenten des Kirchenkreises Dortmund (Hochdahl)
VO 194 (z 684 Bd.IV, BAN) Die rage, inwiefern sich 1LUFr
den Verwalter der Superintendentur andelte, wird dieser Stelle nicht
aufgeworfen.

141 Schreiben OC VO. 194 (Z 684 Bd.IV, BAN)
142 Aktenvermerk des Kreisdekans ın München VO 194  C (Nr:2181;

6834 d.IV, BAN)

179



ugus ß  CI konnte der erste Überblick für die rte mıt westfälischen
Evakuiljerten VOI Bayern ach Westfalen gemeldet werden.!®

Die Vorbereitungen für einen westfälischen kınsatz Anfang
September 1943 schließlich weıt fortgeschritten, daß 1943 die
Dortmunder Gemeindehelferinnen Hedwig aspe zunächst 1ın Bad Rel-
chenhall und Kate Kreling In Tegernsee die Arbeit aufnehmen onn-
ten.!t* Zugleich 1e D sich der auf Schloß Kranzbach ebende westfälische
Pastor Gottlieb Wiedenfeld für den Bereich Mittenwald-Garmisch-
Partenkirchen ın die Evakuiertenarbeit miteinbeziehen.!® uch och 1M
September 1943 übernahm Wilhelm Zelthoiff VOoO Volksmissionarischen
Amt Gladbeck den Bereich VO  — Landsberg Ql bis ZU Walchensee:
einen festen Wohnsitz fand er nicht.146

och bevor Koch 24  O 194  CI VO  >> der Geistlichen Leitung
Präses Koch!* un 25 1943 VO. Konsıstorium In unster!®
offiziell mıt der Leıtung der Arbeit In Oberbayern beauftragt wurde,
forderte 61 den Ausschluß jeglichen DC-Einflusses Die Bedingung
wurde zunächst VO Landeskirchenrat und später auch VO Konsısto-
r1um In Münster akzeptiert.!®
143 Schreiben des Landeskirchenrats In üuünchen VO 194 Nr.6315,

684 d.IV, BAN) Im Gebiet der bayerischen Kirche efanden sich außerdem
Evakuierte dus anderen Landeskirchen, VOTL em dus Hamburg INn der
Regensburger Gegend. Bayern mıit München, Nürnberg und anderen tädten
Wäal nicht 90008 Aufnahme-, sondern selbst Evakuierungsgebiet.
Schreiben des Konsistoriums ıIn üunster den Landeskirchenrat ın Mün-
hen Vo 194 7784/C 10-22, 634 Q.IV. BAN) Zu ihrer Arbeit
K.Kreling, Das Weihnachtsevangelium 1M KLV- Lager, In Arbeit und Stille
(MBK-Schriftenreihe), Heft 1:55, Bad alzuilen 0.)]

145 Schreiben des Landeskirchenrats ıIn ünchen VO. 194 (Nr.6291,
684 Bd.IV, BAN) auch Fr.W.Bauks, Nr.6910
Schreiben des Konsiıstoriums ıIn üunster VO 194 8252/C 10-22,
684 Bd.IV, BAN)

147 Schreiben D.Koch Bad Oeynhausen, VO. 194 (Z 684 Bd.IV, BAN)
Schreiben des Konsistoriums In ünster VO 194 7812/C 10—22,
684 d.IV, BAN)

149 Schreiben OC VO (z 6834 Bd.IV, BAN) Frl Raspe und
Frl.Kreling ‚sind WäarTr ormell VO Westfälischen Konsistorium, das ja über
die nötigen Gelder verfügt, entsandt worden, aber die Geistliche Leıtung
Präses D.Koch hat sS1e vorgeschlagen. Es wäre erwagen, ob INan sich In
München nicht besten STeis dessen vergewlssert, ob jemand, der aus der
Union Ihnen kommt, auch der angehört. Besondere Vorsicht ist Steis
bei den altpreußischen Kirchenbehörden eboten EıS ist eın Jammer mıiıt
den westfälischen S1e wollen keine „Thüringer“ se1n, gebärden ich recht
lutherisch und gehen doch 1mM Ernstfall mıiıt dem Feind.(. Schreiben des
Landeskirchenrats In München, OKR Greifenstein, OKR 1ilipps VO
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Miıt e1Ner weilıteren Kelse, die ın das Gebiet Iraunsteimnm Reıt Wink]!
führte, versuchte Koch Ende September/Anfang Oktober 1943,
weıtere Einsatzmöglichkeiten erkunden.!® Die Arbeit konnte 1U
weıter ausgebaut werden: Am 1943 siedelte aspe VO  - Reichen-
hall ach Neuötting, späater ach Mühldaorf Inn ber Verhandlungen
mıt den Mutterhäusern In Bethel und o0es ührten dazu, daß

1943 die Sarepta-Diakonissen Luilse Ackermeier ach raunsteıln,
Hanna Fastenrath ach Berchtesgaden, Herta Rindhage ebenfalls ach
ITraunsteın, die Frauenhilfsvikarin Milly Haake ach Bayrischzell un
die Frauenhilfsschwester Lydia tto ach Rosenheim abreisten. !!
Ackermeier ZOß eIwas spater ach Ruhpolding

ıe Bemühungen des Konsistoriums, einen Pfarrer finden, der
sich ausschließlich der Evakuierungsarbeit widmen un: ach Oberbay-
ern übersiedeln würde, hatten 1mM November 1943 Erfolg. Koch WäarTr ıIn
Dortmund nicht entbehren. Es wurde VO Konsistorium In üunster
In UÜbereinstimmung mıt Präses Koch der ın Bielefeld-Altstadt 1M
Hilfsdienst tätıge Pastor Rudaolf Verburg„der VO 1943

mıt der Leıtung der westfälischen Arbeit 1n Oberbayern betraut
wurde.!°? Er i1eß sich VO  3 Koch auf der für November 1943 geplanten
Keise ıIn die Arbeit einführen.

Die Reise csah VOoO  Z 11 194 Besprechung mıt (J)KR Daumiller In München,
Weiterfahrt nach Rosenheim, Besprechung mıt Dekan Vo  — Ammon. 11 1943
Prien, Frauenchiemsee. : 194 Iraunstein. 17 11 1943 OTr

1943 (Nr.6956, 0834 Bd.IV, BAN) Gemachte Erfahrungen miıt
dem Konsistorium Düsseldorf aber lassen MI1r geboten erscheinen, Sie
vertraulich bitten, daß Sie veranlassen, daß das Konsistoriıum üunster unNns

ja keinen Geistlichen chickt, der ist.(
Am Z 1943 traf OC MMMNenN mıiıt Vikarin eller (Dortmund) In
München e1n. Der Landeskirchenrat ın München 1e aber den kınsatz elINerTr
weiblichen Kraft 1mM Gebiet TITraunstein gen der dort untergebrachten
Jungen-Lager für nicht gee1gnet, Schreiben des Landeskirchenrats VO

194 (Nr.7154, 684 Bd.IV, BAN)
151 Schreiben OC VO {Z 6834 Bd.IV, BAN) Schreiben

P.Kirschsieper, Bethel, VOIN 194 SAB)
152 Schreiben des Konsistoriums 1n ünster, OKR Philipps, OC VOoO

194 10—22, 684 Sig, BAN) Unterdessen hat sich auch die
geeignete Persönlichkeit gefunden. Es ist Bruder Verburg dQus Bielefeld, der
y L Hilfsprediger der (jemeinde Bielefeld-Altstadt ist Auch der Herr
Präses ist mıiıt dieser Lösung einverstanden, WI1Ie ich ausdrücklich betone. Ich
schreibe Ihnen nicht leichten Herzens, weil ich mM1r vorstellen kann, daß Ihnen
die bayerische Arbeit fest aA1lls erz gewachsen ıst Am 194 1e
sich OKR ilipps Verhandlungen 1mM Landeskirchenrat In ünchen auf
un besuchte auf der Keise ach Süddeutschland auch den Oberkirchenrat In
Karlsruhe und Kirchenpräsident Maurer ın Straßburg: Anm 154
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11 1943 Neuötting. i 194 Arbeitstagung der westfälischen Kräfte In
München. 11 194: Penzberg Kochel 11 194 Landsberg chongau.

4 194 Besprechung mıiıt OKR Daumiller.  153
Verburg, Michaelsbruder, ach mündlicher Aussage VO  — OKR

Philipps der lutherischste Pastor, der sich In Westfalen finden ließ, kam
den krwartungen der bayerischen Kirche In vollem Umfang

Verhandlungen ber e1n Abkommen der bayerischen mıt der westfä-
ischen Kirche, die sich VO  i Oktober 194  CI bis Anfang 1945 hinzogen un!
VOL allem unterschiedliche Auffassungen ber die Verwendung der
lutherischen und unlerten Agende beinhalteten, wirkten sich auf die
praktische Arbeit In keiner Weise aus

ıne Wohnung fand Pastor Verburg 1ımM CXD Vikariat Neuötting.
Am 9./10 12 194  CI kamen die Kaiserswerther Diakonissen Lulse VoO  —

Ameln ach Markt Oberdorfl, eIwas späater ach Kaufbeuren, un!
Margarete Naumann ach Kempten Bıs Ende 19  D War ihre rheinische
Arbeit miıt der westfälischen verbunden. . Im Dezember 194  CD un:
Januar reiste Verburg einzelnen Stationen un! hielt (sottes-
dienste, In Breitbrunn und rutting

Nachdem Vikarin Haake Ende 1943 wieder ach Westfalen zurück-
gekehrt Wäl, stellte das Mutterhaus Münster Diakonisse Frieda Wester-
[anı ZU[1 Verfügung. Sie fuhr In Begleitung VON Verburg und seliner
Frau, die 1U  — auch ach Neuötting übersiedelte, VO  —
Westfalen ach Bayern. hre Wohnung hatte 6S1Ee ın Neuhaus Schlier-
SEe

Arbeitstagungen 1mM Dekanat Rosenheim dienten dem Erfahrungs-
austausch un: der Erarbeitung der Lehrpläne für die nächsten Wochen.
An der Tagung nahmen auch (OKR Philipps un!
öller und als ast Dekan VOoO  - Ammon teil

Verburg, Bericht VOo (I 084 Slig, BAN) „Im Referat wurde
dUu.:  en VO  —_ der besonderen unterrichtlichen Not In unNnseTrer Lage und als
153 Schreiben OC OKR Daumiller, München, VO 194 (Z 634

Sig, BAN) Die Arbeitstagung In München sollte 1mM Diakonissenhaus Heßstra-
Be stattfinden und Gestaltungsmöglichkeiten christlicher Advents- und Weih-
nachtsfeiern erortern.
I Die Verhandlungen wurden Von westfälischer Seite mıiıt dem Oberkirchenrat
In Berlin und dem Rheinischen Konsistorium erortert, OKR ilipps reiste
Besprechungen nach ünchen. Auch das C-Problem wurde angesprochen.
Man einigte sich daraurlf, daß 1Ur solche Kräfte entsandt werden sollten, die
fest auf dem Boden Vo  — chrift und Bekenntnis stünden.

155 Schreiben der Direktion der Diakonissenanstalt Düsseldorf-Kaiserswerth,
Pfarrer Nell, VoO (z 6834 Bd. V, BAN) In Riezlern (Kleinwalser-
tal) arbeitete Vikarin Lydia CANroder für die Rheinische Kirche. Zu ihrer
Arbeit L.v.Ameln, 1ın Frauenhilfe In Lebensbildern, (Hrg) Ev.Frauenhilfe 1n
Deutschland BV 0.0., 0.J] 04{1
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7ie] der Konfirmandenunterweisung aufgestellt: Das Kind ähig zu machen,
selbständig mıiıt Christus eDen, eın selbständiges Glaubensleben mıt un! ın
der Kirche en tändige lebensmäßige Verknüpfung auch des gering-
sten toffes wurde gefordert

Weitere JTagungen fanden In Rosenheim
un:

uch den Pfarrkonferenzen,. etwa 2 19  S In raunsteın,
wurden die Katechetinnen eingeladen.

Anstehende Konfirmationen erwlesen sich insofern als problema-
tisch, als den Oberschülern eine Heimreise entsprechend den geltenden
Bestimmungen nicht erlaubt War Die schulentlassenen Volksschüler
konnten sich ıIn ihren westfälischen Heimatgemeinden konfirmieren
lassen, da ihre Evakuierungszeit mıiıt der Schulentlassung abschloß. Für
die Oberschüler setizte Verburg Konfirmationen sS1Ee wurden VOoO  —
den bayerischen Gemeinden mitgetragen.

Konfirmation In Tegernsee mıt Kindern dus Münster  156
Konfirmation In Prien mıt Kindern  157 Konfirmation ın

eıt i.Winkl mıiıt Konfirmandinnen.
egen seliner DC-Zugehörigkeit mußte agemann ach mündlicher

Darstellung VoO  — (OKR il1pps auf se1Nne Veranlassung hin entsprechend den
Abmachungen mıt der bayerischen Kirche darauf verzichten, seinen Sohn In
JTegernsee konfirmieren. Er ih: ZUr. Konfirmation UrcC Pfarrer Fiebig
für einige Tage nach üunster.

Im März 194 wurde Kreling VON der Gemeindehelferin Thea
chultz abgelöst. Am entsandte das Mutterhaus Münster mıt
Diakonisse Olga Kiel einNe zweıte Kraft ach Oberbayern. S1e wohnte In
München un hatte den Bezirk nördlich un! sudlich der Stadt
betreuen.!5 Die Frauenhilfe schickte ebenfalls eine 7zweiıte chwester
Im Maı 19  S ahm Luise Olsowski mıt dem Wohnsitz In Seeshaupt
Starnberger See ihren Dienst auf. Sie mußte einen Teil der Arbeit des
Ende Juni 194. Z.UT Wehrmacht einberufenen Zelthoff überneh-
men.!”

In Reit Wink]! sorgte die Studienrätin Dr Meinhold für die Kinder,
daß sich der kınsatz einer kirchlichen Kraft erübrigte. Am JTegernsee

seizie sich Studienrat Schmidt mıt erteiltem Religionsunterricht für die
Kirche eın
156 Verburg, Bericht über die Konfirmation VO  — ungs Adus üunster In Tegern-

SPeeEe VO (z 6834 Bd. V, BAN)
157 R.Verburg, Bericht über die Konfirmation aus Westfalen (Dürtmund) UIMYUal-

1erter Kinder ıIn Prien 19  S z 03834 Bd. V, BAN)158 Die Wohnung In ünchen erwles sich als gefährlich. Ausdrückli wurde
vermerkt: Das aus hatte einen sehr guten Luftschutzkeller (AMM159 Schreiben der Westtälischen Frauenhilfe, Vikarin Haake, Soest, VO
AFS, Schreiben VO 1987, D1ı-Ko.).
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Nachdem Pastor Verburg mıt den anderen
Leıtern der Evakuiertenarbeit, Hübner, tratmann, Weller,
elıNner Besprechung 1M Konsistorium In üunster teilgenommen hatte,
War für den eiNe ähnliche Arbeitstagung vorgesehen. Bei dieser
Gelegenheit collte elıne weıtere Gemeindehelferin aus Herford geworben
werden.

ıne Verunsicherung trat 1M ätsommer 1944 VrC die Verlänge-
rung der keriıen e1N, daß die Kinder 1Ur unter Schwierigkeiten
erreichen

Im November 19  R konnte das Mutterhaus Münster eine weıtere
Diakonisse ach Bayern entsenden: Zur Unterstützung ihrer Schwester
übernahm 1U  — artha Kie]160 den Erdinger Bezirk, Olga Kiel den
Freisinger Bereich Beide wohnten zunächst ın München., bis die hefti-
SECNM Flugzeugangriffe eine Verlegung des Wohnsitzes erforderlich mach-
ten Kiel fand Ende Januar 1945 In Nandlstadt eın /iımmer, Kiel
1M Februar 1945 In Taufkirchen a.d.Vils e1Nn Unterkommen. !® Bad
Heilbrunn wurde 1U  — VO  — Olsowski übernommen.

Die Krlıegsereign1sse erschwerten ımmer mehr die Arbeit: Die Reıise-
möglichkeiten eingeschränkt, gemeinsame JTagungen daher nicht
mehr möglich, der Telefonverkehr und die Postverbindungen behindert,
Alarme un!: Bombardierungen wirkten sich bis aufs Land hin dUus,
KLV-Lager wurden aufgelöst oder verlegt, Flüchtlinge dus dem sten
STITOMLIien 1NSs Land, die drohende un! ann eingetretene Abschnürung
VON der Heımat ließen Fragen ach der weiıteren Arbeit entstehen.

tto mußte Rosenheim verlassen un ZOß ach Endorft.
Solange och Reisemöglichkeiten gab, konfirmierte Verburg die

westfälischen Kinder.
194 Konfirmation In Berchtesgaden mıiıt 31 Mädchen aus Gelsenkirchen

un Recklinghausen, mıt dem Ortspfarrer Dr Lindenmeyer.
1945 Konfirmation VO  — KLV-Kindern dus den Lagern Ruhpolding, Über-

SCce und Sondermoning In ITraunstein, die Mädchen kamen dQus Bielefeld, uer-
Resse, Bottrop, Gelsenkirchen und ecC 194 Konfirmation VO  - Y
Jungen 1n Endortf. 17 194 Konfirmation In Prien mıt Jungen Aaus dem
KLV-Lager ing 194 Konfirmation VO  —_ Kindern In arching.

194 Konfirmation VO  — Kindern dus dem KLV-Lager Bad Reichenha
un 13 Kindern dUus dem KLV-Lager Freilassing; die Kinder stammten Aaus
ünster, Westerhoaolt, Gelsenkirchen, Buer, Bottrop und eC

Arbeitsbericht M.Kiel, ugus 194 (z 6834 Bd. V, BAN)
161 Von den günstiger gelegenen (Orten Nandlstadt und Taufkirchen a.d.Vils

konnte ıne intensıvere Arbeit eingerichtet werden (AMM Pers.O Kiel.
Pers.M.Kiel)
IDIS Konfirmationen wurden ın die bayerischen Kirchenbücher eingetragen.
Die westfälischen Duplikate sind „ A ÜUTrC Kriegsschäden vernichtet.
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Geplante Konfirmationen mußten ausfallen, ıIn Wasserburg,
Mühldorf und Brannenburg. SO übernahmen bayerische Pfarrer Konfir-
matıonen westfälischer Kinder.

1945 Konfirmation ıIn Tegernsee, Pfarrer Dr aumann. 1945
Konfirmation ıIn Berchtesgaden. In Ruhpolding wurden Datum”) Kinder aQus
Bielefeld, ünster, Rheine, Herten und Erle VO  — Pfarrer Nicol konfirmiert.

194 Konfirmation Vo  — Mädchen aus Gelsenkirchen, ünster un:! Düssel-
dorf ıIn eıt i WinkliI Bericht Verburg VO 194 „Ich selbst habe och
manche Fahrt tun können, wobei ich dann jeweils TIraunstein Oder Rosenheim
ZU Standquartier hatte und die Fahrten ohne Schwierigkeiten machen
konnte (SC L1UT Strecken bis km erlau Ihe bisherigen
Konfirmationen ind alle sehr gut verlaufen, aber mıt viel Hindernissen. Ich WäarTr

jedesmal ein1ge Tage fIrüher da, die Kinder auch VOTLr der Konfirmation noch
selbst unterrichten und auf die Konfirmation vorzubereiten. Verhandlungen
mıiıt Lagerleitern, die 1m etzten Augenblick die Kinder nicht schicken wollten,
Kinder, die nicht rechtzeitig geweckt wurden un:! drei tunden dann Fuß
eilten, gerade noch Z Predigt zurecht kommen, 1ıne plötzliche In Endorf
gehaltene Konfirmation, die Wohnung Löffelholz iımprovisiert hergerichtet
wurde, weil die Kinder auf dem Sprung ZUr Abreise standen bis hin dem
Lagerleiter, der uns dann wenılgstens och dadurch einen treich spielen wollte,
daß den Kuchen, den die Kinder Adus der Küche für den gemeinsamen
Nachmittagskaffee mitbekommen ollten, infach INOTSENS ZU Frühstück Vel-
teilte (!) das sind es die Erlebnisse, die die Arbeit munter begleiten.“

Als das Gebiet Anfang Maı 1945 durch amerikanische Iruppen
besetzt wurde, WäaTrTr jeder 1Ur och auf sich selbst gestellt. Verburg
engaglerte sich In Neuötting und Garching, da sämtliche Reisen unmOg-
ich waren.!® ach dem Kriegsende manchen Stellen die
Schwestern den Kindern eın Halt, als Lagerleiter ausfielen und die
bisherige KLV-Organisation zusammenbrach. Mitte Jun] 1945 schilderte
der Landeskirchenrat ıIn München die Not der Evakuierten und seizie
sich für eine Versorgung und Rückführung der Kinder ein.1® In Grup-
DeN oder einzeln, auf üterwagen oOder Lastautos trafen ach agen
Kinder und Erwachsene 1mM Laufe des Sommers wieder In ihrer Heımat
eın Als eiNer der etzten kehrte 1mM eptember 1945 Pastor Verburg mıiıt
seliner Tau ach Bielefeld zurück, die anderen Mitarbeiterinnen
kurz vorher abgereist oder folgten bald.16
163 Schreiben R.Verburg VO 4 1945 „Eıne aufsichtliche Betreuung UuUNsSeTeTl

Arbeit seltens uNnseTer Heimatbehörde ist nicht mehr möglich In dieser
Lage bitten WIT die Bayerische Landeskirche treuhänderische Übernahme
dieser ufgaben.
Schreiben des Landeskirchenrats ın ünchen VO 194 (z 684 Sig,
BAN) Betrifft Verhältnisse In den KLV-Lagern.
Von den leitenden westfälischen tellen der Nachkriegszeit gingen anschei-
nend keine Bemühungen die evakuierten Westfalen dqUs; jedenfalls ist
arüber außer Abrechnungen, die sich bis 1947 hinzogen, nichts ekannt
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Die Arbeit wurde als überaus reich empfunden
Bericht des Kreisdekans OKR Daumiller München den Landeskirchen-

ral München VOIN E 194 (Nr 3()47/ 684 Bd BAN)
aaa n An der Tagung cselbst habe ich Samstag, den November etwa

1r tunden teilnhnehmen können und habe den besten INATUC VO  z

den hier eingesetzten Persönlichkeiten sowohl WIie VO  —; der LMNEeTEN Auffassung,
mıiıt der S1e ihren Dienst tun gewillt sind Man kann SIC. 1Ur freuen über die
Einmütigkeit und über die zentrale glaubensmäßige Einstellung, miıt der hier
gearbeitet wird SO habe ich diesem Dienst der hier geschieht das beste
Vertrauen Vor em hat 1903808 Pastor Verburg, über den IN1T Dekan Merz schon
berichtete ”aa * cehr guten Eindruck gemacht

Schreiben Haake VO 194 (AMM)
\a Ich mußN daß die Arbeit unendlich reich und schön ıst Die Kinder

kommen allgemeinen gEeErN Ihr Wiıssen 1ST erschütternd geTN1NS, aber S1E sind
WIie aufgebrochenes Land Es 1st 1Ne Balız große Freude S1IC unterrichten und
S1E en nOotıg, da S16 sonst WIie die Heiden aufwachsen würden Es wird
190008 sehr schwer werden etiwa Wochen mich dus dieser Arbeit lösen
M

Fastenrath Tätigkeitsbericht über die kirchliche Arbeit der westfäli-
schen Jugend Oberbayern VO SAB)

”aa mman Konfirmierte fragen „Können nicht Jungmädchen-
kreis kommen?“ Mütter, die weilt entfernt Vo  — der Kirche wohnen rufen nach

Gottesdienst oder Andacht Der Vang bayer Mütterdienst hatte unls

CIN1SE Erholungsfreizeitstellen ZUr Verfügung geste wel Mültter dus eckling-
hausen, die Bischofswiesen wohnen en daran teilgenommen „ 50 etwas
Liebes und Schönes gibt LUT einmal“ das Wäar ihr Urteil M annn

Schreiben Kiel VO (AMM Pers Kiel
aaaı * annn Ich traf verschiedene Jungensgruppen auf dem Münchener Bahnhof

S1E riefen mich schon VO  o weıtem und eriınnerten die Stunde die 1U  -
wieder (SC nach den Herbstferien) steıgen kann S16 gl kıne andere
Jungensgruppe AQus ager das ich nicht hineinkonnte bisher der
Lagerleiter machte Schwierigkeiten iragten mich wWI1e kommt Schwester daß
WITL keinen Unterricht bekommen Ich erzählte ihnen und dann erklärten S1e
1990808 Das machen mıT UuUNseTeNM Lagermannschaftsführer Führer)
Ordnung, das wird schon klappen Ich chrieb daraufhin och einmal den
Lagerleiter und am gestern die Nachricht, daß ich die Jungens en kann
Auf diese Konfirmandengruppe freue ich mich LU ehr.“

Kreling, Überblick, November 194 (Z 684 Sig, BAN)
Innerhalb der Unterrichtsstunden sind die Kinder größtenteils csehr

en und eifrig el Disziplinarische Schwierigkeiten sind sehr geT1INgS m
Das Bild der Lager 1st WäaTr auernd veränderlich aber doch darf INa  - mı1L
Freuden merken daß auch kurzer eıt die Kinder e1In utirauen und

kann die Arbeit Freude und Dan  arkeit für solche missionarische
Möglichkeiten getan werden (

Verburg, Bericht über die Konfirmation Aaus Westfalen (Dortmund)
umgquartıierter Kinder Prien (Z 684 Bd BAN)

a DIie Ortsgemeinde beteiligte sich rege diesem (iottesdienst außer den
Konfirmandinnen sämtliche evangelische Kinder des Lagers (SC Frauen-
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chiemsee) SOWEeIlT S1Ee unNnseTenN kirch| Unterrichtsstunden teilnehmen
anwesend und feierten den anzen Gottesdienst mıiıt Die Predigt wurde über den

I eWochenspruch der Woche Vo  — Miıs Dom gehalten Joh 28a
Konfirmationssprüche gewählt daß S1E alle x VU- guten Hırten
andeln adurch en die Kinder 1116 dauernde Verknüpfung der Erinne-
rung mıt diesem Tag un! mıt den Mitkonfirmierten Ursprünglich ollten
Konfirmandinnen Aaus dem KLV Lager eın aber drei Vo  — ihnen hatten dUusSs
familiären Gründen die eımat TEISEN INUSSEeNN un sind dort konfirmiert
worden wel VO.  - diesen die schon wieder zurück nahmen auch Jetz
wieder der Kommunilon teil und auch (‚äste bei der Nachfeier Zum
Konfirmationsgottesdienst un! Z.U[T Nachfeier außer den Verwandten der
Kinder (von ZWEe1€€11 die Mültter gekommen) och eingeladen er Lagerlei-
ter err Strick die Lagermädelführerin und deren ertreierın die Lehrerin der
Konfirmandinnen ferner Herr Kirchenrat Weigel Die Nachfeier wurde
Pfarrhaus Prien gefeiert das gesamte Festessen inschl Getränk un:! der
Nachmittagskaffee Bohnen) miıt Buttercremetorten wurden fertig gekocht Aus
der Klosterküche des Benediktinerinnenklosters Frauenchiemsee die auch sSonst
das KLV Lager versorgt 11S Pfarrhaus geliefert! So konnte die Nachfeier
außerst festlichen Rahmen begangen werden

Zur Tischbedienung und Pfarrhaus MNSEeEeTeE Schwestern aQus

Berchtesgaden, Traunsteın und Rosenheim gekommen ebenso nahm Frau
teil SO wWarTr 1ne große ale esiliıc vereıint In der Miıttagspause wurden bei
herrlichem Wetter Spazlergänge die Wälder Chiemsee gemacht Für die
Konfirmandinnen Wäal e1IN Gabentisch aufgebaut Ihe Zimmerkameradschaf-
ten hatten Bilder VO.  - der Fraueninsel un! dem Chiemsee geschenkt Be]l der
Nachfeier 1e ich 1ne Begrüßungsansprache alle spater en beim
Kaffee) Volkslieder err Kirchenrat Weigel 1e. en 1116€ herzliche
Anrede und ZU Schluß ernten alle SINSEN und Sangen dann tehend
ZU Abschluß Wır danken ott für en die VOoO.  — ihm empfangen
en ID Feler Prien WäarTr VO  . gahnz besonderer Schönheit Gottesdienst
und Nachfeier WäarTr (Geiste un: AQus Guß dadurch daß
Pfarrhaus feiern durften Wäar der familienhafte Charakter gewahrt ” Besonde-
TeTr Dank gebührt der Benediktinerinnenabtei Frauenchiemsee die mıt esonde-
Ter Anteilnahme nicht allein STEeis MNSeTN Unterricht unterstutzt un:! Schw Luilse
(SC Ackermeier) jeden Freitag gastlic aufnimmt sondern 1U  —_ bei der Konfirma-
L10N sich mıt besonderem Eifer für 1116€6€ schöne Durchführung der Feler einsetzite
Leider verbot die Regel der Ordensfrau B, A a ullseTfeT Einladung TE
Mitfeier folgen Wiıe bei andern Konfirmationen, die WITL hier hatten EIWIES
sich auch hier, daß die „Konfirmation der Fremde“ meıst viel
geschlosseneren Feier des Tages 1, als WeNnnNn der eımat die Familien für
sich mıt „ihren“ Konfirmanden feiern.
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Elsaß
Von Januar'!® his Oktober!? 19  S Wäal Vikarin Marıa Weller!® AUS

Dortmund mıt der Evakuiertenarbeit 1mM Elsaß169 beauftragt. S1ie wohnte
1M Thomasstift Straßburg.

In den Gebieten mıiıt evangelischen Pfarreien bemühten sich die
elsässischen Pfarrer die Umquartıierten. [)a Religion och ordentli-
ches Schulfach WAärl, wurden die Temden Kinder mıt ın den Unterricht
aufgenommen, ohne daß 1M Unterschied Baden VO  — Schwierigkeiten
berichtet wurde.

Der Ihenst der Vikarin erstreckte sich VOT allem auf das vorwiegend
katholische vordere Breuschtal (Molsheim bis Schirmeck). An vier
zentralen ()rten mıt elıner Anzahl Filialen, Grendelbruch un:
Lützelhausen,!” ließen sich alle TEL Wochen stattfindende Gottesdien-
ste ıIn einem Rats- oder Vereinshaus, in eiıner Kapelle, ın der Pfortenstu-
be eines OSTIeEeTrs oder auch In elıner katholischen Kirche einrichten.
ber die Predigtdörfer hinaus wurden außer den Evakuierten auch weıt
auseinander wohnende Einheimische besucht

Vor allem Dortmunder und Mannheimer Evakuierte 1Ns Elsaß
umgquartıiert. Die badische Kirche hatte Zzwel Gemeindehelferinnen ın
Hagenau un Molsheim stationiert, die sich In ihrem Bezirk zugleich

die Westfalen kümmerten: andererseits betreute Vikarin eller
auch die badischen Evakuierten. Miıt den beiden Gemeindehelferinnen
entwickelte sich eine Arbeitsgemeinschaft.

In Wangenburg!” War In eiINem KLV-Lager die Dortmunder (ewer-
beschule untergebracht.

Bericht des Konsistoriums ıIn ünster VOIN 10 10-—22, ZAB)
„Entsprechend der Bielefelder Verabredung en WIT die Vikarin eller aus
Dortmund ZU Aufbau der Arbeit nach Straßburg entsandt. S1ie hat ihre
Arbeit mıiıt Begınn des Jahres aufgenommen.“ on Anfang (O)ktober
194 hatte sich W .Stratmann Verhandlungen mıt Kirchenpräsident Maurer
In Straßburg aufgehalten.

167 Mieteinnahmen ind VOoO  - Januar his Oktober 1M Thomasstift Straßburg
vermerkt. Am kam Vikarin Weller VOoO.  - Dortmund nach Schopf-
heim, agebuc. M.Wieschebrock.
M.Weller Wäar die erste Vikarin In Westfalen, ordiniert 2. 2.1930 In
Dortmund.
Vgl ZU Folgenden: M.Weller Bericht über die Flüchtlingsarbeit 1m sa
Vo (ZAB)

170 ort gab Konfirmanden.
171 Weller und bin außerdem turnusmäßig dem Dienst ıIn Wangen-

burg eteiligt. Nur hier ergab sich VOoO  — der katholischen Gemeinde her eın
6Protest dagegen, daß 1Nne „Pfarrin“ ıIn ihrer Kirche „Liturgie feiert
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Weller „Von den 120 anwesenden Schülerinnen kamen ZU. evangeli-
schen Gottesdienst (am ersten Advent 160) un: S Abendmahl

Die evangelische Direktorin ll nicht konfessionell gebunden erschei-
NEN, aus eıner Angst heraus, die sS1e innerlich unsicher macht ıe BDM-
Lagerführerin macht dem Kirchenbesuch keine wesentlichen Schwierigkeiten.”

In Grendelbruck ließen sich Palmsonntag 19  S Kinder konfir-
mleren.

Weller „Meine beiden hatten sich ‚Wäarl ühe gegeben, aber S1e wußten
nicht viel So fingen die Mültter VoTrTZUuSagen, Was ich dadurch abbog, daß ich
die Beteiligung der Prüfung freigab Es Wäar infach den Kindern un: Alten
anzusehen, daß ihnen In den Fingern zuckte, sich mitzumelden. SO wurde
eın lebhaftes espräc. mıiıt a.  en, wobei die Konfirmanden doch 1M Mittelpunkt
Neben Nach der Prüfung sprach ich über das Wort „Ich habe für dich
gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre“ un: schilderte die Art des Petrusmen-
schen, der diese Fürbitte selıner Selbstsicherheit willen besonders nötıg hat
Nachher mich die ıne Mutter, daß ich ihr Kind gul charakterisiert hätte,
Was M1r fern ag, da ich VOoO  — dieser Seite nicht kannte.“

In der Karwoche konnten Predigtorten Abendmahlsfeiern
gehalten werden.

eller Die Beteiligung WäaTr gut un: ernsthaft. ıe reichlich
fießenden Kollekten sammeln WIT ZUr Anschaffung eiInes größeren Kelches (550
R  Y weil ich NUur eın Krankenbesteck besitze.“

uch ZU reformierten Kirche 1M Oberelsaß gab eSs Kontakte. Vikarin
Weller, VO  - Pfarrer Bartholome ZU Pfarrkonvent eingeladen, bat die
Pfarrer, ihr die Namen der Evakuierten ın ihren Kirchengemeinden
mitzuteilen. In Altkirch konnte bei der überlasteten Pfarrerin, deren
Bezirk hiıs den Schweizer Jura reichte,nur weni1g erreicht werden.

Weller „Fast totgedrückt en mich die Alten aQus Dortmund (  eOdOT-
Fliedner-Heim Vallg Altersheim Hombruch) VOTL Freude ber meınen Besuch.
Sie sind csehr SCNAIIC. untergebracht ın dem Missionshaus der blancs, aber
hebevall betreut VO.  — Nonnen Nur ihnen auf’s Schmerzlichste der
evangelische Gottesdienst und seelsorgerliche Zuspruch. Die Pfarrerin
kommt LUr sporadisch oder WE 1ne Krankenkommunion gebeten wird
Noch betrüblicher ist ın dem großen Krankenhaus St Morand, schwer-
kranke Dortmunderinnen dahinsiechen. Ich will sehen., daß ich einmal| jeden
Monat diese beiden Häuser esuche, den Alten ıne Andacht halten und
mıt ihnen beten  66

In Straßburg!”? gab esS gute ontakie F3C Schlink. 17

172 M.Weller „ES ist mıt sehr wertvoll, daß meın Verhältnis ZUr lutherischen
Kirchenkanzlei eın vertrauensvolles ist un: daß erTt Präsident Maurer wWwWI1e
eın Vater die Sorge für die deutschen Flüchtlinge mitträgt.“

173 Fr.W.Bauks, 1.5439 Vgl auch E.Gontermann, Brief VO 194 „Der
Tag ın Straßburg Wäar überhaupt eın sehr, ehr schöner Auftakt NSeTe
Arbeit. er Chef (SC Stratmann) mußte dienstlich hin un nahm uns (SC. die
Dortmunder Gemeindehelferinnen Gontermann, Röske, ırtz) mıiıt
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eller „Es gibt hier ıne uhende Studentengemeinde, der auch Lic
chlink mitarbeitet, mıiıt dem ich gute Fühlung hb“

Die Räumung des Elsaß angesichts der heranrückenden Westfront
beendete die Arbeit. Zu dem Eiınsatz elner ıttener Diakonisse 1M
südlichen Elsaß, auch einer Versorgung VO  — Freiburg aus ıst es nicht
gekommen.

Abschließbende Bemerkungen
Die Evakuierten-Kirche, deren Arbeit Schreiner, Münster,

Sommer einNe große Sache nannte, die „kirchengeschichtlich VOoO  —
ungeheuerer Bedeutung“ se1,1”* wurde VOT allem VOoO  — Frauen
un! bewährte sich mıiıt ihren Gemeindegliedern als eiıne Kirche der
Mültter und VOT allem der Kinder

Fastenrath, Tätigkeitsbericht VO SAB) Diese Kinder
beten abends geme1insam. „In jeder Woche betet ıne andere meliner ubenka-
meradinnen VOrT. Sonntag, dem 4 E WäarTr Maisıngen angesetzt. Die Katholiken
hatten frei. [)a ließen NseTrTe sich nicht nehmen und behaupteten: „Wiır en
den Gottesdienst gerade nötıg WI1e ihr uch.“ Das Singen wurde verlegt.“

kınen innerkirchlichen Kirchenkampf gab S nicht Bibel, Gesang-buch, Katechismus, Gottesdienst, Unterricht und Seelsorge
Grundlage kirchlichen Lebens. Die eıgene Position wurde ın der offiziell
genehmigten, oft aber L11UT geduldeten oder auch sabotierten Arbeit
behauptet, e]ıne Auseinandersetzung mıiıt der indifferenten oder kirchen-
teindlichen Umwelt nicht gesucht Dennoch kam S Schikanen
gegenüber der kirchlichen Arbeit, auch Verhören durch die GestapoBehinderungen eiNe tägliche Kast. nicht 1Ur für die Mitarbeiter

Auf ihre Weise WäarTr die machtlose Kirche ıIn der Fremde eine
bekennende Kirche und bestand einen „Kirchenkampf“, ın dem sich
auch Mädchen und Jungen, WEeNnNn S1Ee auch die Zusammenhänge und

Der Betheler chlink ist dort Thomasstift als Professor der JungenTheologenschaft 1mM sa Mıt ihm spelsten WIT csehr schön en zugleich
verabredet, daß sich In 4wöchentlichen Abständen annehmen möch-
te  06

174 H.Schreiner, Schreiben Vo 21 AMM) der sich, wI1e ıIn anderen
zeitgenössischen Berichten auch geschieht, über das oft enlende Verständnis
INn den Gemeinden und In der Kirche beklagt.
Der Generalsuperintendent der Rheinprovinz D.Stoltenhoff bereiste die Eva-
kuilerungsgebiete ıIn Württemberg: VO 7.-28 Bad Mergentheim,
Crailsheim, Schwäbisch-Hall, Aalen, Leutkirch, Ehingen Donau), Tuttlingenund Freudenstadt; VO /.—-9 Calw, Liebenzell, Wildbad, Neuen-
bürg, Aalen, Heidenheim, Künzelsau, Haag, Weikersheim und Bad Mergent-heim Bericht VO Nr un! VO. Nr.1011/44,
ZAB)
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Widersprüche längst nicht iımmer durchschauten, durchaus als mündig
erwlesen.

Fastenrath, Tätigkeitsbericht VO SAB) „Kinder dus einem
ager stellten mich VOT die Frage „Dürfen WwWIT Karfreitag die Holdriolieder
singen?” Als ich mich nach der eıt erkundigte, vorsichtig eın und nicht

die Lagerordnung verstoßen, da bekannten s1e „Wıiır en nicht
getan und gesagl, das ist heiligster Felertag 1m h“ Die Führerin legte
dies als Gehorsamsverweigerung aUus Die Kinder bestürmten damit die Lagerlei-
terıin. Sie versuchte schlichten Die enI ıne Schweigestunde
als Strafe aliur hingenommen. Auf meıne Frage, WIe habt ihr die zugebracht,
hieß „Sigrid hat ihre geholt und die Leidensgeschichte des Herrn Jesu
gelesen, als sS1e s1e weitergeben wollte, da mußte sS1e s1e wegtun. Andere en
das Lied Haupt voll Blut und Wunden weitergelernt, andere en gebetet.
Alle Evangelischen waäaren sich da ein1g BEWESEN.

ever, Bethel, verwles auf den Kontakt, der sich zwischen den
Landeskirchen ergeben hatte

Meyer, Schreiben VO „Manchma eWe: uns der
Gedanke, ob ott UrCcC. diese für alle Beteiligten Ja nicht leicht tragenden
Evakuierungsmaßnahmen 1Nne CNSECTE Verbindung zwischen den einzelnen Vall-
gelischen Kirchen uNnseIes Vaterlandes vorbereiten ıll ber das steht es In
(jottes Hand! Wır können nichts anderes tun, als 1Ur der Aufgabe, die der
Augenblick stellt, gehorsam eın  K

Schult stellte den Dienst als eine segensreiche Arbeit 1M Verborge-
NenNn und Kleinen heraus.

Schult, Tätigkeitsbericht 194 aus Wiıen (ZAB) „Wir können
nicht WIe In dichtbesiedelten egenden mıit geschlossenen großen Gemeinden
auf nennenswerte Zahlen bei Gottesdienstbesuchen oder anderen Veranstaltun-
gEeN verwelsen. Wır en nicht die Möglichkeit, bestechende Statistiken OIZU-
legen und große „Erfolge“ aufzuzeigen. Unsere al Arbeit ist eın Dienst d
Geringen 1mM Geringen. Wır en davon, geduldig un:! bescheiden werden.
Wır en kein Programm, sondern WIT mussen uUu1ls Tag für Tag I1SeTe Aufgabe
1M und Gehorsam MNEeu weilisen lassen. Je anspruchsloser WIT sind und 18
tireuer 1M Kleinen WIT werden, anhänglicher werden die Kinder, die WIT
betreuen dürfen Ja, S1e  A kommen und kommen iImmer wieder, un: hören immer
besser A und sind immer mehr eteiligt, un: hängen M1SernN Lippen un!
uNnserem Herzenszeugnis und werden selbst kleine Boten des Evangeliums, die
ihre Kameraden mitbringen. Die Kinder, meiline ich. secmHn dürfen, sind
aufgeschlossen, vielleicht aufgeschlossener als früher: S1e mögen sich bei er
Jugendlichen Sorglosigkeit und Beschwingtheit dennoch den lot- un! Todes-
ernst der Stunde erspuüren. Ihnen ScCAhhe sich über der Unsicherheit un
Ungeborgenheit der Gegenwart der Sinn für 1ıne Himmelswelt auf. die „UMNVeETI'-
gänglich, unbefleckt und unverwelklich“ ist Und ott chenkt Uu1ls äglich NEUE
Möglichkeiten, MNsern Dienst diesen Kindern auszurichten. Wiıe nehmen
die Erwachsenen Nsern Dienst auf? Das ist wieder nicht mıiıt einem Wort
n Das ist vielleicht überhaupt nicht n ıe Nn Situation, In
der der Umquartierte ebt die ohn- und Lebensbedürftigkeit und die
seelische Bedrängtheit bringen mıiıt sich, daß melstens einem tiefen
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seelsorgerlichen espräc kommt Ja wWIrT en berechtigte Hoffnung, oft
LUr uUrCc. leisen Anstoß ın den evakuierten Familien erreichen, daß die
uütter sich der religiösen Unterweisung ihrer Kinder auf ihre Weıise Urc
Erzählen, Sıngen, eien wieder annehmen. In diesem Sinne werden wWIrT auch
nicht selten schon beim ersten Besuch Gesangbücher un! anderes Handma-
terijal gebeten. Dabei handelt sich aber häufig Familien, die der
Kirche und einem christlichen Familienleben völlig entifremdet Wo

einem Gottesdienst, eiwa auch einem Ort ohne Kirche kommt, ıst die
Beteiligung der Umquartierten groß. Und WenNnn noch dazu ıne Feler des
Heiligen Abendmahles veranstaltet werden kann, rleben WwWIT dem Ausmaß
und der Art der Teilnahme, wıe groß das Verlangen nach dem Trot des Lebens
und dem Weıin des Heils ist Es bleibt el Unser Dienst ist Arbeit 1mM
Verborgenen, eın Wirken 1m Kleinen. Er möchte eın Saat auf offnung und
Erfüllung des evangelischen ITrostamtes Wır wollen nichts anderes, und WwWIT
beten nichts anderes, als daß hin und her ın der Zerstreuung unter den
Bekümmerten und Verängstigten, unter den Großen und uch unter den Kleinen
Je und Je ıne Gemeinde VO  — zwelen Ooder dreien rwachsen möchte, ıne
unscheinbar kleine Gemeinde, aber doch iıne Gemeinde, ıne Gemeinschaft der
Gläubigen, die selbst eın Teil ıst der „COMMUNI10 sanctorum “

Mıt der uC der Evakuierten un der westfälischen Mitarbeiter
rlosch die Arbeit In der Fremde. Ist 65 11UTFT mıt den katastrophalen
Krliegs- und Nachkriegsereignissen erklären, die jeden und alle
lediglich auf die gerade anstehenden Probleme sehen ließen, daß das
merkwürdige und auf gahnz eıgene Weise doch offensichtlich reiche
Kapitel einer freilich kurzen Zeıt westfälischer Kirchengeschichte fast
gänzlich In Vergessenheit gerlet”
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Rezensionen

Johannes Bauermann, Sieben Aufsätze, Jugenderinnerungen und Schriftenver-
zeichnis, muıt einem Beıitrag VonN (Gerhard Theuerkauf, hrsg. VOIN Wilhelm ohl

(Schriften der Historischen Kommission für Westfalen 12% Aschendorffsche
Verlagsbuchhandlung üunster 1987, Seiten, Abbildungsseiten.

Als 1968 der Sammelband „Von der Elbe bis ZU. Rhein“ Aufsätze
Bauermanns zusammenfaßte, ein1ıge ebenfalls wertvolle zurückgestellt;
andere entstanden ın den folgenden Jahren. Bauermann selbst wirkte einer

Auswahl mıiıt und gab seine Zustimmung ZUTC Veröffentlichung eiNes
Berichtes über seinen Werdegang bis ZU Begiınn selıner Arbeit In üunster 1924
Angeschlossen ıst iıne Übersicht über wichtige Lebensdaten. Gerh Theuerkauf
erstellte das Schriftenverzeichnis, das mit seinen 258 Nummern das wIlssen-
scha  a Lebenswerk dieses Gelehrten ın hervorragender Weise wiederspiegelt
un! Urc eın Register erschlossen für weıtere Forschungen leicht verfügbar
macht Das Vorwort wurde 1986 geschrieben; die kleine chrift erschien In
Bauermanns Todesjahr.

Die meısten Aufsätze über unterschiedliche Themen aQus der eit zwischen
dem und Jahrhundert en als Gemeinsames, daß sıe zeıgen, WIe eın
Kenner und feißiger Forscher Urc. scharfsinnige Anwendung der Methoden
der Hilfswissenschaften selbst scheinbar geringen Zeugnissen früherer Zeıten
wichtige Einsichten abgewinnen kann. Geradezu exemplarisch geschieht das bei
der Beschäftigung mıt den füntf Buchstaben Verbum domini manet
ın aeternum), die 1537 einem Portal der Ludgerikirche In üunster eingeme!l-
Belt wurden. Die „Symbolträchtigkeit dieser Buchstaben“ 34) ın der Reforma-
tionszeıt ermöglicht tiefe Einblicke ın die Münstersche Situation. Auch In einıgen
anderen Aufsätzen werden kirchengeschichtlich relevante Dinge behandelt oOder
erührt

Der unprätentiöse Bericht über 1N!  el und Schulzeit ın Görlitz, tudium In
Breslau und Leipzig (Promotion 1mM Semester, Staatsexamen ach dem 8.)
und Archivausbildung ın Berlin esselt und beeindruckt, gleichermaßen UrC
seline Konkretheit und UTrCc die großen Unterschiede zwischen dem ersten und
etzten Viertel uUNseTes Jahrhunderts, die ZU. achdenken aNregenN.

Gertrud Angermann

Westfälische Lebensbilder, Im Auftrag der Historischen Kommissıon für Westfa-
len herausgegeben Von Robert Stupperich, Band XIV (Veröffentlichungen der
Historischen Kommıission für Westfalen MVII A) Aschendortfifsche Verlagsbuch-
handlung, üunster 1987, 258 Seiten, Kunstdrucktafeln, kart

WwWwel re nach dem Erscheinen des Bandes 111 der Westfälischen Lebens-
bilder konnte Robert Stupperich den Band V dieser grobangelegten Reihe
vorlegen. Der NEUeEe Band, der die Biographien VO  - ehn bedeutenden Männern
umfaßt und der überdies eın (von Anna-Therese Grabkowski zusammengestell-
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tes) ausführliches Namensregister enthält, stellt ıne wertvolle Bereicherung der
westfälischen biographischen Literatur dar

Klaus Scholz schildert den Lebensweg des Edelherrn Bernhard I1 ZUr Lippe
(ca Idie Schilderung älßt „den tüchtigen Krıegsmann, geschickten
Politiker, vorausschauenden, gewalttätigen Territorialherrn un den) ach den
Maßstäben selıner eıt erfolgreichen Missionsbischof“ sichtbar werden, aber auch
den Mitbegründer des Zisterzienserklosters Marienfeld, ın das dieser vielseitige
Mann dann spater selbst eintrat und VOIN dem aQus jenes Unternehmen vorbereitet
wurde, „das seinen etzten Lebensabschnitt ausfüllen sollte das große Abenteuer
der Heidenmission und des Heidenkrieges ıIn Livland“. ıne Abbildung des
Denkmals, das INan ernnar: I1 In der VO  — ihm gegründeten 9  ta ZUIXI Lippe”,
ın Lippstadt also, errichtet hat, ist der Schilderung se1nes Lebens beigegeben.

Hans-Joachim Behr hat die Biographie eines für die Kirchengeschichte der
Reformationszeıt bedeutsamen Mannes geschrieben, nämlich die des 1SCNOIS
Franz Vo  _ Waldeck (ca 1-1  ) Idhie Reglerungszeıt dieses Mannes „‚hatte
nach anfänglichen Schwierigkeiten durchaus vielversprechend begonnen. Te1l In
eiINeTr Hand vereinigte Fürstbistümer nämlich uünster, Osnabrück un! Minden)
gaben dem Bischof 1m politischen Kräftespiel Nor:  eutschlands erneblıches
Gewicht.“ Idie bei ihm „zweifellos vorhandenen Sympathien für die Reformation
wurden UTC die (täuferischen) E: x7Zesse ıIn üunster gedämpit”. ET scheiterte mıiıt
dem Plan, „seine Bıstüumer der evangelischen Lehre zuzuführen und ganz oder
teilweise INn eın Erbfürstentum umzuwandeln“. Am Ende seines Lebens Wäarl

„beschränkt auf das überschuldete un! Merkliıc verkleinerte Muün-
ter‘  ‚.

Miıt der folgenden Lebensbeschreibung, die dUuS$Ss der Feder VOoO  - Manfred Wolf
stamm(, wird der emsländische UDroste Dietrich VO  — Velen (1591-1657) ın Erinne-
rung gebracht. Bedeutung erlangte dieser Mann, der dUusSs einem alten münsterlän-
ischen Geschlecht tammte, VOT em uUrc eın Engagement für die Gegenre-
tormation SOWI1le urc die ründung der Fehnkolonie Papenburg.

Die Biographie des Artillerieoffiziers, Ingenleurs un:! Architekten Lambert
Friedrich Corfey (  81  ) hat Helmut ahrkamp beigesteuert. Corfey, der sich
auch als münsterischer Chronist und als Numismatiker hervortat, stand als
Architekt „lange 1M Schatten se1ınes berühmteren Nachfolgers Johann Conrad
chlaun und ıst außerhalb des Münsterlandes wen1g ekannt geworden. Seine
architektonisch bedeutendste Leistung, die schöne Dominikanerkirche ıIn Mün-
ster, kann In ihrer stark französisch beeinflußten Gestalt als einz1ıgartıg 1mM
katholischen Sakralbau Westfalens gelten.”

DDen Lebensweg des YTztes und Gelehrten Christoph udwig OoIIlmann
(1721-1807) hat ermann ernalle nachgezeichnet. DDer Aus stammende
Protestant Hoffmann, der auch ein1ıge re lang als Professor der Medizin und
der Philosophie Gymnasıum illustre Arnoldinum ın Burgsteinfurt tätig Wäaäl,
trat besonders hervor Urc seıne medizinischen un! medizinalpolitischen
Tätigkeiten 1m Fürstbistum unster und 1M Erzstift Maınz.

Aus der Feder Robert Stupperichs stammt das beeindruckende Lebensbild
des evangelischen Theologen ermann Cremer (1834—-1903). DDer spätere Syste-
matiker und Führer der ‚Greifswalder SC Wäar zunächst elf re ang
Pfarrer ın ()stönnen bei Soest In den Jahren seiner pfarramtlichen Tätigkeit
entstand eın erühmt gewordenes „Wörterbuch der neutestamentlichen Gräcıl-



tät‘ Als Professor für Systematische Theologie ın Greifswald 1e ENSE
Kontakte selner westfälischen Heimat, un:! das nicht 1U aQus famıiliären
Gründen Viele selner Studenten kamen VO.  — dort, und gab auch kirchlich-
theologische Verbindungen, VOT em nach Bethel Seine „Beziehungen

Als ihmBodelschwing! wurden VO  — der sozialen rage stark bestimmt. .
Bodelschwingh die Leıtung der eineler Theologischen Woche antrug, In der
seine Gabe der Leıtung voll entfalten konnte, übernahm SEIN diesen Auftrag.
ort rlebte ıIn seınen etzten Jahren die Erfüllung seliner üunsche ın
dankbarer Freude. Bodelschwinghs praktische Arbeit illustrierte die Arbeit der
Theologischen Woche Von dieser Arbeit anger'! 9 auch ((( remer den Mut,
den sozilalen edanken ın Greitswald ıIn die 'Tat umzusetzen.“

Friedrich Kienecker hat die Lebensstationen des Schriftstellers Peter
(  4-1  ) aufgezeichnet. e, ın TWI1Iizen (Kr Höxter) geboren, Wäar „eE1In
ruheloser Wanderer, eın Bohemien“ Zu den wichtigsten Werken dieses Mannes,
der den bedeutenden Vertretern des deutschen Impressionismus rechnen
ist, gehören der Koman „Die Sozialisten“ un: die epische Meditation „Das
Mysterıum Jesu”

Die nächste biographische Skizze ist dem Kunsthistoriker Max eisberg
(1875-194 gewidmet; Paul Pıeper hat S1e erfaßt eisberg Wäal viele re lang
Direktor des Landesmuseums der Provınz Westfalen. Bekannt wurde Urc
zahlreiche kunstgeschichtliche Publikationen, aus denen VOTLr em das „TÜür die
westfälische Kunst- und Kulturgeschichte einmalige”, sechs Bände umfassende
erk über die Bau- un:! Kunstdenkmäler der unster herausragt. Daß
eisberg auch den frühen Mitarbeitern der Westfälischen Lebensbilder gehört
hat, soll nicht unerwähnt Jeiben: ıIn den Bänden I! {1 und dieses biographi-
schen Sammelwerkes finden sich Beıträge aus se1iner Feder

Den Lebensweg des „Löwen VOoO  - ünster“, des 1SCNOISs un:! Kardinals
Clemens August Graf VO  - alen 1878-1946), hat Erwıiın serloh anschaulich
dargestellt. alen Wäar re lang Pfarrer ıIn Berlin, ehe das Pfarramt St
Lamberti ıIn unster übernahm. Daß ın der eıt der Weımarer epubli eın
Rechtskat  D WAärl, der „sich ın kritischer Distanz ZUFrC Zentrumspartei” 1e
un! auch Kritik der Reichsverfassung übte, wird VO  - serloh euilic
aufgezeigt. ben dieser Mann mıt selner ‚christlich-konservativen 1C. VO.  —
Staat un:! Obrigkeit” gerlıet als Bischof VO  — ünster seıt 1933 hatte das Amt
inne schon bald ın on mıt den nationalsozialistischen acC  abern
Kulminationspunkte se1nes christlichen Protestes jene drei Predigten, mıiıt
denen 1mM Sommer 194  E die Tötung VO  — Geisteskranken verurteilte als
„himmelschreiendes Unrecht“ und als Übertretung des eiligen Gottesgebotes:
„Du sollst nicht töten!“

Der letzte Beıtrag des Bandes schildert das Leben des westfälischen Landes-
hauptmanns ernnar Salzmann (1886—-1959). Alfred Hartlieb VOo  - OT hat
diese Schilderung erfaßt e eigentliche Bedeutung Salzmanns eruhte auf
seiınem erfolgreichen Wirken nach dem Zweıten Weltkrieg. „Von der Überzeu-
5UNg, daß Westfalen und die westfälische Selbstverwaltung erhalten werden
müßten, Wäar tief durchdrungen, und daß dieses Ziel erreichte, machte in

einem regional bedeutenden, Ja großen Mann  ..
Miıt dem Band XIV der Westfälischen Lebensbilder sind ehn interessante

Kurzbiographien vorgelegt worden. I hese biographischen kizzen sind soweit
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der Kezensent das beurteilen kann gründlich und SOTSSaIIl erarbeitet worden:
s1e informieren zuverlässig und zugleic ansprechend über die dargestellten
Personen.

Ernst Brinkmann

Brigıtte ‚ymant, IDie Kreuzsammlung IM Museum Ahtei Liesborn, Heimathaus
des TEeISES Warendorf, muıt Beiträgen VOolNn Bennie Priddy un Smitmans
Quellen und Forschungen ZUr Geschichte des TeIsSEsS Warendorf, Band 15),
Warendortf 1986, 219 .. 100 Abb

Als INa  — 1966 ın der ehemaligen Abtei Liesborn das Kreisheimatmuseum des
TrTelIses Beckum, Jjetzt Warendorf, gründete, egte INan VOoO  - Anfang das
Schwergewicht auf die ammlung und Ausstellung VoO  - Kruzifixen. Das lag ZUuU
einen der Person des ersten Leıters oeDeler, der schon VOT der Museums-
gründung 1963 ın dem alten Kreuzwallfahrtsort Stromberg 1ıne Ausstellung
untier dem Thema „Signum Crucis“ eingerichtet hatte:; ZU anderen legte der
reiche Bestand Kreuzdarstellungen 1mM Münsterland, die Tühere geistliche
Bestimmung des Museumsgebäudes und nicht zuletzt das anhaltende Interesse
der weitgehend katholischen Bevölkerung des TreIses der frommen Vereh-
rung des TeUzZeSs Christi diese Spezialsammlung nahe. Sie ıst inzwischen gut
ausgebaut, daß sS1e dem Heimatmuseum überregionale Bedeutung verleiht.

Das Museum hat 19888 eınen Sammlungskatalog vorgelegt. Brigitte Lymant
leitet den Katalog mıt einem kunstgeschichtlichen T1 eın An wichtigen
jekten der ammlung zeigt sS1e die Entwicklung und Veränderung der Kreuz-
darstellung 1mM aben  ndischen Bereich VoO 41 bis ZU Jahrhundert Dabei
wird die westfälische Entwicklung 1M gesamteuropäischen Rahmen mitgesehen.
Es folgen Abbildungen und Beschreibungen Vo  - Exponaten, geordnet nach
groß- und kleinformatigen Bildwerken des Mittelalters und der Neuzeıt, MebDBpge-
wändern, emalden und Devotionalien. Die Kreuze des und Jahrhunderts
hat Smitmans bearbeitet. Dreißig Abbildungen zeıgen die künstlerische
Entwicklung bis ıIn die üungste eıt Es folgt Bennie Priddys Beitrag über
griechische und äthiopische Kreuze, die die Kreuzsammlung abrunden. Abgebil-
det ind sechs Beispiele. Am Schluß finden sich die Erklärungen ein1ger kunstge-
schichtlicher Fachbeegriffe, eın Künstler-Register und eın geographisches Regı-
sSter. Der Katalog ine Lücke In der kirchlichen Kunstgeschichte Westfalens
dUusS; arüber hinaus bietet Ansätze elner Geschichte der Kreuzverehrung.

Walter (Gsröne

Hugo Krick, .ESCAIC. Te un Schicksal deren Beckum, unter Mitarbeit VOT]
Diethard Aschoffuellen und Forschungen ZUTF Geschichte des TreIses Waren-
dorf, Band 16), Warendorf 0.] 1986

„Dieses uch ıst 1ıne Klage keine Anklage”, schreibt Hugo Krick In seinem
Vorwaort. ESs ıst iıne Klage über den Mord mehr als dreibig Beckumer uden,
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die der nationalsozialistischen Verfolgung ZUuU pfer nelen, iıne Klage über das
harte Schicksal der ZUrC Auswanderung SEZWUNSENEN en etwa wel Drittel
der Beckumer Judenschaft ıne Klage über zerbrochene Gemeinschaft, ber
die erZWUNgENE Feigheit der scheinbar nicht übertroffenen übrigen Beckumer
Bürger und über den Verlust einer Rechtsstaatlichkeit, der viele solange Vertirau
hatten, bis für die einen die Rettung des Lebens un für die anderen die Kettung
der Ehre nicht mehr möglich Wa  — Dieses Buch ıst eın Aufruf, sich diesem bösen
Kapitel UuUuNseTeTr Geschichte tellen und der Bewältigung arbeiten. In
jahrzehntelanger ühe hat der Verfasser nach Möglichkeiten un Wegen
gesucht, mehr aIiur tun, als 1ne materielle Wiedergutmachung VO  — Staats
38 eisten kann. ETr hat die Adressen Überlebender gesammelt, briefliche
Kontakte gesucht und Reisen nach Israel und Amerika unternommen,
Verzeihung für das Geschehene finden und 1NEUE Beziehungen aufzubauen.
Als Dreizehnjährigem hat ihm das TIeDNIıs der Progromnacht des neunten
November 19338 einen dauernden tachel 1Ns (GGewissen gedrückt. In diesem uch
egt 1U  — die Geschichte der jüdischen (Gemeinde ıIn Beckum un die Familien-

hinein erkundet hat
geschichten der einzelnen jüdischen Familien VOT, die bis ıIn die Gegenwart

[)er UTrC verschiedene Arbeiten ZUTFC Geschichte des Judentums ıIn Westfalen
bekannte Mitverfasser Diethard Aschoff hat die Geschichte der Beckumer en
bis ZUE re 1700 bearbeitet. wel mittelalterliche TKunden lassen auf die
Ansiedlung VO  — en 1ın Beckum schließen E£1IN Scheidebrief, den e1n ın Beckum
geborener ude 1343 In unster ausstellen ließ, un eın 1347 ıIn geschlosse-
er Kaufvertrag, der ıne „Jutta de Bekem  D nennt eitere Belege dus dem
Mittelalter sind bisher nicht gefunden, daß anzunehmen ist, daß jene TU
jJüdische Grupe In Beckum die europaweilte Judenverfolgung ach dem Pestjahr
1347 nicht uDerle hat Erst 1550 wird anläßlich der Verlängerung seines
Geleitbriefes eın Simon VO  - Herford als INn Beckum wohnhafter ude genannt
Nach dem ode des den en freundlich gesONNENEN 1SCNOIS Franz VoO  —
Waldeck wurde unter Wilhelm VO  — Ketteler Druck auf die en ausgeübt. Auch
Simon, der in Beckum In Geldgeschäften tätıg WAärl, wurde eingesperrt und TST

Geldzahlung ireigelassen. Thalten ıst seın Bittbrief die Ahbtissin VO.  -
Herford Erst ceıt 1676 lebten ständig en ın Beckum, Die weıtere Geschichte
schreibt der Hauptautor Krick eC jJüdische Familien errichteten 1743 eın
Gemeindehaus In Beckum, das 1867 UrCcC einen Neubau ersetzt wurde. Jene
Synagoge wurde ın ihrem 100 re 1967 (!) VO  — der Beckum abgebrochen.)
1924 zählte die jüdische (Gemeinde Mitglieder. S1e einbezogen ın das
wirtschaftliche und gesellschaftliche Leben der Einzelne Aufbau
der Zementindustrie beteiligt. Seit den Zwanzıger Jahren aber Waäar das Anwach-
Sen des Judenhasses immer deutlicher spüren, der sich dann In der Pogrom-
nacht des neunten November 1938 austobte. Krick berichtet, gestutz auf se1Nne
eigenen Erlebnisse und auf Berichte VO  - Zeıtzeugen, VO  — Zerstörung un: Mord,
Flucht und Vernichtung, VO  a Ermordeten und Verschollenen. Es olg ıne Liste
der jüdischen Häuser und eın Abschnitt über den jüdischen rIe  OL, der die
Zerstörung überdauert hat Mıt den einzelnen Familiengeschichten und einem
Epilog über die eıt nach dem Krıege sSschhe dieses eindrucksvaolle Zeıtzeugnis,das In seliner Unmittelbarkeit den Leser ergriffen macht
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eigefü ıst ıne Lıste der archivalischen Quellen miıt ihren Fundorten. Sie
coll die historische Weiterarbeit aNTreESEN und unterstutzen Einzelne wichtige
TKunden sind 1m Wortlauf wiedergegeben. Am Schluß des Buches finden sich
ıne allgemeine Chronik der Judenverfolgung 933-1945, eın Verzeichnis der
Abbildungen und eın Namensregister.

Walter Gröne

Siegfried Schmieder (Hrsg.) €, die In der WIr eDen, Beiträge zur

Stadtgeschichte uellen und Forschungen ZUFr Geschichte des TeIsEes Waren-
dorf, Band; 1987, 868 9 mıt vielen Abbildungen und wel Karten

„Glückliches Oelde“ möchte INall als Kezensent fast N, WenNnn INa  — diesen
nicht UTr ın der außeren Ausstattung prächtigen Band In die and nımmtt. Dem
Kreisarchivar des TeIsSEeSs Warendorf Siegfried chmieder ist gelungen, sieb-
zehn aufeinander abgestimmte Beıträge VoO  — dreizehn Autoren einer fast
geschlossenen Stadtgeschichte zusammenzufügen. Den Kirchengeschichtler STIOT
allerdings, daß die Kirchengeschichte der erst In einem angekündig-
ten zweıten Band IN mıiıt der Geschichte der ereine erscheinen soll
Andererseits älßt die wissenschaftliche sorgfältige Arbeit, die den vorliegenden
Band auszeichnet, hoffen und erwarten, daß die angekündigte Kirchengeschichte
der Urpfarrei NEUE Erkenntnisse ZUF Westfälischen Kirchengeschichte
bringen wird.

Dıie Reihe der eıträge beginnt mıiıt einem Aufsatz ZUT Vor- und Frühge-
schichte des Qelder Kaumes VO.  - MYy Krefeld In der Bauernschaft Keitlinghau-
SE gefundene Steinbeile lassen auf iıne ijedlung ın der Jungsteinzeit schließen
[)as alteste Bodendenkmal ist eın Breitkeil, der In die eit VO  —; 0-3
v.Chr einzuordnen ist 1955 wurde eın Urnenfriedhof In einer wissenschaftlichen
Grabung untersucht. der über lange eıt In dem etzten ahrtausend VOTL der
Zeitenwende benutzt worden ıst Von der weıteren Besiedlung sind auf QOelder
TUn mıt Ausnahme einer Bronzetfibe dQus dem zweıten oder dritten ahrhun-
dert n.Chr bisher keine Spuren gefunden worden. S0 beschreibt Krefeld
allgemein und bezogen auf das Nn östliche Münsterland den Heiımatraum Z
Römerzeit, die Landnahme der Franken und achsen und die sächsische eıt

Der zweıte Aufsatz behandelt die Entstehung des Ortes und Entwicklung
S Wigbold ufgrun: der schriftlichen Quellen des Mittelalters und des
Urkatasters VO.  - 1830 schreibt Gisela Kirchhoff ıne fundierte Oelder Siedlungs-
geschichte. Eingehend wird die seıt Nıeserts „Münsterischer Urkundensamm-
lung“ VOoO  . den Geschichtsforschern immer wieder gestellte Frage nach dem
Urkirchspiel und dem Standort der TKırche bearbeitet. Das Ergebnis sel hier
wörtlich zıtiert

„Die Bauernschaft mıt ihren fünf Höfen meınen wWIrTr nachweislich In der
heutigen rtslage lokalisieren können. Sie ist uUunNns als Stiftungsgut der
Vo  - Liudger gegründeten Abtei Werden ekannt geworden. /Zwar erst 890
erwähnt, wird der Ursprung der ijedlung weit firüher SCWESEN se1IN. Da S1e
diesem Zweck verfügbar hatte, wird der hl.Liudger auf dem TUn und Boden
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dieser Bauernschaft oder der fünf Höfe 800 111e „parochia Ulithi
Ulethe auch (Jesteren genannt) gegründet und 1Ne Kirche bauen lassen
en Die Kirche Thielt den Namen St Johannes Baptıst und 1st den ersten
„Taufkirchen des Münsterlandes zählen Sie ildete den Mittelpunkt des
noch dünn besiedelten (‚emelınwesens und Großkirchspiels als Zentrum und
Mutterpfarrei WäarTr S1e6 VO  — den zugehörigen Pfarrkinder: der ıhalen Stromberg,
Sünninghausen Vellern Ostenfelde und Lette fünf bis sechs Kilometer also
nahezu gleich weıt VO  — en entfernt

Um 1382 wurde stlich der Kirche als münsterische Grenzbefestigung
die Paulsburg angelegt die 1457 mıt der ganzen Ansiedlung der

münsterischen Stiftsfe VOoO  — Berhard ZUT Lippe un! Conrad VOoO  - Rietberg
Zerstior wurde Idie Burg wurde nicht wieder aufgebaut der Ort allerdings Uurc
all und Graben noch VOT 1573 befestigt Die Frage, seıt wWanl als
Wigbold Minderstadt anzusehen 1st und 1Nne Ratsversammlung hatte, 1sSt nicht
eindeutig beantworten vielleicht schon eıt Erbauung der Paulsburg
Urkundlich taucht die Bezeichnung Wigbold erst 1490 auf das Rathaus wird
anläßlich Keparatur 15  S erwähnt

er Herausgeber Schmieder hat SEe1NEeIMN Beıtrag e Laufe der
Jahrhunderte“ die allgemeine Qelder Geschichte VO  — 1457 bis 1933 geschrieben
Kr berichtet VO  —_ Krıegen und Brandkatastrophen die den (Ort wieder
belasteten aber auch VO ungebrochenen Lebens- und Aufbauwillen der Bürger
ıe Belagerung Müuüunster 534/35 die kriegerische Heimsuchung UrTrC. die
Braunschweiger der Miıtte des Jahrhunderts un! ınfalle der Spanier und
Niederländer Ende des Jahrhunderts forderten die Zahlungen er
Kriegssteuern 1605 brannte dem verarmten Ort das Rathaus Häuser un:
tliche Scheunen ab aum wieder aufgebaut litt die unter Kriegsjahren
des Dreißigjährigen Krlıeges und der Kriege des 1SCNOIS Christoph Bernhard VOoO  -
alen. Um die Kriegslasten tragen, mußte sich bei verschiedenen
Geldverleihern hoch verschulden Ahnlich War wieder Siebenjährigen
Krieg. Am Oktober 1800 brannten 105 Wohnhäuser nieder. Davon noch nicht
erholt trafen den Ort die Zahlungen un:! Rekrutenaushebungen den napole-
onischen Kriegen WOo Oelder fielen als Oldaten Das eginnende ahrhun-
dert findet damit beschäftigt die TIMU bekämpfen die traßen
pflastern, die hygienischen Verhältnisse bessern, das Schulwesen auszubauen
un! den Sitz der Kreisverwaltung kämpfen Wenn auch letzteres
fehlschlug, Tachte doch der Bau der Köln Mindener Eisenbahn wirtschafftli-
chen Aufschwung chmieder verschweigt jedoch nicht die schweren sozialen
Mißstände beim Bahnbau Auf der bäuerlichen Bevölkerung lasteten die Ablö-
sungszahlungen die einstigen TUN!  erren die viele Bauern nicht aufbringen
konnten Eingehend schreibt Schmieder über die ersten demokratischen Kegun-
gen 1848 wird e1iInN politischer Verein des Trelses Beckum gegründet 1849 der
„Oeldische Bürgerverein Ersten Weltkrieg und der Weıiımarer
epubli wird Urc 11N€e umfangreiche Zusammenstellung Vo  - Zeitungsartikeln
un anderen Quellen dokumentiert

ans Jörg Gerste hat den Abschnitt 9331945 geschrieben ET beginnt
mıt den ersten nationalsozialistischen Kegungen beschreibht dann die „Machter-
greifung Urc die Nationalsozialisten un:! ihr allmähliches Fußfassen
den Ausbau der Macht UTrCcC Vereinnahmung der ereine bis hin ZU. Kanın-
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chenzuchtverein, UTC Felern und Spendensammlungen, Verfolgungen und die
ufhebung der katholischen Schule (Gerste beschreibt weıter den Kriegsalltag,
die lokale Arbeit der verschiedenen Parteiorganisationen und uch das dunkle
Kapitel „Kriegsgefangene und ausländische Zivilarbeiter“ Die Darstellung Ger-
tes beschönigt nichts, versucht aber, den Menschen Jener eıt mıiıt ihren
Beweggründen und Handlungsweisen gerecht werden.

Die Nachkriegszeit findet ihren Niederschlag ıIn Aufsätzen VON ernhar
Lütkemöller über ‚Oelde ıIn den ereignisreichen Jahren VO.  — 1945— und
„Flüchtlinge und Vertriebene kommen uns Heinz Renk stellt In seinem
Artikel al 1M grunen Kranze“ die Entwicklung der ceı1t dem
Zweiten Weltkrieg, 1M wesentlichen die Kommunalpolitik, dar. Es folgen Arbei-
ten Einzelthemen:

Siegfried chmieder „Von Bürgermeistern, Ratsherren und ‚gemeıiınen Leu-
ten Aus Kat und Verwaltung“.

Werner Klein „Siegel und Wappen VO  —; und Wigbold Qelde“
Albert Pauls „Das Gerichtswesen ıIn Oelde“
Heınz Renk „Vom ländlichen Wigbold AA Industriestadt 1M Grünen. Die

Entwicklung der Oelder Wirtschaft In drei Jahrhunderten  “
Heinrich Lesting: „Landwirtschaft und Bauerntum Vo  — 1mM Wandel der

Jahrhunderte  “
Ludwig Gruß „Aus der Schulgeschichte VO.  — und Kirchspiel Oelde“
Gruß schreibt über die Entwicklung des katholisch gepragten Schulsystems

mıt Volksschulen und Rektoratsschule. Darın finden sich Angaben über die
Bauerschaftsschulen und die kleine evangelische Schule, die se1t 1853 estand
Ausführlichen aum In seınen Ausführungen nımmt der Aufbau des modernen
Schulsystems e1n

Besondere Aufmerksamkeit verdient Albert Pauls Artikel „Zur Geschichte
der en ıIn elde“ In der Miıtte des Jahrhunderts sind en ıIn
nachweisbar, dann wieder 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts und seıt
1730 178} wird ıne Synagoge errichtet. Bıs 1Ns Jahrhundert finden sich ıIn
den bearbeiteten Akten 198088 Einzelvorgänge, die 380815 zusammenhängende D)Dar-
stellung der Entwicklung der Jüdischen (Gemeinde nicht ermöglichen. Trst für
das Jahrhundert liegt umfangreiches Material VOT, das hier aufgearbeitet
wurde: Namens- und Grundbesitzverzeichnisse, Berufsangaben und Schulange-
legenheiten, Angaben über religiöses Leben, über die Vertretung der en In der
Öffentlichkeit, über Synagogengebäude und Friedhöfe „Das Schicksal der Jüdi-
schen Familien während der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft ıst das
traurıge letzte Kapitel. Es zeigt die Einzelschicksale der 1932 41 ın
ansässıgen en Pauls schildert die zunehmende Unterdrückung, die Verdrän-
gung der en dus dem Wirtschaftsleben UTrC Boykott und Zwangsverkäufe
der Geschäfte, die Auswanderung, die Ereignisse In der berüc  X  en „Reichskri-
stallnacht“ und schließlich die Deportation nach Kıga WO Menschen wurden
ermordet, LUTC drei überlebten

Am Schluß des Buches steht Ulrich Gehres Beitrag über „Kulturelles Leben ıIn
elde“ und die Geschichte der „Ehemaligen Adelshäuser 1mM aum elde“, Gelist,
Möhler und Stover, und ihrer Besıtzer VOoO  — Franz Wasel-Nielen. TE beschreibt
(Qeldes Bau- und Kunstdenkmäler VO  ; Kirchen un: Schlössern bis ildstök-

200



ken und Erzeugnissen NeUeEeTEeT Kunst, die das Stadtbild zıeren: nennt als
Qelder Künstler den Barockarchitekten Ambrosius Vo  — und den
Diözesanbaumeister Emil VO  —_ Manger. Weıter behandelt Theater- und Musik-
en Erwachsenenbildung und Büchereiarbeit. Das umfangreiche Werk wird
erschlossen uUurc eın allgemeines Kegıister. Anmerkungen un! (Quellenangaben
sind den einzelnen TükKkeln angefügt.

Walter Gröne

Marie-Corentine Sandstede-Auzelle  erd Sandstede, (lemens August Graf Von
alen, Bischof VON ünster 1m Dritten Reich, üunster 1986

Das französisch-deutsche Verfasserehepaar möchte mıt diesem uch über
Clemens August Graf VO  - alen als Bischof VO.  — ünster In der eıt des Dritten
Reiches iıne Lücke schließen zwischen den „Arbeiten, die sich mıt dem Verhal-
ten der katholischen Kirche allgemein auseinandersetzen“, und den „Arbeiten,
die sich ausschließlich miıt dem Grafen Vo  — alen befassen“ 5.4) Während bei
den krstgenannten die Darstellung des Einzelverhaltens kurz komme,
bei den Einzeldarstellungen die Einordnung In das Gesamtbild des deutschen
Episkopates während der eıt des Nationalsozialismus. Entstanden ıst das Werk
dQus e1ner Examensarbeit der Verfasserin mıt dem Thema „DIie des Bischofs
VO  - üunster Clemens ugus Graf VOoO  — alen bei dem Widerstand der atholi-
schen Kirche 1m Dritten Reich“. Die In diesem Thema anklingende k'rwartung
erfullte sich allerdings nicht Zusammenfassend schreiben die Verfasser: „Nach
den vorliegenden Dokumenten gibt keinen TUN! zweilfeln, daß der Graf
VO  — alen wI1e alle deutschen 1SCHNOITe die Weltanschauung des Neuheiden-
LUums, den 0S VO  —_ Blut und Boden grundsätzlich abiehnte un! bekämpfte
un:! damit Widerstand diese Ideologie leistete. Ebenso eutilic ist, daß
WIe die melsten deutschen 1SCNOIe die oIlzıellen staatspolitischen
Vorstellungen des Nationalsozialismus keinen Widerstand eisten konnte, da

viele Übereinkünfte gab Es bleibt also die Frage, ob der Bischof von Münsterder Staatsautorität den bürgerlichen Gehorsam verwelgerte, ine Anderung
der politischen Lage . zu erreichen. Diese Frage MU. aber eindeutig verneılnt
werden.“ 93) Leider rag der Umschlagentwurf diesem Ergebnis nicht
Rechnung. Er zeigt eın Straßenbi ıIn Orleans mıt der Aufschrift „RUE MON-

VON RESISTANT 1878 (}
ES gelingt den Verfassern, ihre Beurteilung UrC! ıne sorgfältige Aufarbei-

tung der ihnen zugänglichen Quellen untermauern. Sie zeıgen Graf alen als
einen Mann VON konservativ nationaler Haltung, der selıne geburtsmäßige und
seine geistliche erkun nicht verleugnet hat weder ın sSe1INeTr ablehnenden
tellung ZUL Weımarer epubli och In seiner kompromißlosen Haltung en-über dem Neuheidentum des nationalsozialistischen Staates. Wie viele seliner
Zeitgenossen sel Graf alen nicht In der Lage gEWESEN, das Wesen des national-
sozialistischen Kegimes urchschauen. Doch sel seine TO darin sehen,
daß 99  1e Interessen und die Moral der katholischen Kirche ohne Rücksicht auf
das eigene Wohlergehen entschieden die Ansprüche des totalitären
Systems“ veritirat 5.90)
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Verdienst dieser Arbeit ist das Abrücken VO  - zeitgenössischer Heroisierung
un:! die Hinwendung nüchterner geschichtlicher Betrachtung. SO wird In
dieser Darstellung die eherne Figur des Bischofs wieder einem Menschen, der
unter seinen Voraussetzungen andelte und der bei em persönlichen Mut und
unerschrockenen Eiınsatz die Ermordung der Geisteskranken doch 1mM
Gehorsam gegenüber der Obrigkeit verharrte.

Beigegeben sind wissenschaftliche Anmerkungen, die gleichzeitig das leider
nicht gesondert aufgeführte Verzeichnis VOoO  — Quellen un: L ıteratur enthalten. Im
Anhang sind wichtige Quellen wiedergegeben VO  — der „Kundgebung der deut-
schen Bischöfe März 933“ über Galens Predigten die Ermordung der
Geisteskranken bis einem Nnterview Galens, das nach Kriegsende einer
Schweizer Zeıtung gegeben hat Bedauerlic ist, daß den Verfassern nach ihren
Angaben nicht ıne umftfassende Archiveinsicht ermöglicht wurde Gründe aiur
mögen 1M gebotenen Schutz noch ebDender Zeitzeugen oder 1mM anstehenden
Kanonisierungsprozeß liegen.

Walter Gröne

Wilhelm Wilkens, Der Kirchenkreis Tecklenburg INn Geschichte und Gegenwart,
Bertelsmann Verlag, Bielefeld, 0.] Seiten, mıiıt Federzeichnungen

VO  - Gronenberg und Höhn

Weihnachten 1587 führte Graf Arnold VO Tecklenburg seine seit 1527
lutherische Grafschaft dem reformierten Bekenntnis und erließ 1588 ıne
reformierte Kirchenordnung nach dem Vorbild der Moerser Kirchenordnung.
I])as reformierte Bekenntnis hatte während selıner Ausbildungszeit In raß-
burg kennengelernt. Es entsprach selınen theologischen eıgungen und kam auch
seiınem politischen Plan, einer Anlehnung die Niederlande, entgegen. Das
400jährige ubiläum nahm der Kirchenkreis Tecklenburg Z nla gewIlsserT-
maßen als Visitenkarte einen kurzen T1 seliner Geschichte und seliner CI-
wärtigen Lage herauszugeben.

Der Verfasser beginnt mıt einer Zusammenfassung der mittelalterlichen und
frühneuzeitlichen Geschichte der (Girafschaften Tecklenburg und Lingen bzw
Oberlingen als politisch selbständigen ebıldes unter den vier Dynastien der
Egbertiner, Bentheimer, Schweriner und Bentheim-Steinfurter. Gezeigt wird das
Entstehen, Wachsen und nehmen eines weltlichen Terriıtoriums zwischen den
Bıstümern unster und Osnabrück, über die zeıtweise die Vogteirechte esa
Der Schwerpunkt ıIn diesem Abschnitt liegt auf der Darstellung der lutherischen
Reformation, die für Westfalen ehr früh Graf Konrad unter hessischem
Einfluß durchführte Iıie wen1g ehutsame Art dieser krneuerung äßt die
Verquickung der Reformation mıiıt (GGewinn- und Machtstreben durchscheinen.
Sie äutete einen fast 200jährigen Zeitabschnitt mıiıt äufigen Konfessionswirren
eın für die vier Kirchspiele der Obergrafschaft Lingen gar 1Nne Folge VO  -
mehreren gewaltsam CTZWUNSENEN Konfessionswechseln: 1702 erbte Preußen die
Grafschaft Lingen, 1707 erwarb Tecklenburg uUrCcC Kauf Vo  5 dem Grafen VO  —
Solms-Braunfäels, der nach langem Erbprozeß mıiıt der Bentheim-Steinfurter
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I.ınıe 1698 nach erIo  em Rechtsspruch ın Besitz l  IIN hatte Kirchenge-
SCANIC  iıch beginnt damit ıne Phase der Duldung und Ruhe Der Übergang
Preußen rachte aber auch die Eingliederung In eın obrigkeitlich bestimmtes
Kirchenwesen miıt konsistorialer Verfassung, die das Synodalwesen der Graf-
schaft für fast ein Jahrhundert bis ZUur Einführung der Kirchenordnung Vo  > 1835
ZU Erliegen rachte enDbDar hatten die Jangen Konfessionswirren das nteres-

und die Einsatzfreude der Menschen für ihre Kirche ermüden lassen, daß
die Synodalverfassung nicht mehr mıt Leben rfüllt Wä.  D Nach der Bildung der
preubischen Provıinz Westfalen un! der damit verbundenen kirchlichen Neu-
gliederung entstand der Kirchenkreis Tecklenburg. ET umfaßte die alten Graf-
schaften Tecklenburg und Oberlingen SOWle einen TODTteEe1L des ehemaligenOberstiftes üunster. Die andlage Tecklenburgs machte aber eın sinnvolles
Miteinander mıt den leinen Diasporagemeinden des Münsterlandes auf die
Dauer schwer. So ildete INan 1870 die Kreissynode ünster und beließ L1UTI den
Norden des preußischen Münsterlandes bei Tecklenburg, der 1933 mıit Ausnah-

der Kirchengemeinden Rheine und Hörstel ebenfalls abgetrennt wurde. Dıie
Darstellung des Jahrhunderts ist gegliedert ach den Stichworten Kirchenord-
NUNS$, Unionsverhandlungen, Agendenstreit un! geistliche Schulaufsicht Es olg
ıne Einzelheiten reiche Darstellung der nationalsozialistischen Zeıt, die den
Tecklenburger Gemeinden heftige Auseinandersetzungen zwischen Deutschen
Christen und Vertretern der Bekennenden Kirche brachten. Fine „Brüderliche
Arbeitsgemeinschaft“ der Bekennenden Kirche erarbeitete das August
1933 vorgelegte Tecklenburger Bekennthnis.

Des welıteren wird die kirchliche Liebestätigkeit 1mM Kirchenkreis dargestelltun Organisation und Verwaltung gestreift. Den Schluß bildet ıne Abhandlungüber die Nachkriegszeit. Unter dem Leitwort ‚Volkskirche“ stellt der Verfasser
das Leitungskonzept seliner beiden Vorgänger 1mM Superintendentenamt, Rübe-
Samn und Schreiber, dar.

Das Heft nthält 45 ganzseitige Federzeichnungen VO.  - Kirchen und diakoni-
schen Einrichtungen. Die Abbildungen der vierzehn dQus dem Mittelalter stam-
menden Kirchen sind mıt knappen Angaben ZUT[F Gemeinde- und Baugeschichteversehen. Gerade die Zeichnungen gaben dem leinen Führer Urc Geschichte
und Gegenwart des TreIses Tecklenburg 1ıne liebenswerte und einladende
ote

Walter Gröne

Dieter Wynands, Geschichte der Wallfahrten 1ImM Bıstum Aachen (Veröffent-lichungen des Bischöflichen Diözesanarchivs Aachen, Band 41) Aachen 1986

Das katholische Biıistum Aachen entstand Zuerst 1802 1M Rahmen der Neuord-
NUNg Frankreichs Urc Napoleon; 1825 aufgehoben 1930 NEeu auf. Heute
umfaßt den südwestlichen eil des nördlichen Rheinlands VO  ; Krefeld bis ındie 1ıIe Das vorliegende erk beschäftigt sich gründlich und systematisch mıt
Wallfahrtsorten und Wallfahrtsgeschehen 1mM Bistum Aachen. In einem einleiten-den Teil wird das Wallfahrtswesen In seliner geschichtlichen Entwicklung
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betrachtet unter Beifügung eines kurzen Abrisses der Bistumsgeschichte. Der
Hauptteil behandelt die Wallfahrtsorte 1mM Bistum Aachen. Er beginnt mıiıt der
Domkirche In Aachen. Ie besondere tellung, die Aachen als Karls des
Großen ın der europäischen Geschichte einnımmt, macht diesen Abschnitt über
die TeENzen hinaus interessant. Gilt der Aachener Dom doch mıt seinem
Gnadenbild der Marıa, den Gebeinen und dem Reliquienschatz Karls des Großen
als einer der bedeutendsten Wallfahrtsorte des Abendlandes Es folgen, geordnet
nach den acht Kegionen des Bıstums, Beschreibungen VO  _ 115 Stätten der
Wallfahrt. darunter uch Vo  — solchen, denen die Wallfahrt inzwischen
eingestellt ist In einem dritten Teil werden Wallfahrtsorte außerhalb des Bıstums
Aachen besprochen, die VOIN Aachener Iıözesanen esucht werden. Aus Westfa-
len ist unter den l1er genannten Orten die Wallfahrt ZU Gnadenbild ın Wer|
beschrieben Es folgen 1M verten eil Statistiken über das Wallfahrtsverhalten
der einzelnen Pfarrgemeinden des Bistums. kın Anhang nthält ausgewählte
Dokumente, eın Quellenverzeichnis und ıne Auswahl Aus der bei jeder Ortsbe-
schreibung einzeln aufgeführten Literatur, eın Verzeichnis der Abbildungen und
Karten, die dem Band ın großzügiger beigegeben sind, un:! Register der
Orte, der Verehrten und anderer genannter Personen.

In den Einzeldarstellungen des Werkes ıst ıne VO.  — OTTS-, bau- und
kunstgeschichtlichem Material verarbeitet, das die Darstellung der Frömmi1g-
keitsgeschichte und der In der Gegenwart geübten Frömmigkeit ergänzt. I)Das
Bıstum Aachen kann ich glücklich schätzen, dies Buch besitzen, das INa  —

geradezu als Reiseführer UrCc das Bıstum benutzen könnte.

Walter (Gröne

Evangelische Kirchengemeinde Gronau  atholische Pfarrgemeinden INn (Gsronau
(Hrsg.) 500TE Kirchengeschich Te 1M aum Gronau/EDpe, (Gironau 987/88, XEV

348 Seiten, geb
„Die Herausgeber und Verfasser der einzelnen Artikel hatten nicht die

Absicht., eın wissenschaftliches erk erstellen, sondern her eın esebucC Z.UF
(sronauer un! Eper Kirchengeschichte” AI) 1es ist ihnen gelungen: entstan-
den ıst eın abwechslungs- und abbildungsreiches, gut lesendes Buch, das aber
auch der (Kirchen-)Historiker mıt Gewinn ZUTFC Kenntnis nımmt. Auch WenNnNn
vielleicht der ıne oder andere wissenschaftliche Wunsch offenbleibt un! der Stil
In einigen Beıträgen nicht jene kühl-distanzierte Abgeklärtheit des professionel-
len Historikers erreicht, ist dieser Band doch eın gutes Beispiel regionaler
Kirchengeschichtsschreibung. Vermißt INa  s einmal die reflektierende Distanz,
entschädigt aiur das spürbare kEngagement der Autoren. Vor em ist die
ökumenische Dimension des Buches bemerkenswert: ird Kirchengeschichte
ansonsten häufig nach Konfessionen etrenn betrieben, fungieren hier nicht
1U evangelische Kirchengemeinde und katholische Pfarrgemeinden gemeiınsam
als Herausgeber, sondern auch die Autoren (unter ihnen der verdiente eireuer
des evangelischen Gemeindearchivs Dr. Krabbe) behandeln ın buntem konfessio-
nellem Gemisch ihre jeweiligen Themen. Entsprechend wird der and auch

204



Uurc Je en Grußwaort des Bischofs VO  - üunster und des Präses der Evangeli-
schen Kirche VO  - Westfalen, denen sich eın welılteres der Gronau
anschließt, eingeleitet.

Solche (Gemeinsamkeit ist ja nicht selbstverständlich, und gerade die Darstel-
lungen ZUr historischen Entwicklung VO  - (Gemeinden un Kirchen ım aum
Gronau/Epe machen euUc. daß erst nach einer langen Reihe VO  — Streitigkei-
ten und Auseinandersetzungen unter den Konfessionen und zwischen Kirchen
un: Staat der Weg einem friedlichen Neben- und Miteinander gefunden
wurde. nla für die gemeınsame historische Rückbesinnung ıst ja eın dreifaches
ubılaum 1988 11838 wurde die EpDer Pfarre St Agatha erstmals urkundlich
erwähnt: 1538 wurde St Antonius ın Gronau als selbständige Gemeinde VON Epe
ausgepfarrt; 1583 schheblıc wurde ın der seıt 15  R lutherischen Gemeinde ın
(;ronau das reformierte Bekenntnis eingeführt. Dabei befand sich (sronau ıIn der
Reformationszeit 1m Fadenkreuz der divergierenden Interessen des 1SCNOISs VO.  —
Münster und der Grafen VO  - Bentheim-Steinfurt, die (Gsronau als münsterisches
Lehen esaßen Wichtig wWwWäarTr un: 1e auch die ENSEC Verbindung den
benachbarten Niederlanden: bis In die preußische eıt wurde ın Gronau nieder-
andlsC gesprochen und gepredigt Der Wechsel VO lutherischen ZU. refor-
mierten Bekenntnis analog ZU gleichen Übertritt 1mM Bentheimer Grafenhaus)
und die Behauptung der Evangelischen gegenüber den Rekatholisierungsversu-
chen ihres bischöflichen Lehnsherren ıIn ünster belegen ıIn erregender Weise
die CNSC Verflochtenheit VoO  — politischem und religiösem eschehen Beispiel
Gronau. Evangelische und Katholische mußten auf Dauer miteinander u-
kommen versuchen, da keine Seıite die andere ganz verdrängen konnte. Während
der Industrialisierung ZOß die rasch wachsende Textilindustrie TONAaUS dann
ine auswärtiger Arbeitskräfte d. die das bisherige soziale Gefüge achhal-
tıg veränderten. Konfessionelle Arbeitervereine und CNTrıstliıche Gewerkschaften
entstanden, NEeuUue Kirchengebäude mußten für die wachsende Bevölkerung
gebaut werden. In der NS-Zeit kam dann einer Bewährungsprobe In
der Verteidigung des Bekenntnisses, die bei beiden Konfessionen Pfarrer ın
KZ-Haft Trachte

Neben den 1m ENSETEN Sinne kirchengeschichtlichen Überblicken nthält der
Band ıne Reihe Vo  — Porträtskizzen über Pfarrer und für die lokale Kirchenge-schichte wichtige Persönlichkeiten, Kapitel über die Baugeschichte der (sronauer
Kırchen und Belträge über die sonstigen kirchlichen und diakonischen Einrich-
tungen. SO entsteht eın gleichermaßen historisches und aktuelles Bild des
kirchlichen Lebens In Gronau, In dem auch die christlichen Gemeinschaften
außerhalb der beiden großen Konfessionen nicht fehlen Eine Bibliographie ZUrTrC
Kirchengeschichte Gronau-Epe beschließt den gut gestalteten, ansehnlichen und
lesenswerten Band

Bernd Hey
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Ulrich Rottschäfer, Erweckung und Diakonie In Minden-Ravensbereg. Das Ret-
tungshaus Pollertsho. 5119 (Mindener Beiträge 24), Mindener Geschichts-
vereın. Minden 1987, 286 Seiten, geb

Der utoOor will Erweckung und Diakonie In Minden-Ravensberg exemplarisch
einem Beispiel, der Geschichte des Rettungshauses Pollertsho ıIn Preußisch

Oldendorf, darstellen oder anders gesagt der Pollertshof ist für ihn der
repräsentative Fall, der bei all seiner ureigenen Singularität ennoch auch
allgemeine Entwicklungen, Hintergründe un! Schicksale der Minden-Ravensber-
gCI Erweckungsbewegung einschließt und widerspiegelt. Diese oppelte Perspek-
tıve, einmal auf das Besondere und Typische des Pollertshofes un!: seliner
Geschichte ZU anderen auf das gesamte kirchlich-religiöse und politisch-
wirtschaftlich-soziale Umifeld, durchzuhalten, Wäar die selbstgesetzte Aufgabe des
utors, und INan darf ohl SCH, daß ihm dieses Kunststück jeder oder
regional bezogenen Geschichtsschreibung gelungen ist. ehr als das INall kann
1mM einzelnen LUT staunen, welcC weıte Zusammenhänge und faszinierende
Fascetten Rottschäfer iImmer wieder aufzuzeigen vermaa$g.

Der Pollertsho ist das erste Rettungshaus ın Westfalen SECWESEN,; VOoO  - 1850
1930 währt se1ine eigenständige Geschichte, die Rottschäfer nachzeichnet. Irotz
er bis heute eingetretenen Verluste ist offensichtlich das Quellenmaterial noch

reic  altig, daß ıne dichte Darstellung entstehen konnte dies aber auch
eın Verdienst des utors, der ın den verschiedensten Archiven miıt großer
Findigkeit Material aufzuspüren und auszuwerten wußte Das Literaturverzeich-
N1S weist überdies ebenso wI1e die Darstellung) dQUus, daß der uti0Or sich UrC.
hreite Lektüre gedruckter Quellen und der wissenschaftlichen Sekundärliteratur
ıne umfassende Kenntnis des Zeithintergrundes verschafft hat

Die Geschichte des Pollertshofes kann hier nicht nacherzählt werden, 900808

ein1ıge besonders interessante Leitlinien der Darstellung Rottschäfers mögen
festgehalten werden. Da ist einmal der religiöse Hintergrund In der Erweckungs-
bewegung und Erweckungsdiakonie, der sich bei er geistigen Führerschaft
der Pfarrer ın einem ENOTINEIN Engagement VO  - Lalen für die Institution der
Rettungshäuser, hier des Pollertshofes, bewies, besonders ın schwierigen Sıtua-
tionen wIıe etwa nach der ersten großen Brandkatastrophe. Rottschäfer zeichnet
aber auch den Vertfall dieses kEngagements bei zunehmender Institutionalisierung
und Abhängigkeit VON staatlicher Belegung un! finanzieller Zuweilsung ach eın
Verlust, der ursächlich mitverantwortlich wurde für die zunehmenden ChwIle-
rigkeiten und die letztendliche Aufgabe der Selbständigkeit des Pollertshofes ın
den notvoallen Jahren der Zwischenkriegszeit. Dabei bleiben uch die anderen
Rettungshäuser mıiıt ihren unterschiedlichen Schicksalen immer 1M Blickfeld:
wird ın diesem Teilbereic der allgemeine Wandel In der Diakonie euUulc

Eindrucksvo auch In persönlichen Schicksalen weiß der Autor den
wirtschaftlichen Hintergrund und die sich daraus ergebenden sozialen Notlagen
darzustellen: die Krise des Leinengewerbes, die beginnende Fabrikarbeit, das
mühsame Überleben der leinen Leute, die Verwahrlosung der Jugendlichen
(zweı elin! his Berlin ziehende Hüllhorster Kinder gaben schließlich den
Anstoß ZUT Gründung des Pollertshofes), „degen un:! C der Zigarrenindu-
strie“”“ USW., aber auch die Problematik der institutionalisierten kirchlichen Liebes-

206



tätigkeit, die etwa bei einem ich Ja begrüßenswerten Rückgang der
Nachfrage nach uiInahme ın das eım ihrerseits, welıter bestehen
können, ıne rege Werbetätigkeit entfalten mußte Damiıt hängt der andel der
Konzeption für die Arbeit der Rettungshäuser Z  INIMMEN, die sich den jeweiligen
Gegebenheiten mußte 1ıne Erweılıterung der Arbeitsfelder und damit
auch der Einrichtungen und des Personals, die denn doch auch die ursprüngli-
chen Ideen und Ziele verwandelte und verwässerte. Aus dem Rettungshaus
wurde die Erziehungsanstalt. Der Pollertsho War Ja keine ruhige ase ıIn den
Stürmen der eıt Wilhelminischer Nationalismus und Militarismus hatten ihren
Einfluß auf die Erziehungsziele und ließen die alten christlichen Ideale erblas-
SEeMN

Rottschäfer weiß ber uch ıimmer wieder die handelnden Personen ın all
ihren tärken und Schwächen plastisch darzustellen. Der Pollertsho War Ja
nicht, einmal gegründet, eın institutionell abgesicherter Selbstläufer, hing
vielmehr immer existentiell VOI den ih; tragenden und prägenden Persönlichkei-
ten ab Miıt leiser yvmpathie, ber mıt bemerkenswerter Obje  1v1lta zeichnet der
utoOor ihr Bild etwa das der tragisch zerriıssenen Person des Gründers des
Pollertshofes, Pfarrer Rothert. Im Mittelpunkt aber steht die Gestalt des ersten,
lange re aufopfernd tätıgen Hausvaters Temming Temming, der dus dem
Rauhen Hause tammtlte, 1e zeitlebens ın Ng| brieflicher Verbindung miıt
Wichern: der Brie  echsel der beiden Männer ist ıne der wichtigsten Quellen
für Rottschäfers Buch ES ist eigentümlich bewegend, dies Zwiegespräch
verfolgen; Rottschäfer, der hnehin gEeErN seine Quellen selbst sprechen Jäßt, gibt
gerade hier ÜTC längere Zitate die Gelegenheit, der Gedankenwelt beider
teilzunehmen, wobei der ın beschränktem Wirkungskreis arbeitende Temming
dem berühmten Wichern uch da, und Rat sucht, In Sprache,
gedanklicher Tiefe und emotionalem Engagement durchaus nicht nachsteht. Wıe
e1N roter Faden zieht sich dieser Dialog uUrCcC. weıte Teile des Buches.

och 1NSs Rottschäfter hat Wäarlr eın wissenschaftlich fundiertes Werk
geschrieben, aber nicht In der abgehobenen distanzierten Fachsprache der
Wissenschaft, sondern In einem verständlichen, zupackenden, einfühlsamen un!
miıtunter Miterleben spürbar machenden Stil, der e1n lebendiges, stellenweise
geradezu spannendes, iImmer aber gut lesbares uch verspricht: eın Buch, das die
Wissenschaft eın uCcC weiterbringt, eın Buch aber auch für die Gemeinde, die
Pfarrer und Lalen, für jeden heimatgeschichtlichen Interessierten, kurz: eın
Buch, dem weite Verbreituyg wünschen wäre.

Bernd Hey

Joachim Kuropka (Hrsg.) Zur AaCı Das Kreuz! Untersuchungen ZULT esSChHıch-
e des Konflikts Kreuz und Lutherbild INn den Schulen Oldenburegs, ZUFr

Wirkungsgeschichte eINES Massenprotests un A} Problem nationalsozialıisti-
scher Herrschaft in einer agrarisch -katholischen Regıon, Vechtaer Druckerei und
Verlag, Vechta 1987, 5172 Seiten, geb

War der aufsehenerregende Widerstand den TIa des oldenburgischen
chul- un! Kirchenministers Pauly VO. November 19306, der die Entfernung VO  —
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Kruzifixen und Lutherbildern Adus den chulen anordnete, WITKIIIC ıne ‚Volks-
erhebung‘, wıe der Herausgeber dieses umfangreichen und iınteressanten Sam-
melbandes einleitend behauptet? I )heser Frage geht mıt einer umfassenden
Analyse nach, die neben der Erforschung der damaligen organge auch den
Kontext der NS-Schul- und Kulturpolitik In Oldenburg und 1M Reich mıt
einbezieht. Wiıe schon der Untertitel des Buches andeutet, geht überdies
den Bezug ZULC politisch-gesellschaftlichen Struktur Oldenburgs un! damit
die Grundbedingungen VO.  — Herrschaft und Widerstand ıIn Oldenburg, und
schheblıc. wird auch die Rezeptions- und Wirkungsgeschichte des soß. „Kreuz-
kampfes“ ın den 3 g  IN kın weltgespanntes Forschungsprogramm
also, dessen Ergebnisse dieser Band der ıne gleichnamige Ausstellung In
Cloppenburg 1986, Iso Z Jahrestag der enkwürdigen Ereignisse VO  - 1936,
begleitete, präsentiert.

Massenhafter und geschlossener Protest Waäar ja ıne Form des Widerstandes,
die den NerTv des NS-Regimes traf und der 11a1l VO.  — cse1ıten der Machthaber mıt
den ublıchen Unterdrückungs- und Strafmaßnahmen LUr schwer Herr werden
konnte. Wiıe aber WarTr eın olcher Widerstand ın einem System organisleren,
das uUrc. Überwachung und Denunzlation für gegenseitiges Mißtrauen und
Vereinzelung der Unzufriedenen sorgte” ıJler der gemeiınsame Glaube
und die noch bestehende Organisation der katholischen Kirche, die dem Protest
ıne Plattform boten einem Protest, der 1M übrigen UrCcC. eınen für alle
sichtbaren und ın se1iner Offenheit für das sSonst eher verdeckte Vorgehen der
Nationalsozialisten eigentlich untypischen Vorstoß einen nla für gerechte
mpörung bot, die sich jederzeit miıt guten Gründen rechtfertigen 1eb ber
ıst kennzeichnend, daß erst eines weıteren Anstoßes edurite, nachdem der
zunächst interne T1a UrC ıne Kanzelerklärung bekanntgemacht worden WAäTl,
nämlich eiıner aufrüttelnden Predigt des Kaplans Uptmoor Buß- un Bettag,
dem Kriegergedächtnistag der katholischen Bevölkerung. Demagogisch geschickt
tellte Uptmoor die Bedeutung des TeUzZes 1n der Volkskultur des Oldenburger
Münsterlandes ın den Mittelpunkt eines Kreuzes, das INa als Zeichen des
Christentums verteidigen mUuSsse,Kruzifixen und Lutherbildern aus den Schulen anordnete, wirklich eine „Volks-  erhebung“, wie der Herausgeber dieses umfangreichen und interessanten Sam-  melbandes einleitend behauptet? Dieser Frage geht er mit einer umfassenden  Analyse nach, die neben der Erforschung der damaligen Vorgänge auch den  Kontext der NS-Schul- und Kulturpolitik in Oldenburg und im Reich mit  einbezieht. Wie schon der Untertitel des Buches andeutet, geht es überdies um  den Bezug zur politisch-gesellschaftlichen Struktur Oldenburgs und damit um  die Grundbedingungen von Herrschaft und Widerstand in Oldenburg, und  schließlich wird auch die Rezeptions- und Wirkungsgeschichte des sog. „Kreuz-  kampfes“ in den Blick genommen. Ein weitgespanntes Forschungsprogramm  also, dessen Ergebnisse dieser Band, der eine gleichnamige Ausstellung in  Cloppenburg 1986, also zum 50. Jahrestag der denkwürdigen Ereignisse von 1936,  begleitete, präsentiert.  Massenhafter und geschlossener Protest war ja eine Form des Widerstandes,  die den Nerv des NS-Regimes traf und der man von seiten der Machthaber mit  den üblichen Unterdrückungs- und Strafmaßnahmen nur schwer Herr werden  konnte. Wie aber war ein solcher Widerstand in einem System zu organisieren,  das durch Überwachung und Denunziation für gegenseitiges Mißtrauen und  Vereinzelung der Unzufriedenen sorgte? Hier waren es der gemeinsame Glaube  und die noch bestehende Organisation der katholischen Kirche, die dem Protest  eine Plattform boten — einem Protest, der im übrigen durch einen für alle  sichtbaren und in seiner Offenheit für das sonst eher verdeckte Vorgehen der  Nationalsozialisten eigentlich untypischen Vorstoß einen Anlaß für gerechte  Empörung bot, die sich jederzeit mit guten Gründen rechtfertigen ließ. Aber es  ist kennzeichnend, daß es erst eines weiteren Anstoßes bedurfte, nachdem der  zunächst interne Erlaß durch eine Kanzelerklärung bekanntgemacht worden war,  nämlich einer aufrüttelnden Predigt des Kaplans Uptmoor am Buß- und Bettag,  dem Kriegergedächtnistag der katholischen Bevölkerung. Demagogisch geschickt  stellte Uptmoor die Bedeutung des Kreuzes in der Volkskultur des Oldenburger  Münsterlandes in den Mittelpunkt — eines Kreuzes, das man als Zeichen des  Christentums verteidigen müsse, „. . .weil wir Münsterländer sind“ und „weil wir  Frontsoldaten sind“. Tatsächlich waren es dann die örtlichen Honoratioren,  zumeist Frontsoldaten des 1. Weltkrieges, die den Widerstand zu ihrer persönli-  chen Sache machten und seine Organisation in die Hand nahmen. Auch die  Nationalsozialisten in den Dörfern konnten und wollten sich dem nicht entge-  genstellen und trugen vielfach die Opposition mit. Bürgermeister und Lehrer  weigerten sich, den Erlaß zu befolgen, die Partei und ihre Organisationen  verloren Mitglieder, Winterhilfswerk und NSV-Sammlungen wurden ebenso  boykottiert wie Parteiversammlungen, Andachten, Gebete und Läuten der Kir-  chenglocken galten der „Erhaltung des Kreuzes für die Jugend und die Heimat“,  eigene Versammlungen wurden abgehalten, Unterschriften gesammelt und Peti-  tionen an das Ministerium gerichtet, ja es kam sogar zur Androhung von Gewalt.  Trotz aller politischen Implikationen —- so sah vor allem der Klerus den Kreuzer-  laß in der Kontinuität der bisherigen antikirchlichen Politik —- gefährdete dieser  massive Protest nie das System, sondern forderte es nur an einer Stelle, wo es  sich eine empfindliche Blöße gegeben hatte, heraus. So blieb auch dieser  Widerstand seltsam systemimmanent, sektoral und partiell. Es ist kennzeich-  208weil WIT Münsterländer sind“ und „weil WwWIT
Frontsoldaten ind“ Tatsächlic dann die örtlichen Honoratıioren,
zumelst Frontsoldaten des Weltkrieges, die den Widerstand ihrer persönli-
chen Sache machten und seine Organıisatıon In die Hand nahmen. Auch die
Nationalsozialisten ın den Dörfern konnten und wollten sich dem nicht entge-
genstellen und trugen vielfach die Öpposition mıiıt Bürgermeıister un!: Lehrer
weılgerten sich, den Erlaß efolgen, die Parteı und ihre Organisationen
verloren Mitglieder, Winterhilfswerk und NSV-Sammlungen wurden ebenso
boykottiert wI1e Parteiversammlungen, Andachten, (Gjebete und Läuten der Kır-
chenglocken galten der „Erhaltung des TeUzZeEeSs für die Jugend und die Heimat“,
eigene Versammlungen wurden abgehalten, Unterschriften gesammelt und Pefti-
tionen das Ministerium gerichtet, Ja kam B ZUr Androhung Vo  _ Gewalt
Irotz er politischen Implikationen cah VOT em der Klerus den TeUZeEeT-
lalß ıIn der Kontinuntät der bisherigen antikirchlichen Pollitik gefährdete dieser
MAaSS1IVe Protest n1ıe das System, sondern forderte UT eINeTr Stelle,
sich ıne empfindliche gegeben hatte, heraus. SO 1e auch dieser
Widerstand seltsam systemımmanent, sektoral und Dartiell. ES ıst kennzeich-
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nend, daß über der immer wieder betonten Bedrohung des Kruzifixes 1n den
chulen jener eil des gleichen Erlasses, der die kirchliche Einsegnung und
Einweihung VOoO  - chulen verbot. fast gänzlich übersehen wurde, un! ebenso
symptomatisch, daß der Kreuzkampf War ZULC Zurücknahme des Pauly- Erlasses
UrCc. den Gauleiter Röver noch ım gleichen Monat November 1936 führte, die
nationalsozialistische Schulpolitik aber weder auf- noch angehalten hat VoO  —

anderen Maßnahmen der Nationalsozialisten ganz schweigen. Mag se1N, daß
das kritische Bewußtsein geschärft wurde, mMag se1nN, daß ın der gläubigen
Bevölkerung Ermutigung und offnung auf Bewahrung ihres aubens bekräftigt
wurden, aber auch ın Oldenburg wurde Chrıstilıche Glaubensüberzeugung ıIn Balız
anders gearteten Bedrohungen nicht wieder artikuliert. Idıe Voraussetzungen
un! Bedingungen des Kreuzkampfes einmalig und nicht übertragbar; VO.

Standpunkt des Historikers aus darf nıicht verlangt werden, Wäas Vo  — der christli-
chen Lehre Adus gefordert SEWESECNHM ware.

Dıie Beıträge In Kuropkas Sammelband setizen vielleicht diese kritischen
Akzente verhalten: schheDblıc. soll ja auch eın DOSIt1LV besetztes Ereignis
gewürdigt werden. Doch bleibt der Verdienst, viele Aspekte aufgezeigt un
ıne Quellenmaterials aufgetan en Neben den drei einführen-
den Aufsätzen VOoO  — oachim Kuropka DE Geschichte, Einordnung un: Bewer-
tung des Kreuzkampfes”, Vo  — Rudoaolf Willenborg UE nationalsozialistischen
Schulpolitik ın Oldenburg” und VOoO  — Franz-Josef Luzak über den Kampf der
evangelischen Kirche Kreuz und Lutherbild sind VOTI em die elf eıtrage
über Oldenburger (jemeinden und die sechs über einzelne damals hervorgetrete-

Persönlichkeiten hervorzuheben. Gerade ın der okalen Nahoptik wird Ja eti{wa
die Bedeutung des Laienelements eutlc. das kngagement des Kirchenvolkes,
hne dessen Unterstutzung der klerikale Protest wahrscheinlich verhnha ware.
Ebenso sind die Aufsätze ZUrLC außenpolitischen, kirchenkampfgeschichtlichen,
theologischen und religionssoziologischen Einordnung des Kreuzkampfes auf-
schlußreich und lesenswert: das gleiche gilt für die Beıträge se1ner Rezeptions-
geschichte. Zeittafel, kommentierte Bibliographie und eın Bild- und
Dokumentenanhang runden den and ab

Bernd Hey

Maınzer Zeitschrift, Mittelrheinisches ahrDuc. für Archäologie, Uuns ıund
Geschichte, herausgegeben VOM Altertumsverein, dem Landesmuseum, der
archäologischen Denkmalspflege, dem Stadtarchiv un der Stadtbibliothek
Maıiınz, Jahrgang 81/1986, Maınz 19806, Verlag des Maınzer Altertumsvereins,
kart., 228 Seiten

Der 1986er Jahrgang der Maınzer Zeitschrift TIn wieder ıne VO  —

Auifsätzen den Themen der Archäologie, Kunst un! Geschichte, wWI1Ie auch
der Untertitel des „Mittelrheinischen Jahrbuches’ verheißt. Auffallend die vielen,
Z farbigen Abbildungen 1M Text, gleich bei dem ersten Aufsatz A Zu Maınzer
Handschriften des frühen Mittelalters“ (Rıta mıiıt guten Photos AQus Evange-
liaren und Sakramentaren. Baugeschichtliche Abhandlungen nehmen einen

209



groben Raum e1N, über TU Bauten der klassischen französischen O1{lL
Mittelrhein (Erns Goester), die Kirche In 1edT1Cc (Hildegard obel) und die
Burgkapelle Stromberg (Kerstin Merkel) Ihhe Stadtgeschichte VO  — Maınz
behandeln Fritz Arens („Maiınz 786”), Rudolf Wolf über den Maınzer Klubist
Heinrich ose Rompel) und Diether Degreif über Napoleons Ekinzug ın Maınz
1804 Den Bogen ZU1 Literaturgeschichte schlagen die Aufsätze über die frühen
Mainzer Lesegesellschaften Stefan Grus) und AAMCtOT Hugo und Mainz“ (Jose
Burg) kın typisches Problem alter Festungsstädte behandelt Friedrich Schütz 1n
seiınem Beıtrag über „Maiınz auf dem Weg ZUrC Großstadt“, den ersten USDTuC
aus dem Festungsgürtel mıt der Eingemeindung VOI Mombach 1907 Wiıe
moderne Computertechnik die archäologische Arbeit begleiten und erleichtern
kann, schildern schheDlıc drei Mitarbeiter der Abteilung Archäologische Denk-
malpflege beim Landesamt für Denkmalpflege ın Maıiınz.

Petra Holländer

Hans alen (=7 Die Wiedertä user In ünster, Stadtmuseum Münster, Katalog
der Eröffnungsausstellung VOmMm Okt 1982 his Feh 19683, mıt Anhang:
Münzen und Medaillen auf die Wiedertäufer ın Münster, Ya verbesserte und
erweiterte Auflage, üunster 19806, Seiten.

Das Stadtmuseum üunster hat sich ın selner Eröffnungsausstellung einem
bekannten und publikumswirksamen Thema zugewandt: dem Münsterschen
Täufertum 534/35 Zur Begleitung der Ausstellung ıst eın umfangreicher ata-
log erstellt worden, der inzwischen ın üUunfter Auflage vorliegt. Die große Anzahl
der bisher verkauften Exemplare über 000 3C zeigt, daß der Katalog den
Weg seinen „hauptsächlichen Adressaten“, den „allgemein interessierten
Besuchern“ des neugegründeten Museums gefunden hat Darüber hinaus ist uch
die Zunft der Kirchenhistoriker 1M 1C. der ‚NEU! Material ZUFr Verfügung
gestellt“ werden sollte 5.11) Der Katalog ıst In drei Teile gegliedert: TEl
Aufsätze VO  —_ Gerd eIs, Robert Stupperich un! oachim Fest leiten ıIn den
historischen Hintergrund des Ausstellungsthemas e1N, ehe 1M reich bebilderten
Hauptteil die rund 300 Exponate ausführlich beschrieben werden. Miıt der
üunften Auflage wurde dem Katalog eın Anhang beigegeben, ıIn dem (Gerd
eIis die Wirkungsgeschichte des Täuferreiches auf Münzen und Medaillen
nachgezeichnet hat

eIis Aufsatz „Das Wiedertäuferreich In unster 534/35“ nthält auf LUr

wenigen Seiten 19-36 iıne erfreulich detaillierte Zusammenstellung der
entscheidenden kre1gn1sse VOI den zunächst noch reformatorischen redigten
Rothmanns bis ZUT Rekatholisierung Münsters nach dem Ende der Täuferherr-
SC ıe allgemeine politische und kirchliche Situation VO. zeitgenössischen
Antiklerikalismus über die wirtschaftlichen Kriısen und die umlauienden Seu-
chen bis hin ZU. aufkommenden Machtstreben der Städte die Landesher-
Te  — geraten el ebensowenig dus dema wWI1Ie die innerstädtischen Auseinan-
dersetzungen zwischen den Gilden und dem Rat der Die Entwicklung des
Geschehens wird streng chronologisch dargeste daß die Eskalation
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Hysterie und Gewalt und die immer wieder notwendig werdenden Anderungen
In der politischen Ordnung der euNlic. werden. Am Rande des Textes
sind die ummern der xponate wiedergegeben, die einen unmittelbaren Bezug

den berichteten Ereignissen en Die Verknüpfung VOoO  - detaillier und
[lüssig erzählter Geschichte und den abgebildeten und beschriebenen Exponaten
der Ausstellung ıst außerordentlic gut gelungen. Darüber hinaus stellt eIs
Aufsatz ıne vortreffliche Einführung In die Geschichte des münsterschen
Täufertums dar Man kann ih: jedem empfehlen, der sich In das Thema NEeuUu

einarbeiten möchte.
Robert Stupperich wendet sich unter dem Titel „Das Münsterische Täufer-

LUum, eın Wesen und se1ıne Verwirklichung” 37-54 den theologischen
Aspekten des Täuferreiches Iıe apokalyptische Grundstimmung, In der
Himmelserscheinungen und die Vısıonen der Propheten ıne bedeutende
gespielt aDen, wird umfassend herausgearbeitet. In den ersten beiden Teilen des
Aufsatzes ergeben sich ein1ge Überschneidungen eIis Arbeit. ıe Inter-
pretation der Ereignisse uUuTrcC die Täufer mıiıt der zeigt aber, ın
welchem Ausmaß das Münstersche Täufertum VO  - religiösen otıven bestimmt
Wäar. Auch 1 etzten Abschnitt, elıner Beschreibung der Verhöre der gefangenen
auier  Ter UrcCc. den lutherischen Theologen Corvinus, wird dies och einmal
bestätigt.

oachim Fest „In unster und anderswo“ 55-—60 kommt In seiıner
kurzen aber eidenschaftlichen Rede jedweden Irrationalismus eiıner
vorranglg politischen Interpretation des Münsterschen Täuferreiches, der ich
allerdings nicht folgen verma3a$. In seinen Ursprüngen hat das Täuferreich
keineswegs einen „Totalentwurf für die Gesellschaft dekretiert“ 6:55)} auch die
„versprochene soziale Revolution“ 5.58) hat nicht gegeben. Das erwarteite
„Endreich der Fülle“ 59) wurde VOoO Jenseıts her erwartel, auch wenn 1
Diesseits aufgerichtet werden sollte Dıie religiöse Dimension des Täuferreichs
wird In esitis Interpretation zugunsten der politischen vernachlässigt. Die geZOßE-
NeN Parallelen ZU Kommunl1smus, ZU Nationalsozialismus un! den „‚totali-
taären Sozialmythologien uUulseIfel Gegenwart” 55) scheinen mMI1r deshalb über-
Nn Eine angebliche Nähe Z Nationalsozialismus findet sich 1n Nsatizen
leider auch In (GGalens Vorwort bes 9) Auch eIis sieht die Täuferherr-
schaft ın dieser Analogie, WEeNn meınt, den uiIstan: Mollenheckes die
Einführung der Vielweiberei „durchaus als ul des Wiedertäuferreiches“
bezeichnen können. Gerade der endzeitliche Charakter der Täufergemeinde
verbietet solche Analogieschlüsse. Iie Ausstellung ZU Jag der Westfälischen
Kirchengeschichte 1984, „Täufertum In üunster 534/35“ un! die auf der
JTagung gehaltenen orträge (abgedruckt 1mM anNnrDuc. 78, en die
Bedeutung der Endzeiterwartung für den Ablauf der Ereignisse In unster
eindrücklich herausstellen können.

Den drei Aufsätzen ist ıne recht umfangreiche Bibliographie beigegeben, die
die se1ıt 1960 erschienene I ıteratur A Thema ıIn Auswahl verzeichnet. Die
Literaturliste dürfte für jeden interessant se1In, der sich mıt dem Münsterschen
Täufertum beschäftigen ll Hervorzuheben ist, daß neben der deutschsprachi-
en Literatur auch die Arbeiten ausländischer Forscher berücksichtigt werden.
Die Liste erhebht erklärtermaßen keinen Anspruch auf Vollständigkeit; wel

Zl



Aufsätze ollten aber doch erganzt werden: (sünter Voglers Arbeit „Martin
Luther und das Täuferreich Münster“, 1n Martın Luther, Leben erk
Wirkung, hg Vogler Berlin 1983, 235-254, un! Wilhelm de Bakkers
Aufsatz über die TU Theologie ernnar:! Rothmanns: „De Vroege Theologie
Vall ernNnNar:! Rothmann. De (Gereformeerde Achtergrond Va  —_ het Munsterse
Doperrijk”, In Doopsgezinde Bijdragen 3, 1977, 9—-20

Im Hauptteil des Ausstellungskatalogs finden ich unter 2922 Nummern die
Beschreibungen der rund 300 kKxponate; 170 davon sind photographisch
wiedergegeben. TeC. Duürers Folge VO  x apokalyptischen Bildern steht
Anfang der Ausstellung. Die eindrücklichen Holzschnitte verdeutlichen die
Ängste der Menschen Ausgang des Mittelalters. Die ngs VOT dem sich
abzeichnenden Weltgericht, VOLr der ewıgen Verdammnis und der heraufziehen-
den Gefahr UrC. die Türken bilden die Motive der ‚apokalyptischen eit  34
die Überschrift über diesen eil der Ausstellung. Portraits VO.  - Luther und
anderen bedeutenden Persönlichkeiten der eıt erganzen diesen Abschnitt. Im
folgenden ist die Siıtuation „Münster(s) und seine(T) am  arn VOT der Wiedertäu-
erzeit“ dargeste. Der Altar Jan aegerts (Nr 57) steht als Beispiel der
spätgotischen Malerei 1M Mittelpunkt. Für den Historiker besonders iınteressant
üurften die für die Ausstellung angefertigte arte „Nordwestdeutschland 1534“
(Nr 43) und das Schaubild „Verfassung und Verwaltung VON und
Münster“ (Nr 44) eın Auch 1M Hauptteil, „Die Wiedertäufer In Münster“, findet
S1IC. mıiıt dem „Modell der Münster 1533° (Nr 148) eın für die Ausstellung
e1gens erarbeitetes kxXxponat, das besondere Beachtung verdient. Zwischen den
dUus früheren Ausstellungen größtenteils bekannten Gegenständen und Portraıits
Aaus der eıt der Täuferherrschafli apen die 1979 bei Ausschachtungsarbeiten
Hörstertor gemachten Funde heraus (Nr 81-—89). Wie schon bei den 1898 VoO  —
Max eisberg entdeckten Skulpturen ın der Nähe des Kreuztores handelt sich
bei den Hörstertor-Funden Zeugnisse des Bildersturmes, bei dem steinerne
Kunstwerke dQus den Kirchen gerissen und ZUTFC Verstärkung der Befestigungsanla-
SeCnH den Toren der eingesetzt wurden. Im vierten Ausstellungsabschnitt,
„Wiederaufbau und Restauration“ sind vorwiegend SCNTN1L  IC eugnisse 111>

mengestellt. Den Schluß bilden „Beispiele künstlerischer Verarbeitung des The-
I11as bis heute“. Vor em die Portraits des Täuferkönigs Jan Väa.  — Leiden und
se1ınes Stellvertreters Knipperdolling en immer wieder als eheDbte Motive für
Gemälde und Kupferstiche gedient;: selbst auf chinesischen Porzellantellern und
Papiergeld finden sS1e sich wieder.

Der Anhang „Münzen und Medaillen auf die Wiedertäufer ın Münster“,
bearbeitet VO.  — Gerd eIs, dürfte VOT em die Freunde der Numismatik
interessleren. Hıer sind unter weıteren ummern alle bislang ekannt
gewordenen Münz- und Medaillenprägungen, die 1MmM Zusammenhang mıiıt dem
Münsterschen Täufertum stehen, beschrieben und abgebildet worden. In kort-
ührung der bislang maßgebenden Arbeit Geisbergs (Geisberg, Max, Die munste-
rischen Wiedertäufer und Aldegrever. kine ikonographische un:! numismatische
Studie, Straßburg 1907 hat eIis hier Z} Teil noch ınbekanntes Material
veröffentlichen können.

Die durchgängige Verwendung des dQUus der zeitgenössischen Polemik entinom-
Begri{ffs „Wiedertäufer“ wird der Kirchenhistoriker akzeptieren mussen.
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[)as Münstersche Täufertum ist ın der breiten Offentlichkeit unter diesem
Namen bekannt: Vo  — er ıst verständlich, wWenn das Stadtmuseum bei selıner
Eröffnungsausstellung diesen Begri{ff verwandt hat Ihn als gemeinhin gebräuchli-
chen „Fachbegriff“ 17) bezeichnen, verbietet allerdings die Forschungsdis-
kussion der etzten Jahrzehnte Die reiche Bebilderung und die ausführliche
Beschreibung der Exponate machen das Buch einer wertvollen Veröffentli-
chung, der INa  e noch viele Leser wünschen kann.

Frank eumann

Von Meding, Kirchenverbesserung, Die deutschen Reformationspredigten des
Jahres TEL Unı10 und Confessio, Band 11) Luther-Verlag, Bielefeld 1986, 3()4
Seiten

In vier Kapiteln und einem „Dokumentierenden Anhang” (Die Jubelfeier ıIn
Isny) behandelt der \i. das Thema Der zweıte Teil bietet die Predigtanalysen. Es
wird eutlich, wI1e zeitgebunden die Predigten Luther ıst der Held 159
Luthers fortwirkender (‚eist bedeutet tugendhaftes Leben (159) die Aufklärung
wird verherrlicht und die Vernunft gepriesen (1 Die UT vVvIer re zurücklie-
gende Völkerschlacht VO.  - Le1ipzig veranlaßt, die Befreiung VO Papst und VO  .
Napoleon ın Parallele seizen (164) Das Ergebnis ist, „daß echte religiöse
Begeisterung dem erk der Reformation diese, zumal| hre CGnaden- un!
Freiheitserkenntnis auf den Kopf tellen konnte“ (160) Es gibt „kirchliche
Selbstkrit  6 X doch sind diese Predigten vereinzelt. ıe Ösung der
Aufklärung UrCcC Erweckung und Romatik kündigt sich In Norddeutschland
macht sich „e1In VrG Jüngste Erfahrungen selbstkritisch gewordener ufklä-
rungsgeist” breit (189) Der V{f. Seiz sich kritisch mıt den Publikationen VO  ;
Winckler, Martın Luther als Bürger und Patrıot 1969), un: Fuhrmann, Das
Reformationsjubiläum 1817 1973 auseinander 178 Er hätte allerdings erwäh-
NeN mussen, daß endlan In seinem interessanten Aufsatz „Die Reforma-
tionsjubelfeier INn Berlin und Brandenburg“ die wesentlichen Ergebnisse
schon vortragt.

Allerdings fußt VO.  - Medings uch auf einem viel umfangreicheren Quellen-
material. Er geht VO  - den beiden gedruckten Predigtverzeichnissen dUus, die
Michahelles 1Im ahr 1820 und ilken 1821 zusammengestellt en Sie enthal-
ten 3407 Titel, VoO  — denen der V{. 291 aufgefunden hat 39f.) uberdem entdeckte

gedruckte deutsche redigten dQus Hamburg und Lübeck Die Auflistungwirtft allerdings Fragen auf, die 1M Folgenden Beispiel Westfalens verdeutlicht
werden sollen

Der VT behandelt alle Territorien einzeln und stellt fest, leviele Predigten ın
jedem gehalten wurden. Ihhe Zahlen werden ın Statistiken festgehalten, die
Prozentzahl ermittelt und die Anzahl der redıgten auf die der Pfarrer des
Landes bezogen 92f{.) Westfalen hat auf 100 Prediger NUrTr O, redigten (93)Diese Berechnungen sind Spielereien 39,44) enn (1;} fehlen die Vo  — Wilken für
Westfalen aufgeführten Reden und redıgten Schliepsteins ın Lippstadt. (2.) Von
den handschriftlich 1M Exemplar der Berliner Staatsbibliothe aufgeführten
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westfälischen Predigten ist ohl die Gieselers ıIn Werther, ind aber nicht die VOoO  —

Kraegelius ın Lippstadt und VO  - Knefel ın Herford genannt 3') Der einz1ıgartıge
Bestand der Staatsbibliothe Berlin ıst VOT dem Druck nicht eingesehen worden
(19) (4.) I)as Büchlein Gieselers ist Wäar benutzt wird aber für Westfalen
nicht aufgeführt: „Die intensıven Unionsbestrebungen 1ın der ark beispielsweise
en jedoch keinem Jubelpredigtdruck geführt. Die drei (!) westfälischen
Festpredigten sind, obwohl nicht auffindbar, eın Zeichen ın dieser aCc. alle
drei wurden ın Lippstadt gehalten“ USW) (49) (9:) Welches ind die “drei“
Lippstädter Predigten? Nur die VO  —_ Schliepstein und Kraegelius sind dem
Rezensenten ekannt (6.) Auch Nonne ın chwelm hat seıne Predigt VO Nov
1817 drucken lassen (E Böhmer, Christian Nonne, 1963 5,84) (7.) Schließlic gibt

In den Archiven viele handschriftliche Berichte über die Reformationsfeiern
und -predigten), die das Konsistorium VO  - en Pfarrern einforderte. Dieses
Material müußte auch genutzt werden: würde Auskunft über die landläufigen
Reformationspredigten geben. (8.) Von den vier westfälischen Reformationsbe-
richten bei Veillodter (270, NrT. 181) werden L1LUT: die VO  —; Lippstadt und Soest 115)
benutzt, nicht die VO  - amm und üunster.

Der erste Teil nthält viele wichtige Informationen: über die Planung des
300jährigen Jubiläums 24f.) über die In den einzelnen Territorien vorgeschriebe-
NeN Predig_ttexte 25113 über das Wartburgfest 93{f. uUu.a.Ill Der Band nthält
manches Überflüssige; der zweıte Teil könnte klarer gegliedert eın es In
em ıst iıne nutzbringende Monographie, die nicht zuletzt UTE ihren
Materialreichtum ıne Lücke

Wilhelm Neuser
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Bericht
Jahrestagung 1987 IN Dortmund

Dortmund, das westfälische Herz des Ruhrgebiets, ist eiNeEe
geschichtsträchtige Stadt, deren ereignisreiche Entwicklung ın vielen
Epochen VO  — exemplarischer un weıt ber den Stadtbereich ausstrah-
lender Bedeutung War Daß 1eSs auch ıIn kirchengeschichtlicher Hinsicht
gilt, ist en Sachkennern hnehin bekannt ES auch eiNer breiteren
Öffentlichkeit bewußt machen un:! möglichst auch die kirchenge-
schichtliche Forschung eın wenig voranzutreiben, War das Ziel] der
Veranstaltung ZU „JVag der westfälischen Kirchengeschichte”, dem
der Verein für westfälische Kirchengeschichte se1ine Mitglieder und alle
Freunde der territorial-kirchengeschichtlichen Arbeit Sep-
tember 1987 ach Dortmund eingeladen hatte E:twa kirchenhisto-
risch Interessierte der Einladung gefolgt un versammelten sich
1mM St -Petri-Gemeindehaus ın der Luisenstraße. 1ıne eIwas größere
Teilnehmerzahl ware gewiß erwünscht SCWESEN,; jedoch wurde das
zweıte Ziel der Tagung die Förderung kirchengeschichtlicher For-
schung, speziell für den Dortmunder Raum mıt Sicherheit erreicht.
lle Anwesenden kamen ın den Genuß fundierter orträge, die durch
ihre spatere Veröffentlichung In diesem ahrbuch oder anderem Ort
auch der Allgemeinheit zugänglich gemacht werden sollen.

[)er erstie Arbeitstag WäaTl der Reformationsgeschichte gewidmet. In
einem gewissermaßen einleitenden Vortrag befaßte sich Professor Dr
Robert Stupperich, der Ehrenvorsitzende des Vereins, mıiıt einem kon-
{liktträchtigen ema, das ihn se1t Jahrzehnten beschäftigt, nämlich mıiıt
‚Katholischen und evangelischen Auffassungen Z westfälischen
Reformationsgeschichtsschreibung”. Der Redner beschränkte sich auf
die etzten Te Die alteste Reformationsgeschichtsschreibung In
diesem Raum bereitet dem LLeser ohnehin eın eher bedrückendes als
erhebendes Gefühl. Die Einsicht, daß die geschichtlichen Tatsachen sich
nicht ach den Auffassungen des Betrachters richten haben un! daß
EUeEe Geschichtsauffassungen nicht VO  — vornherein deshalb für falsch
erklärt werden dürfen, weil S1e e  e sSind, seizite sich 1Ur sehr allmählich
durch In den etzten Jahrzehnten, verstärkt ın der Nachkriegszeit,
haben sich jedoch csowoh| 1mM evangelischen als auch 1mM katholischen
aum Veränderungen der Geschichtsbetrachtung vollzogen, die {Nall
irüher für unmöglich gehalten un die eine größere Objektivität
und bei er unvermeidlichen Subjektivität eiNe größere Offenheit
gegenüber anderen Auffassungen erhoffen lassen. Oft anknüpfend
ubiläen, ıst eine Publikationen reformationsgeschichtli-
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chen Themen erschienen, VO  — denen Professor Stupperich ın selinem
Vortrag L1UT die wichtigsten herausgreifen konnte. Obwohl die Reforma-
tionszeıt als die besten erforschte Epoche der deutschen Geschichte
gilt, gibt eS 1ler och immer viele Lücken. Vor allem aber fehlt, worauf
Professor Stupperich wiederhalt hinwies, bei vielen Autoren och
iImmer eın Verständnis für das Wesen der Reformation und für ihre
Ursachen SOWIle eine sich ber zahllose Einzeltatsachen erhebende
Gesamtbetrachtung. In der folgenden Diskussion wurde mehrfach
die Pilatusfrage gestellt: „Was ıst Wahrheit?“ Es wurde darauf hingewie-
SEIN, daß jede Geschichtsforschung subjektiv sSe1 und daß der Streit
zwischen verschiedenen Auffassungen durch och intensiıves uel-
lenstudium nicht endgültig behoben werden könne. Man mMUsse schon
zufrieden sSe1IN, WeNl exakt herausgearbeitet werde, WI1Ie Menschen
früherer Zeıten gedacht un gehandelt haben Auf Professor Stuppe-
richs eıgene Westfälische Reformationsgeschichte, die demnächst In der
Reihe „Belıträge AL westfälischen Kirchengeschichte“ erscheinen soll,
darf INa se1nN.

Der Abendvortrag VOoO  — Professor Wilhelm Neuser WarTr speziell der
„Reformation ın Dortmund“ gewidmet. Der Redner versuchte, die
Darstellung ber den bisherigen Forschungsstand insbesondere Iulse
VOIN Winterfelds hinauszuführen un „Ordnung ıIn eın unordentliches
Geschehen“ bringen, Was sich angesichts der teilweise sehr chlech-
ten Quellenlage als schwieriges Unterfangen erwles. Die Dortmunder
Reformation ist verglichen mıiıt der Entwicklung ın anderen westfäli-
schen Städten erstens verzögert un zweıtens unabgeschlossen. WÄäh-
rend elıner ersten Phase (1518—-1527) dringt Luthers Te allmählich In
die eın Fine 7zweıte Phase 1527 —1533/34 ist gekennzeichnet
durch den wechselvollen Kampf die evangelische Predigt 1n der

Auf eine Zwischenphase humanistischer Reformen (  )
folgt die tatsächliche Einführung des evangelischen (jottesdienstes
(1554—-1564). Idhe letzte ase der rechtlichen Konsolidierung der Refor-
matıon (1564-1575 ıst für Dortmund 1M Gegensatz anderen
westfälischen Städten LLUI unzureichend dokumentiert Auffällig ist
insbesondere die Tatsache, daß eıne bedeutende keine eıgene
Kirchenordnung gehabt haben scheint. Im einzelnen bleiben manche
Fragen und Unklarheiten bestehen, die auch ıIn der anschließenden
Diskussion nicht geklärt werden konnten.

Die orträge des zweıten Arbeitstages galten der Zeıt des Dritten
Reiches. Im Anschluß die Morgenandacht, die Superintendent IIr
Klaus VO  —_ Stieglitz In der St -Petri-Kirche hielt, sprach Privatdozent IIr
Friedrich Saal ber „Die katholische Kirche ın Dortmund während des
Dritten Reiches“. ach einleitenden Bemerkungen ber die Bedeutung
dieser größten Westfalens, In der die Katholiken traditionell eıne
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Minderheit bildeten, für den organislıerten Katholizismus folgte eın
ersties Kapitel ber die Situation der katholischen Kirche In Dortmund
beim Machtantritt des Nationalsozialismus. Anschließend schilderte Dr
Saal die mehr oder wenıi1ger organıiısıierte Verfolgung katholischer mts-

WIe Lalen durch das NS-Kegime. Auf eINE erstie Prozebwelle
Ordensleute un: Priester angeblicher Devisenvergehen

un! Sexualstraftaten folgte der größtenteils erfolgreiche Versuch, kirch-
liche Einrichtungen WIe Konfessionsschulen oder katholische Kranken-
häuser zerschlagen sSOowle geistliche Lehrer den Schulen
entlassen. Der auch In Dortmund beobachtenden Annäherung ZWI1-
schen Kirche und Parteı ın den ersten Jahren des Dritten Reiches, als
INa sich ber die wahren Absichten des Kegımes och nicht klar WarTr

und die Verfolgungsmalbnahmen als Randerscheinungen ansah, widme-
te der Redner LLUT wenıge Bemerkungen. Spätestens ın den Jahren ach
1937 wurde klar, daß die Kirche un! ihre Institutionen auf lange Sicht
zerschlagen werden sollten. Während des Krıeges irat der weltanschau-
liche Kampf allerdings In den Hintergrund. ede echte Öpposition aus
den Reihen der Kirche wurde jedoch weiterhin brutal unterdrückt.
Hauptziel der Repressionsmaßnahmen WäarTr eEsS nunmehr, jeden „Defaitis-
MUS  66 un jede „Wehrkraftzersetzung” bekämpfen und einen Keil
zwischen Klerus und olk treiben. er faktenreiche un! mıt lebhaf-
tem Beifall bedachte Vortrag mußte schließlich aus Zeitgründen abge-
rochen werden., die ohnehin knappe Zeeıt für den etzten Vortrag
nicht verkürzen.

Kın Vortrag ber die Lage der evangelischen Kirche In Dortmund
während des Dritten Reiches fehlte sich ZU[r Abrundung des
1agungsprogramms. In seınem Vortrag ber „Die Staatspolizeistelle
Dortmund und die evangelische Kirche 331936“ schloß Landeskir-
chenoberarchivrat Privatdozent Dr Bernd Hey diese Lücke bis einem
gewlssen Grade, WEl auch aus der Perspektive der Verfolger. Auf
einleitende Ausführungen Der Entwicklung und Stellung der apo-
stellen un! -leitstellen 1mM allgemeinen un! In Dortmund insbesondere
folgte die Auswertung der Lageberichte der Stapostelle Dortmund Aaus
den Jahren 33—1 Das Verhältnis der Bekennenden Kirche ZU
NS-Staat War In diesen Lageberichten eın immer wiederkehrendes
Thema In den Auseinandersetzungen zwischen Bekennender Kirche
un: Deutschen Christen ergriff die.Gestapo die Parteı der Innerhalb
der ziemlich Ve  eMn staatlichen Kirchenpolitik nahmen der west-
tfälische Öberpräsident Lüning und die westfälischen KReglerungspräsi-
denten gegenüber der Bekennenden Kirche eine relativ duldsame Stel-
lung eın Die Stapostelle Dortmund tirat demgegenüber für eine uflö-
SUNg aller Urgane der Bekennenden Kirche und für eINeEe r1gorose
Bestrafung er Verantwortlichen eın hre gröhte ngs schien 6S
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se1IN, daß eSsS e1INer usammenarbeit zwischen evangelischer un
katholischer Kirche oder gar einer Verbindung VOoO  . kirchlicher und
politischer Opposition kommen könnte. Diese Befürchtung Wäal aller-
dings grundlos, wWwWI1e Dr Hey und Dr Saal ın der anschließenden
gemeinsamen Diskussion beider orträge übereinstimmend deutlich
machten. Eirst während des Weltkrieges kam es ansatzwelıse ZUT

Annäherung beider Konfessionen un einer gewlssen Solidarisierung
In der gemeiınsamen Not

In der Mitgliederversammlung wurde auf Vorschlag des Vorstandes
einstimmıg beschlossen, die nächste Jahrestagung dus Anlaß des 400-
Jährigen Jubiläums der Bentheim-Tecklenburger Kirchenordnung VO  -
1588/1619 ın Burgsteinfurt abzuhalten, und ZWäarLr 19 und 20
September 1988 ın unmittelbarem Anschluß eın Gelehrtensymposi-

ZU ubiläum der Steinfurter en Schule, dem die interessier-
ten Vereinsmitglieder ebenfalls eingeladen werden sollen Aus dem
Kreise der Mitglieder wurde der Wunsch geäußert, der agungseinla-
dung einen Quartiersnachweis SOWI1E Rückmeldekarten beizulegen und
auf Grund der Anmeldungen eine Teilnehmerliste erstellen Diese
Vorschläge wurden den Vorstand verwlesen.

Die agung schloß mıt einer Führung durch Dortmunder Kirchen
unter der ebenso sachkundigen WIE anregenden Leıtung des Wissen-
schaftlichen Referenten Dr Ulrich Reinke Besichtigt wurden Zzwel alte
und eine üngere Kirche, nämlich die 1230 erbaute und 1ın spätgoti-
scher Zeıt erneuerte Kirche In Wellinghofen mıt ihrem wuchtigen
(vermutlich och älteren) JTurm, die alte Aplerbecker Georgskirche AdUusSs
dem Ur Jahrhundert der äalteste Sakralbau Dortmunds) SOWIE ihre
üngere Schwester, die 1mM Jahrhundert ın neugotischem Stil VO  — dem
Wuppertaler Architekten Christian Heiden erbaute un:! 1869 eingeweih-
te Neue evangelische Kirche, die leider nicht geöffnet Wäar un! deshalb
1U VO  , außen In Augenschein werden konnte.

Dietrich Kluge
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